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ist eine unbestrittene Thatsache, dass anf allen Gebieten des 
praktischen Lebens wie anoh der Wissenschaft die „Theünng der 
Arbeit" oft bis in's kleinste gang und gäbe ist Und längnen lässt es 
sieh freilich nicht, dass grade hierauf so numehe grossartige Leistung 
unserer Zeit zurückgeführt werden muss. Wie aber der Handwerker 
bei einer solehen TheUbsrkeit fiurt sur Maschine herabsinkt^ so liegt 
auch auf dorn Gebiete der geistigen Arbeit für denjenigen, der sich 
Torwiegend mit untergeordneten Spedalitftten besehiftigt, die Gefitdir 
nur SU nahe, dass er die Ffihhing mit dem grosseren Garnen verliert, 
▼elehes dooh als das Allgemeinere die Begrfindong des Besonderen in 
sieh enthslt und diesem somit erst seinen Wertii und seine Berechtigung 
veileihi Daher wird das Urtheil so leicht be&ngen und einseitig, 
seine Beweisführung so mangdhaft oder woU gar gSosUeh yeifehh, 
und die Grenien des Horisontes Men mit den engen Grensen des 
ebimal lieb gewordenen Heimathsdoifes zusammen, wdl der Blick für's 
Weitere, HShere nicht gesch&rfk und der Zusammenhang mit dem Neben- 
und üebergeordneten nicht erkannt ist Nichts ist för die Wissen- 
schaft gefahrvoller, als das einseitige Einspinnen in kleine und kleinste 
Gedankenkreise und das Gespinnst zur Abwehr gegen unberufene Ein- 
dringlinge mit einem kläglichen: noli perturbare circulos meos! zu 
verschliessen. Nur durch das Emporsteigen vom Einzelnen zum All- 
gemeinen, wie auch wiederum durch das Hinabsteigen vom Allgemeinen 
zum Einzelnen vermag sich die Wissenschaft in ewig neu sich ver- 
jüngendem Leben zu erhalten: wo das Einathmen und das Ausathmen 
nicht im steten Wechsel folgen, da ist der Lebensodem erloschen. 
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Es leuchtet hieraus zur Genüge hemr, win noth wendig es ist, 
niohi nur die einzelnen Objekte, sondern auch das Gesammtgebiet 
einer bestinmiten WiBsensehaift zu erkennen und Ton einem Centmm 
ans alle iJ^rovinsen" dieses geistigen Beiehes su tUberschaneiL nnd za 
heherrsohen. Gans besonders aber soll sieh der Pädagoge dieser 
Forderung nicht entsiehen, wenn er anders nicht seine hehre Knnst 
snm Handwerk erniedrigen wilL Darf irgend eine Wissenschaft im 
prägnanten Sinne eine „assodirende" genannt werden, so ist es vor 
allem die Wissenschaft der Erziehung; denn wer sich mit Pädagogik 
beschäftigt, der mnss sich mit allem beschäftigen. 

Lediglich diesem letzteren Umstände ist es wohl zuzuschreiben, 
dass es an einer encyklopädischen Darstellung der pädagogisehen 
Wissenschaft noch fast gänzlich fehlt Yen den beiden yorhandenen 
aber entbehrt die eine jeder Selbstständigkeit und Wissensehaftlichkeit, 
während die andere auf einem eigenthtünlichen philosophischen System 
basirt, so dass der, welcher nicht ein Anhänger dieses Systems ist, 
auch nicht die Vollgültigkeit der daraus gezogenen pädagogischen 
Folgerungen anzuerkennen vermag. 

Die Eigenthümliclikeit der vorliegenden Encyklopädie besteht nun 
im wesentlichen in zweierlei. 

Zunächst nämlich geht der bisherigen Anschauung nach die 
Thätigkeit des Pädagogen bekanntlich in Zucht (oder Regierung) und 
in Unterricht auf, bei welcher Zweitlieihmfi jedoch ein ganzes grosses 
Gebiet dieser Tliütigkeit gänzlich unberücksichtigt bleibt. Wird durch 
die Zueilt der Wille, durch den Unterricht der Verstand ausgebildet, 
so bedarf es als Drittes, nicht minder Wichtiges noch der Läuterung 
des Gefühls, um aus dem unmündigen Menschenkinde einen in sich 
harmonisch vollendeten Menschen darzustellen. Neben dem Guten und 
dem Wahren hat in der bisherigen wissenschaftlichen Pädagogik das 
Schöne, neben der Ausbildung des Willens und des Verstandes die- 
jenige des Gefühls und. der Phantasie keine selbstständige Stätte 
gefunden, und doch durchbricht die ungezügelte Phantasie oft die 
Schranken auch des festesten Willens^ und ohne Phantasie verrostet 
die Schärfe des Yerstandes. Der Wille sowohl wie auch der Ver- 
stand haben ihre Wurzeln in dem Geffihl, wie beide auch andrer- 
seits in einem in sich befriedigten, mit Gott und der Welt im harmo- 
nischen Einklänge stehenden GefOhle ihren Endzweck haben. 

Nicht aber, als ob jeder Dor&chfiler zum Kfbustler zu erziehen 
sei; wohl aber soll auch sein Gefühl für das Saubere, fär den An- 
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stand, für alles wahrhaft Edle und Sehdne empfänglioh gemacht wer- 
den, ohne welches das Gute und das Wahre nimmermehr zur adäquaten 
Ersdheinnng gebracht werden kann. £in Yerftchter des Decorum und 
des Schönen würde schwerlich das Ideal der Pädagogik abzugeben im 
Stande sein, auch wenn er sonst ein Heiliger und ein Gelehrter wäre: 
wir \viir(l('n ihm. wie ehemals Papst Innocenz III. dorn Franz von 
Assisi, jeno bekannten Worte zuraten: vade frater, et quaere porcos, 
quibus potius debes quam hominibus comparari, et involve to cum eis 
in Yolutabro: — es fehlt ihm eben das, was in dem nachfolgenden 
Versuch unter dem Namen „Bildung" bezeichnet wird. Und so tritt 
als drittes, glHiehl»erechtigtes Moment der erziehenden Thätigkeit in 
diesem Werke neben der Zucht und dem Unterrichte die Bildung 
auf, die sich bisher nur kümmerlich von den Brosamen ernähren 
musste, die von der andern beiden Herren Tische fielen. 

Es ist, besonders in neuester Zeit, wohl hier jund da von maass- 
gebenden Seiten auf diesen Mangel der gewöhnlichen Eintlnünnir auf- 
merksam gemacht, doch das meist nur sporadisch Angedeutete nirgends 
zur Ausführung gebracht worden, wesshalb auch schon ein Versuch 
hierzu der Beachtung wertli sein dürfte. 

Als weitere Eigenthümlichkeit ist sodann die ausführliche 
Angahe der Literatur über alle Zweige der Pädagogik hervor- 
suheben. 

Meines Wissens existirt ein Werk, welches einen Ueberhlick be- 
sonders über die neuere Literatur sftmmtlioher Zweige dieser Wissen- 
schafi giebt, noch nicht, obwohl dofib. die Nothwendigkeit eines solchen 
über jeden Zweifel erhaben ist Die Yorhandenen Bruchstücke lassen 
manches zu wünschen übrig, zumal in Bezug auf Vollständigkeit und 
Genauigkeit zuweilen unglaublich gefehlt wird. Aus ungefiüir hundert 
tausend Schriften sind ^ejenigen ausgewählt, welche in irgend einer 
Beziehung die Wissenschaft gefördert haben, wobei es natürlich un- 
ausbleiblich war, dass hier und dort ein gediegeneres Werk übergangen, 
dagegen ein weniger brauchbares angeführt wurde. Eigentliche Schul- 
bücher sowie Abhandlungen in Zeitschriften sind unberücksichtigt ge- 
blieben. Sollte ein Werk an einer Stelle vermisst werden, so ist es 
vielleicht an einer anderen Stelle citirt, ^ um eine Wiederholung zu 
vermeiden. 

Wie misslich es auch immerhin sein mag, so sind dennoch zur 
besseren Orientinmg diejenigen Werke, welche dem Verfasser selber 
als empfehienswerth bekannt waren oder von Autoritäten als solche 
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bezeichnet werden, mit einem Sternchen *) versehen. Auch hierbei 
wird manchem Autor Unrecht geschehen sein, da eine solche Ab- 
schätzung trotz aller versuokteii Objektivität doch zu vielen subjektiven 
Einfiissen und Umständen ausgesetzt ist. 

£ndlich liegt es in der Natur der Saclie, dass bei den soge- 
nannten Erfahrungswissenschaften fast ausschliesslich das letzte Jahr- 
zehnt berücksichtigt worden ist, da sieh seitdem ja liberall eine voll- 
stSndige Umwandlung vollzogen hat; wogegen die Literatur der a 
prioiischen Wissenschaften auch auf Werke früherer Zeiten zurück- 
greift, namentlich soweit sie von der Neuzeit immer noch nicht über- 
holt sind oder auch in die geschichtliche Entwiokelung epochemachend 
eingegriffen haben. 

M9ge daher das vorliegende Werk insbesondere in demjenigen 
beiden Beziehungen, in welchen es eine eigenthümliche Bahn ein- 
schlägt, mit Nachsicht aufgenommen werden und grade in dieser 
seiner Eägenthümlichkeit dazu beitragen, dass in der Menscfahdt 
immermehr das Urbild des Guten, des Wahren und auch des Schö- 
nen verkörpert werde! 

Potsdam, den 3. Februar 1881. 



Der Verfasser. 
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Einleitung. 



§ 1. 

Allgemeine und pädagogische Encyklopädie. 

Das Wort .^ncyklop&die" kommt in dieser einheitlichen Zu- 
sammenaetzung bei den griechischen oder römischen Klassikem nicht 

vor, woi^cp'ii die beiden ursprönglichen Bestandtlnü«», aus denen dasselbe 
p'bildet ist, im Allcrthnine als ein bestimmter t<'( Imiscln r Ausdruck 
o-anp: und giihe war. Unter tynixhoi nailiun verstand man nämlich 
diejenige allgemeine Bildung, welche Jedweder freie Mann sich er- 
worben haben uiusste. wenn er überhaupt unter die Gebildeten gerech- 
net werden wollte. Da ^»ilM« kreisförmig, in einem bestimmten 
Zeitabschoitt oder in einer bestimmten Beihe folgend bedeutet, so er- 
giebt sich schon als Verbaldefinition jenes Ausdruckes diejenige 
Bildung i'jatStia), welche der freie Mann „wie durch einen Kreis" der 
Heihe nach zu durehsebreiten hatte. Dennoch aber seheint weder die 
Keihenfolge nerli die Zahl der zur eueyklisehen Bildung gehörigen Dis- 
ciplinen eine bestimmte, allseitig anerkannte gewesen zu sein. So 
wurden nach dein grieehisohen Lexikographen Zonaras folgende Dia- 
oiplinen zn ihr gerechnet: die Grammatik, die Poetik, die Rhetorik, die 
Philosophie, die Mathematik und — üb« ibaupt jede Kunst und Wissen- 
schaft % und nach Suidas umfasst sie jede Disciplin, auch die des 
Rhythmus und jedweder Bewegung. 

Dass bei dieser grossen Anzahl der Wissenschaften die Kennt- 
nisse in den einzelnen nicht bedeutend sein konnten, liegt wohl auf der 
Hand. Daher fordert z. B. Yitruv freÜieh Ton einem iürchitekten, dass 
er des Zeichnens, der Geometrie, der Optik, der Arithmetik und der 

Zonnr. Lox. |>n{r. (500: i) yQuauarty?} , rT0i7]riy.>]. 7; (tiyroQt^jj , 7j (f iXn- 
aotpia, 7j fta&rfftUTtxi} , ttul dnhÖi rxöioa tix^ r^ xai irr/ur/ uTj, dVa t<' -ixtQiiivai 
xnvttt Tovg aoaovs (HS 9td rnoi xvkXov. 

*) Said. Lex. v. tyxvMl. : ^ tyninJUas muitia dtd ndaijs ixtifftt muitii- 
üiw xai ^v&fiox Mal :ravräc «iv^^arog. 

A. Vo|f 1. Syttan. Bpeykl. 4. Pt4«|o|. 1 
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Geschichte kiintlij; soi, dass er tli'issi<r <iie Philoiiojihcii udnirt und Musik 
getrieben liahc, dass er sieli in tlcii iiKMliciiiisclieii und Keehtswissen- 
schafton unigeseheu und eudlieh uucii noch in der Astrologie und 
ffimmelskimde nieht imbewandert sd. Jedoeh gesteht er sni, dass ein 
Arehitekt .kein Grammatiker sein kann» wie es Aristarchus war, son- 
dern nur nicht ohne grammatische Kenntnisse sein dürfe, nieiit ein 
Musiker wie Aristoxcnus, sondern nur nicht unmusikalisch, nicht ein 
Maler wie Ajitdlcs. sondern im Zeielinen nielit unerfiihnMi. nieht ein 
l^ildliauer wie Myron oder i'olykletus. sondern der (Jcsetze der Plastik 
nicht unkundig, nicht ein Arzt endlich wie HiiJ])okrate8, sondern nicht 
unnnterrichtet in der Arzneikunde. Sodann aber weist VitruT auch 
darauf hin, dass es einem Uneingeweihten vielleicht wunderbar erscheine, 
dass die menschliche Natur eine so grosse Anzahl von Wissenschaften 
in sieh aufm Innen und im Gedächtniss festhalten kSnne: wenn man 
aber lit'denke, dass alle Diseiplinen unter sieh in einem eniren Konnex 
stäiidi'H. so werde die Mö^licdikeit wohl leicht zuge^jebcn wcrdfU imissen. 
Dt'iin die eneyklische liildung (eneyclLos discipliuaj sei wie ein Körper 
aus diesen Gliedern zusammengesetzt. 

Erst an diese allgemeine Bildung reihte sich die eigentliche Fach- 
bildung, denn nur, wer jene besass, konnte nach der Ansicht der Alten 
die en^'ählte Faoliwissenschaft oder Kunst in freier Selbstständigkeit 
und mit Vt iiiunft betreiben; wer ihrer ermanü"('lte, betrieb sie hand- 
■werksmässia' und auf eine des freien Mannes unwürdige Weise, denn 
das Handwerk gezieintc nur einem Sklaven. ^) Daher musste auch 
jeder, der sich um ein höheres Amt (a^üuua) bewarb, die encyklo- 
pädischen Wissenschaften absolvirt haben'). 

Während im Alterthume also die Zahl und die Reihenfolge der 
zur encyklisehen Bildung gehörigen Wissensehaften eine schwankende 
war. so schied die Alexandrinische Sclnile alle diejenigen von ihnen aus, 
für welelii' eine Begtibung nicht grade bei jedermann vorausgesetzt 
werden konnte, so z. B. die ^toujixi], ^rlaoTiAi], lar^ix/'j \i. a. Nach Mar- 
cianus Capella*j waren es nunmehr sieben Disciphnen, die sogen, 
sieben freien Künste, deren Betreibung jedem iteien Manne oblag, 
wenn er Anspruch auf ein af/w^a machen wollte, und zwar in folgen- 
der Ordnung. Orammatica, Dialectica, Rbetoriea, Geometria, Arithmetica, 
Astronomia, Musica (Harmonia). In den Schulen des Mittelalters ord- 
nete num jedoch diese sieben freien Künste (artes liber:i!es) so. dass 
<lie (Irainiiiatiea. Arithmeliea und (leonietria als das Trivium in den 
Klementarschuleu, die Musiea, Astronomia, Dialectica und Khetorica als 
das Quadrivium in den höheren Schulen absolvirt wurden. 

Do arflntoetiira, lib. I. eap. I. Cfr. VT, praef. — Auffällig ist es, dass 
wir die Zusammeustellung vou tynvxXtos naiätta erst bei Vitruv, Quintihan, 
Plntaroh und deren Zei^^ienosten finden, während ältere Schriftsteller, wie Pkto 
und Aristoteles, sieh derselben nicht bedioieiL 

«) Vitruv, a. a. 0. ^ ^ 

') Saidas, a.a.O.: ol d^taiftaros ävuTiotovfitvoiTrv iyttviüUov incuStvoyto 

de nuptüs PhilologiM et Meronrii 
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Bald genug ontstanden nun in grossor Monge Wi'ike. welche das 
Wesentliche aus den sieben freien Künsten mein' (»der weniiicr aus- 
führlich zusamniensteliten. meist jedoch nur in lof»i'r Aneinan'lenciiiung 
ohne Kücksieht auf den innercH Zusammenhang der cinzehien Disci- 
plinen. Von den Bearbeitungen dieser Art erwähnen wir liier nur das 
„Saiyrieon" des Marcianns Gapella. Im Laufe des Mittelalters schwand 
aber die Beih utung jener sieben freien Künste des Alterthunis um so 
mehr, je mehr durch die Scholastiker die Philosophie und Theologie, 
und besonders durch Baco v. Verulani die Naturwissenschaften in den 
Vordergrund gestellt wurden. Daher machte sicii auch bald das Be- 
dürfniss, wie früher nach einer J)arstellung des Wissenswertiiesten aus 
den Disciplinen der freien Künste, so jetzt aus dun philosophischen, 
theologischen oder naturwissenschaftlichen DiscipUnen fühlbar. Diesem 
Bedarfnisse entsprachen z. B. das „speculum historiale", „sp. naturale", 
„sp. doetrinale*' des Vincent v. Beauvais, die „Summa'' eines Albertus 
magnus. eines Thomas v. Aquino, an der „selbst Christus sich hätte 
erfreuen müssen", und amleier. ■» 

Die Bezeichnung „Encyklopädie" für derartige Bearheitiiugeu 
finden wir zuerst in dem 1559 erschieueneu Werke von V. Sealieh: 
tjincyclopaedia, seu orbis disciplinarum tum sacramm tum profanarum." 

Ganz besonders seit der Mitte des 18. Jahrhunderts erschienen in 
grosser Menge Encyklopädieen nicht nur über fast alle Zweige der 
Wissensehaften und der Künste. l)ei denen das Streben nach Klarheit 
und Uebersichllichkeit immer mehr zu Tage tritt, sondei'u man ver- 
suchte auch in ihnen die innere Zusammengehörigkeit aller Einzel- 
wissenschaften, den einheitlichen ürganismns der gesammten mensch- 
liche Erkenntnisse in systematischer Uebersicht darzustellen. Dem 
letzteren Zwecke dienten unter vielen andern z. B. der „Kurze Inbegriff 
aller Wissens« liaften" von Siilzer, 175G, sowie der „Organismus dw 
menschlichen Wissenschaft und Kunst" von Burdach. 1809. Geradezu 
epochemachend in der Geschielitc der Encyklopädh' war die von Denis 
Diderot und Jean d .'rtemhert im Verein mit vielen hervorragenden fran- 
zösischen Gelehrten 1751 herau.sgegebene „Encyclopedie, ou dictionnaire 
raisonn^ des sciences, des arts et metiers," worin vom Standpunkte des 
krassesten Materialismus und Atheismus sSmmtliche Wissenschaften und 
Eänste dargestellt und beuriheilt wurden. 

Auf Grund dieses geschichtlichen Entwicklungsprocesses ergiebt 
sich die Definition des Begriffes der „Encyklopädie" von selber. Die 
Eneyklopadie ist nämlich eine nach einem )»estimniten Principe 
übersichtlich geordnete Darstellung menschlicher Erkennt- 
nisse, welche wie ein Kreis das gesammte dargestellte Ge- 
biet mehr oder minder ausführlich in sich befassi 

Gemäss dieser B^nition kann sich zunächst dem Inhalte nach 
eine Encyklopädie ötttweder auf das Gcsammtgeldet der Wissenschaft 
ersti ecken oder nur auf bestimmte gleichartige Erkenntnisse: jene nennen 
wir allgemeine, diese eine besondere oder Faeli-Encyklopäilie. 
Während also der Inhalt der allgemeinen Encyklopädie im wesentlichen 

1* 
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überall derselbe ist, so giebt es ebenso viele besondere Eneyklopädleen, 
als Faehwissonsehaftoii vorbaiulcn sind. 

Tn T^'zug auf die Form dagegfU croirlit die Anordniiiiir des 
Stoffes t'lti'iitalls eine zweifach»' Art. indem dersellie entweder nacli dem 
Alphabete oder nach einem sich aus der betr. Wissenschaft ergebenden 
Principe gegliedert sein kann; jene nennen wir alphabetisehe oder 
lexikographische, diese systematisohe Eneyklopädie. 

Ans der Zusammensetzung dieser je doppelten Theilung ergeben 
sich fojfronde vier Arten von Encyklopädieen: 1. eine al|fj:emeine alpha- 
betische, 2. eine allijemeine systematische, 3. eine besondere alphabetische, 
4. eine besondere systematische. 

1. Die allgemeine alphabetische Enoyklopildie nmfasst in 
alphabetischer Ordnung das Wissenswerthe ans allen Gebieten mensch- 
licher Erkenntnisse. Da die Reihenfolge der einzelnen Artikel nur durch 
das Alphabet l)edingt wird, so stehen sie auch nicht in irgend einer 
VeHiiiidung unter einander. Werke dieser Art dienen daher auch mehr 
dem praktischen Zwecke des Orientirens ülier Einzelheiten, als dass sie 
uiiniittelliar die Wissenschaft im grossen und i:au/eii fördi-rn. Am he- 
kanntesten von ihnen sind die unter dem Namen ,.Real-Encykloj);uiie'* 
oder „Eonversations-Lexikon" von Brockhaus, Meyer, Pierer heraus- 
gegebenen. Einen mehr wissenschaftlichen Charakter trägt die umfang- 
reiche „Allgemeine Eneyklopädie der Wissenschaften und Künste'* von 
Ersch und Oruber. (Vgl. §2,i.) 

2. Die allgemeine systematische Eik yklnpädie verbindet die 
einzelnen Fachwissenschaften zu einem einheitlichen lebendigen Organis- 
mus, oder indem sie von der Einheit der Wissenschaft ausgeht, zerlegt 
sie dieselbe in ihre Theile, und weist einem jeden seine eigenthümliche 
Stelle an und seine Aufgabe, die er im grossen Ganzen zu erftillen hat. 
Es ist augenscheinlich, dass eine solche Darstellung bis zu einem ge- 
wissen Grade die Beherrschung Jiller Fachwis8eiis( li;iften voraussetzt; 
jedoch gi'ade unsere Zeit, die in den Einzelwissensciiatten so Erkleck- 
liches leistet und durch minutiöse Theilung der Arbeit noch immer 
neue, relativ selbstständige Wissenschaften ins TMisein ruft, ist wenig 
zur Hervorbringung solcher Werke geeigjiel. Erst unseru Epigonen 
wird es vergönnt sein, die Besultate unserer Arbeit zu sichten und mit 
dem 80 gewonnenen Material einen Neubau aufzuführen, der in der 
Skizzirung (h-s Grundrisses und der architektonis( In n Ausführung sicher 
seine Vorgänger übertretTen wird. Dagegen erschienen hesnüdeis an> 
Ende des vorigen und am Anfange dieses Jahrhunderts nielirere all- 
gemeine systematisclie Encyklopädieen, so von Sulzer, Eschenburg. 
Krug, ihirdach. Wagner u. a. Auch sind die philosophischen En- 
cyklopädieen z. B. von Fichte, Hegel u. a. hierher zu rechnen, da sie 
das ganze Gebiet des Wissens umfassen. (Vgl. § 2, §.) 

3. Die besondere alphabetische Eneyklopädie enthält in alpha- 
betischer Ordnung das Wissenswerthe aus dem (tebiet einer besonderen 
WissenscJiaft. Auch sie dient mehr dt^n jiraktisehen Zwecke des 
Orientirens über Einzelheiten, als dass sie unmittelbar die betr. Wissen- 
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sohoft im groBsen und ganzen fordert. Wie eine vorhältnissmässig hin- 
reichende Anzahl von allgemeinen alphabetischen Encyklopädieen dem 
praktischen oder auch wissenschaftlichen Bedürfnisse j^cnügen, so hat 
auch fast jede besondere Wisscnscliaft ilirc al]ilialH'tisclien Encyklo- 
Itiidiccn aufzuweisen. Von den pädagogischeu sind diejenigen von Her- 
gang und Sehmid die belaumtesten. 

4. Die besondere systematische Encyklopädie weist der be- 
treffenden Facliwissenschaft zunächst ihre Sttlhini; an im (lesanunt- 
organisnius di r Wissenschaft, gliedert sodann dieselbe übersiciitÜch nach 
einem iH stiiDiiili ii I'iineipe in ihre einzelnen Tln-iie nnd erörtert das 
Vt'i lialtiiiss der i'in/.einen Theile sowohl zum IJan/.en als aneh unter 
einander. Uemnuch wird die pädagogische systematische Encyklo- 
pädie 1. die Pädagogik als Theil eines Gänsen nnd %, die 
Pädagogik als Ganzes nnd dessen Theile beliandeln; ausserdem 
aber hat sie eine Uebersicht über die bereits yorhandene pädagogische 
Literatur mehr oder minder ausführlich zu geben. 

Mit liecht muss es nun in hohem (xrade auflallend erscheinen, dass 
fast kein«' der Fachwissenschaften in dem Maasse ihrer systematischen 
Encyklojiädie entbehrt, als grade die Pädagogik. Und doch üben nicht 
nur die Lehi'er und Erzieher von Fach, sondern auch jedwedes EUern- 
paar, das mit Kindern gesegnet ist, täglich eine erziehfiehe Thätigkeit 
aus. Soll aber dieselbe nicht dem Spi^e der Laune und Zufälligkeiten 
unterworfen sein, soll die pädagogische Handlung eine kon jucntii, von 
vernunfti;emässen (Irundsätzen getragene sein, soll endlich für jedes 
erziehliche Ih'dürfniss die riehti»re Quelle der Ik'lehruna' und Vnter- 
weisung mit lei(ditcr Mühe anfgefunden werden, dann bedarf es einer 
klaren systematischen Uebersicht über das ganze Gebäude der Er- 
ziehungswissenschaft, dessen Darstellung eben der Zweck und die Auf- 
gabe der systematischen Encyklopädie der Pädagogik ist So gross 
demnach die Nothwcndigkeit ein« r solchen unzweifelhaft ist. s(t wenig 
wurde bisiier doch derselben Rechnung gctrnccn. Suchen wir einen 
Grund für diese auffallende Thatsaelic, so ist es otTeiibar die allgemeine, 
selbst in Faclik reisen verbreitete Ansi(dit. dass die Pädagogik weniger 
eine Wissenschatt als vielmehr eine Kunst sei und jeder nur mit ge- 
sunder Vernunft und einem gewissen praktischen Geschick Begabte sich 
die pädagogischen. Kunstgriffe alsbald von selber anzueignen vermöge. 
Und doch sucht jeder verständige Vater für sein krankes Kind lieber 
bei einem wissenschaftlich gebildeten Arzte als bei einem rein empirisch 
erfahrenen Heilkünsilcr Hülfe. Es ist dies der endlose Streit zwischen 
Theorie und Praxis, der auf beiden Seiten auf Miss- und Unverstand 
beruht und erst dann zum Austrag gel»ra(ht werden kann, wenn über- 
haupt der Unverstand verschwunden sein wird. 

Es wird hiernach schon weniger auffiallen, dass nur zwei syste- 
matische Encyklopädieen der Pädagogik vorhanden sind, nämlich von 
Stoy und von Wittstock. 

Die Encyklopädie von Stoy (1861. 2. Aufl. IS7S) ])eruht durch- 
weg auf den philosophischen und pädagogischen Anschauungen Herbart's. 
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so daas. wer diese nioht als maassgebend nnd richtig anerkennt, auch 

durch jenes Werk nicht zufrieden fiestellt wird. Dennoch aber werden 
auch die (legner der II('ri)ai1 sehen Pädafroirilv ans demseU)en wegen 
der vielen trelTeiulcn Hrnicrkunficii. der lelirrcielicn ficsciiiehtlichen Ex- 
kurse und der t'ine ^rossp Hclcscnlieit dokunn-ntin-iidcii Citate mannifi- 
fuche Anregungen schöpfen. Die Angabe der Litrratur ist ausser der 
Herbart'schen oft dürftig (vgl. die Literatur der Ethik und der Psycho- 
logie) und berücksichtigt meist nur die neuere Zeit. Ebenso dürftig 
ist noch z. B. die gesamrote Didaktik, die mit ihrer Literatur auf nur 
elf Seiten abgehandelt wird. 

Pagegen genügt die Kiicvklojiädii' von Wittstock (180.5) in keiner 
Weise selbst den besciK'idciistcn Anlordfruiigcii : die Hegründung der 
Eintlu'iliiiig. sowie die Ausliilinuigen sind nur skizzenhaft und olu-r- 
riüchlieh, ohne irgend welchen wissenschaftlichen Wertli, die Angabe 
der Literatur ist höchst mangelhaft 

Eine systematische Encyklopädie der Pädagogik, welche die Mängel 
der bi iden bereits vorhandenen vermeidet, wird daher als ein noth- 
wendiges BedürMss anerkannt werden müssen. 

§ 2. 

Literatur der allgemeinen und pädagogischen 

Encyklopädie. 

1. Diejenigen allgemeinen alphabetischen Encyklopädieen, 
welche eine irgendwie nennenswerthe Verbreitung gefunden haben, sind, 
nach dem Erscheinen ihrer ersten Auflage geordnet, folgende: 

'*)F. A. Brookhftns. Allgemeine Beal-Encyklopädie fttr gebildete Stäode. Kon- 

vcrsations-Lexikon. Leipzig, seit 179$. 
J. lliii.iKM Rcalfs Stnat«-. Zeltungfi- lind Kouversations-Lejütion. 31. Aafl. 

Iicailtcitei von Hiidcr. Leijizifr 18*24. 
Er seil und <i ruber. Allgemeine Eucyklopudie der Künste und Wiüseusehaften. 
Leipzig 181b. 

Briiggemann. KonverBationfl'LexikoD. Leipzig 1823. 

*)H. A. Pierer. UniTersal-Konyerwtionslexikon. Altenbnrg 1824. 

Konvorsationtilexikoii für alle Stände. Bearbeitet von einer Oeaellsehaft dentsohor 

Geiciirten. Leipziir 1833. 
Reichonliaeh, Kniivcrsatioiis-Lcxikon. lioipziii 18Ji4. 
0. L. B. WoUf. Koiivorf-ations-i.oxikoii für alle Stände. Loipzijr 1834. 
lUieiuit»ches Kouversationü-Lexikun, heraueg. von einer Gescllsehart rkeinländischer 

Gelehrten. KOhi 1837. 
Allgemeines deutsches Eonversatiooslexiko^, heransg. von einem Vermne Gelehrter. 

Leipziir 1839. 

II. .1. Meyer. Grosses Konvorf<ation8-Loxikon. Uildbiughausen 1839. 
Wigand. Konversations-Leiikon. Leipzig 1846. 
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F. W. K. Wa^cner. Neues Konvdnaüons-Lexikon. Staats- und GefleUsohafts- 

Lpxikon Berlin l-HnR. 
lUustrirtos Konvorsations-Loxikon der Gegenwart. Spamer. Lcij^zig 1880. 

Ausserdeiii erscliieneii noch zweibäudige Auszüge aus den grösseren 
Weisen toh Brookhaas und *) Meyer. Die Lexika von Brockhaus, 
Pierer und Meyer haben bis in die neueste Zeit sahireiche Auflagen 
erlebt 



2. Allgemeine systematisilir Eneyklopädieen. 
L. Vives. De disciplinis. 1531. 

Alberins. Organen, id est instrumentum doctrinarum oiDuium; (aual,\i. et 

dialeot) Morgüs 1584. 
Baco Vernlam. Novom organnm sdentianim. London 1020. 

.T. C. G ottsuhed. Erste Gründe der ficsamintoii Weltwei.^heit. 0. Aufl. Leipzig 1766, 

Sulzer. Kurzer Inl'efrriff aller Wissensehaften. Berlin 1750. 

J. C. Adelung. Kurzer Begriff mensehliclier Feiügkeiteu und Kenutuisse. 

Leipzig 1778. 

J J, Eschen bürg. Lehrbuch der Wisseiischaftskunde. Berlin 1792. 

J. G. Piekte. Vorlesiuigen aber die Beetimmiing des Gdebrten. Jena 1794. 

W. T. Krug. Venoeh einer systematiBehen EnoyklofuMUe der ^nssensebaften. 

Leipzig 1797. 

''')F. W. J. Schell in g. Vorlesungen ttber die Methode dee akademischen 

Studiums Tübingen 1803. 

W. T. Krug. Verf?Ufh einer neuen Eintheilung der Wissenschafton. Zrillichan 1S(>5. 

K. H. L. Pölitz. Kneyklopiidie der gcsauiuiten piulosophischcn Wisseiischafteu 
im Geiste des Systems einer neutralen Philosophie. Leipzig 1807. 

Bttrdaeh. Organiamus der mensehliehen Wiseensehaft und Kunst Leipzig 1809. 

Brehm. Einleitung in die gesammten akademischen Studien. Leipzig 1809. 

K. C. E. Schmid. Allgemeine EnoyklopSdie und Methodologie der Wissen- 
schaften. Jena 1811. 

Sc hall er. lüneyklopädie und Methodologie der Wissenschafteu. Magdeburg 
lhl2. 

J äs che. Einleitung zu einer Ardutektoiuk der Wissenschaften. Dorpat 1816. 

F. R Beneke. Eudeitang in's akademische Studium. Göttingen 18!^. 

W agner. Organen der mensehliehen Erkenntniss. Erlangen 1830. 

J. G. Mussmann. Vorlesungen über das Studium der Wissensehaften und 

Künste auf der Universität. Hallo 1832. 
Staudenmeyer. Uelter das Wesen der Fniversität und den inneren Ol^anis» 

mus der Univcrsitatswissensehafteii. Fieiburg l'S,')!». 
J. Iii lieb rand. iJcr Orgauismus tier philosophischen Idee in wissenschaftlicher 

und geschichtlicher Hinsicht. Dresden 1841. 
A. Helfferich. Der Organismus der Wissensehaft und die Philosophie derGe- 

schichte. Leipzig 1856. 
Carus. Organen der Erkenntniss der Natur und des Geistes. Leipzig 1856. 
U. K. H. Del ff. Ideen zu einer philosophisch«! Wissens(Mli des Geistes und 

der Natur. Husum 1865. 
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K. Rosenkranz. Die Wissenschaft des Wissens und He^rimdunir iler beson- 
deren Wissenscliattcii liurcli die iill^enieine Wisseiiseliaft. Minu-lien IbtIG. 

Von den jiliiltisopliiHclnMi Kncyklopädiccn crwälinen wir: 
J. G. Fichte. (iruudlaj:e der gesaiiiujten WissenR-haftslehre. Leipzig 1794. 
*)G. W. F. Hegel System der Wissenschaft. Bamberg 1807. Encyklopädie 

der phUosophiicheii Wiflsensohsflen im Grundrisse. Hddelberg 1817. 
*)J. F. Herbari Kürze EncyklofAdie der Philosophie. Halle 1831. 
H. M. Chalybaeos. Entwurf eines Sysleins der Wissenschnftslolire. Kiel 1846. 
*) K. K 0 8 e n k r a n z. System der Wissenschaft, ein pliilosophisches Enchiridion. 

Könii?shprf^ IS.'iO. 

M. Bitter. Encykioimdie der philusüpiii&üheu Wissenschaften. Götüugen 1802. 



S. Pädagogische alphabetisehe Encyklopädieen. 

J. 0. E. Wdrle. Eneyklopädisch-pädagogisolieB Leiüioii. HeÜbrwm 1886. 
H. 0. Hfl B eh. Univorsal-LezikoD der Ersiehungs- nnd Unterriehtslehre. ^.Anfl. 
Aagsbnrg 1845. 

K. G. Herfiinif:. Pädagogische Kcal-Encyklopädic. 2. Aufl. Grimma 1851. 
*)K. A. Sehn» id. Enzyklopädie des gcsanunten Erziebungs- und Unterricbts- 

wesens. 11 Bände. Sliill,t,'ai( isns. 2. Aufl. 1S80. 
D. E. Petz hold. Jlandwürterbud» für den deutsdicn Volksseiuillchrer. 1 Band. 

Dresden 1874. 2. Aufl. bearbeitet von J. Kr od er. Leipzig 1878. 
*)K. A. Sehmid. PSdagogisehes Handbueh für Sohule nnd Hans. Auf Grund« 

läge der Eneyklopädie dee gesammtcn Erziehungs- und Unterrichtswesens, 

TornchmHch für die Volles-, B&rger-, Mittel- und Fortbildungssehuleo. 2 Theile. 

Gotha 1879. 



4. Pädagojzisclu' syptcniatische Encyklopädieen. 

K. V. Stoy. Encyklopädie. Methodologie und Literatui' der Psidagogik. Leipzig 

ISni. 2'. Aufl. Leipzig KS7S. 
A. Wittstock. Grundriss einer EncyklopäiUe der Pädagogik. Leipzig 1865. 
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1. BÜCH. 

Die Pädagogik als Theil eines Ganzen.'^) 



§ 3. 

Der OrganiBmus der Wissenschaft. 

Unter „Wisseiiscliuft" YtTstelifii wir die systematische Er- 
kenntniss des Seienden. Mit dieser Definition ist sowolii die noth- 
wendige Fonn ais auch der Inhalt der Wissenschaft gegeben. 

Während nämlieh die vereüizelte Erkonntniss irgend i'inos Seienden 
an und für sich nur von ircringoni Werthe ist, so gewinnt sie erst in 
ihrer Verbindung; mit nndcrwritii^cn iM'konntnissen eint' iirösst-re He- 
flentunfT. l.^nd zwar wcnlcn sioli (licjt iiiiicn Ph'ki'nntnissc. \v» l( lii' ähn- 
liche Gegenstände zu ihrem Inliaite liaben, am leichtesten mit einander 
verknüpfen lassen. Sollen dieselben jedoeh Ton wissenseharaichem 
Werthe sein, so müssen sie sich in der stringenten Form des Systems 
aneinanderreihen. Die Verknüpfong glcirhnrtiger Erkenntnisse ist aber 
eine systematische dann, wenn sie dieselben nach einem bestimmten 
Principe von ihrer letzten unrl höchsten ElTihcit aus in dem Vcrhältniss 
von Ornnd und Folge in strenger Ordnung ableitet. So ist dns System 
ein woiilgegliederter Organismus, in welcbem jedes UlitMl einen inte- 
grirenden Bestandtheil des Ganzen, und das Ganze wiederum die um- 
fassende Einheit aller seiner Theile bildet. Die Bewegung des Systems 
ist die Dialektik, welche ihren Ausgangspunkt entweder von der Er- 
fahrung nimmt, oder von dem höchsten Begriffe; jenes Verfahren nennt 
man die induktive, dieses die deduktive Methode. I>as Diab-ktische 
macht die bewi.'gende Seele des wissens(diaftlichen Fortgeliens aus und 
ist das Princip. wodurch allein immanenter Ziisammenliang und K(»th- 
w'endigkeit in den Inhalt der Wissenschaft kommt, sowie in ihm über- 
haupt die wahrhafte, nieht änsserliche Erhebung über das Ehidlielie 
liegt (Vgl. Hegel's „Encyklopädie" § 81.) 

'•^Der nachfoljrondon T^ntorsuchung liegt meine Broschüre: ..Ist die Pädagogik 
eine Wissenschaft V- GuterEloh 1877 bei C\ Bertelsmann, zu (irunde. 
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Demnach werden also gleichartige P>k('n!itnis.se erst dann formal 
zur Wipst-nscliaft crhobfn, wenn sie ihre iiincrc Einheit und nothwen- 
dige Zusamniongt'hörigkeit in der strengen Form des Systems er- 
weisen. (1.) 

Der Inhalt der Wissenschaft ist dagegen das Seiende, und zwar 
das Seiende nur soweit, als es sieh in unsrer Erfahrung ofienbari 

Das reine Sein, welches über Zeit und Raum, den nothwendigen Be- 
dingungen der Erfahrung. erhiilM-ii ist. kann mithin in seiner Trans- 
scendenz nif'Uials den Inhult di r Wissenschaft nhufln n : vielmehr wird 
dieses nur im (lefühl, im lilauben empfuiidfii oder geahnt werden. 
Aber auch das Werdende als solches ist unfähig, den Inhalt der 
Wissenschaft zu hilden, da es sich jeder Fidning in bestimmte Be- 
griffe entzieht, ebensowenig als das Sein sollende als solches, welches 
im Grunde auch nur ein ünfertigt s. Werdendes ist. Dennocli scheint 
es allerdings auch «dne Wissenschaft vom Wenlenden und Seinsollenden 
zu geben: indessen lehrt eine genauere Betrachtung sehr bald, dass 
auch in ihnen das echt Wissenschaftliche grade in dem nboeschlossenen, 
unveränderlichen Seienden besteht, auf welclies das veränderliche zurück- 
gefOhrt wird. 

Die Erfahrung, in der sich uns nun das Sein offenbart, ist eine 

zwiefache. Zunächst nämlich gi'schieht diese Offenbaning durch das 
Medium unsrer Sinne; die Krfahrung ist dann eine sinnliche oder 
äussere. Wird so die äussere oder ilie Siiüienwelt ()l>iekt der Kr- 
fahrung, wird die Erfahrnnii' ilnrcli die Wahrneinnung und den weiteren 
geistigen Process zur Erkenntnis.s erhoben, werden endlich die gleich- 
artigen Erkenntnisse systematisch mit einander verknüpft, so ergeben sich 
diejenigen Wissenschaften, welche wir mit dem Namen „Erfahrungs- 
Wissenschaften" bezeichnen. Und zwar entsprechen dieselben um so 
mehr der Idee der Wissenschaft, als es ihnen gelingt, die Objekte der 
äusseren Erfnhning. d. Ii. die äussere Welt, als Offenbarung einer 
höheri-n und höchsten Vernunftidee /.u erweisen: denn das alleinige 
Ziel aller Wissenschaft ist die Erkenntniss der in den <)bj<'kten sich 
offenbarenden Vernunftideeii. Nur diese dürfen daher, wenn es anders 
Überhaupt erlaubt ist, die Wissenschaften nach ihrem Werthe zu ord- 
nen, den Maassstab hierzu abgeben. (2.) 

Jede Erfahrungswissenschaft wird demnach ein bestimmt geson- 
dertes, eigenthümliches, in der äusseren Erfahmng gegeitcnes Gebiet 
uint'assen, in welchem sie die sich in bestimmten Gesetzen (dVenbareiide 
Vernunft nachzuweisen versucht. Kine Mehrheit von Erkenntnissen, 
welche nicht ein bestimmt abgegrenztes und in sich einiges Gebiet um- 
fassen, oder eine Zusammenstellung von Er&hrungen, die sich mit der 
blossen Aufführung und Zusammenstellung der Erfohrungsobjekte be- 
gnügt, ohne den ihnen zu Grunde liegenden Gesetzen nachzuspüren, 
vermag sicli daher noch nicht als Wissenschaft zu konstitoiren. Aus 
diesem Grunde können wir eine bloss beschreibende Naturwissenschaft 
als solche nicht als Wissenschaft anerkennen, und ebenso wenig ver- 
diente die Geographie den Namen einer Wissenschaft, so lange sie ihr 
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Material nur statifltisdi lose Bneinander reihte: erst als sie den gesetz- 
massigen Zusammenhang ihrer Objekte zu untersuohon begann, erhob 

sie sich zu dorn Range einer Erfahrnnpswissenschaft. Und die Ge- 
scliK'htc. wciclu' die zu iiirem (icbictc j^cliörenden Erlalirungsthatsadu'n 
nur clironikenmüssig zusammenstellte, entbehii;e so lange der Wissen- 
schaftlichkeit, bis sie den Grund und die Gesetze jener Erfahrungsthat- 
sachen heranssustellen antemalim. (3.) 

Das Seiende offenbart sich uns aber nieht nur durch das Medium 
unserer Sinne in der äusseren Erfahrung, sondern ausserdem auch noch 
unmittclliar in unserm Innern, in der inneren Erfahrung, in wclelirr 
unser inneres Sein also das Krfaliningsnbjekt ist. In diesem wunder- 
baren Zustaml des Snli)ekt-Objektseins ist es derselbe, der da denkt 
und gedacht wird, der da fühlt und gefühlt wird, und doch sind beide 
verschieden. Sollen jedoch die inneren Erfahnmgsobjekte, d. h. unsere 
inneren geistigen Seelensustftnde, zur inneren Erfahrung erhoben werden, 
so müssen wir sie im Selbstbewusstsein dnreh das Denken in Form 
von Be<rrif!"en erfassen: nur dureh das Denken wird die innere Er- 
t'ahniiia ennögiicht, wesshalb es ancli die höchste der nienschliclien 
Kräfte genannt zu werden verdient. Zwar ist die (trenze zwisclien denr 
Fühlen und Wollen gegenüber dem iJoiiken keine starre, sondern eine 
iiiessende; indess vermag keine dieser Kräfte die andere so vdlüg zu 
ihrem Objekte zu machen als das Denken das Ffihlen und Wollen. 
Und weil nun das Denken im Staude ist, in der inneren Erfahrung 
unser ganzes inneres Geistesleben zu erfassen, so vermag es auch aus 
diesen Erfahrungselementen eine Wissenschaft /.n erbauen, deren (irenzen 
— wenigstens der Idee nach — soweit reichen, als unser Seelenleben 
reicht. 

In unserm Seelenleben erfahren wir die Vernunft möglichst un- 
mittelbar und rein, soweit es wenigstens dem Menschen überhaupt ge- 
stattet isi Wir nennen desshalb diejenigen Wissenschaften, welche auf 
der inneren Erfahrung beruhen, „reine" oder „Vernunftwissen- 
schaften", oder weil sie nicht erst der nachträgliehen Bestätigung 
(ii posteriori) ans der äus.'<t'nii Erfahrung bedürfen, viehneiir durch ilire 
innere Veniuiiftgeniässheit aus und in sich selber beweiskräftig sind, 
Wissenschalten „a priori". 

Die reine Wissenschaft erfordert demgemäss in Bezug auf den 
Inhalt ein bestimmt abgegrenztes, eigenthfimliches, in der inneren Er- 
fahrung gegebenes Gebiet, in welchem sie eine bestimmte sicli offen- 
barend«» Vernunftidee nachzuweisen sucht. Lassen die Erfahnings- 
wissenschaften eine vernünftige (resetzmässigkeit erkennen, so die reinen 
Wissi'nschaften die gesetzmässige Verninift. Und darnni würden wir 
jede W^issenschuft, die sieh nicht ül)er den Boden der äusseren Erfahrung 
erhebt und nicht im Stande ist, ihre Gültigkeit ans «hier Yemunftidee 
KU erweisen, von vorneherein aus der Liste der reinen Wissenschaften 
streichen. 

Dass jede Wissenschaft, also auch die reine, für den Menschen 
von der (äusseren oder inneren) Erfahrung ausgehen muss, das zeigt 
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uns sowohl die Gesebichte aller Wisseiiscliaftfii, als aucli das Wesen 
des Menschen, der nur stufenweise an der Hand dcv Erfalirung zu all- 
gemeineren BegriflFen und zu den hoehst^-n Vernunltwalirheiten vorzu- 
dringen vermag. Hat er aber diese ein mal erkaiuit, so vernuig er auch 
lediglich aus ihnen heraus die ganze Keihe der Wissenschalt (lialcktisch 
m entwickeln, so dass nunmebr die Erfobrmig nur die nachträgliche 
Bestätigung und Belege für die Richtigkeit der Ableitung bietet Die 
iMiiihrungswissenschaftcii können dagegen nie den Hoden dt r äusseren 
iM l ilirung verlassen und operircn immer unniittelhar mit den Krfahrungs- 
ol>i('kt('n. Auch nolimen sie allf iliif Ariinmcnte aus der Erfahrung, 
und schwer würde es sich rächen, wenn sie es je wauen würden, das 
hleii-rne (lewidit der lOinpiri«' von sich ahschütlein«), sich verwegen in 
die luftigen Höhen der blossen Spekulation zu erheben. 

Ob^eicli jedocb die reinen Wissenschaften sich in der Spekulation 
frei von der Erfahrung bewegen, so vermögen doch auch sie nicht, die 
Grenzen der möglichen (inneren) Erfahrung zu überschreiten; sie er- 
lieben nur das zur Erkenntniss und zum klaren Bewusstsein, was ircrend- 
wo in den Tiefen der iiienscliüeiien Si'elc bis (hihin unbewusst verborgen 
war; darüber hinaus kr»nin'H aneh sie nicht vtirdriniien. 

l>a nun die «.Qualität und (.Quantität der reuien Wissenschalleii durch 
die Qualität und Quantität der menschlichen Seele bedingt ist, so sind 
in der Erkenntniss des Wesens der Seele zugleich auch alle uns mög- 
lichen reinen Wissenscliaften gegeben, wenn anders das Wesen der 
monscbliclien Seele in der Vernunft ihren Gipfelpunkt erreicht. Die- 
jenige \\'isseiis(diaft alter, wehdie uns das Wesen der Seele erscldiesst, 
ist die l'syehobigie. unti wir haben daher das Kesnllat gewonnen: 
säinmtliche reine Wissenschaften sind zugleich in und mit 
der Psychologie gesetzt 

Die Psychologie, deren Aufgabe es also ist, das Wesen der Seele 
zu erkennen, lehrt uns nun evident, dass dass Um in dem Ausflusse der 
absoluten Vernunft be.«?teht. und dass die mensehTK lie Si'cle nur in dem 
Grade ihrer Idee entspritdit, als sie an jener Tiieil liat. Zwar ojTeiibart 
sich die abs(dnt<' Vernnnft in den verschiedensten Formen und Stufm, 
so dass wir auci» den Thieren bis zu den am niedrigsten organisirten 
in gewissem Sinne eine Seele nicht absprechen dürften: im Menschen 
jedoch hat sie ihr mö^chst adäquates Ebenbild geschafifen: er ist 
„göttlichen Geschlechts." Und zwar erscheint sie uns gemäss den drei 
Grundkräften unseres seelischen Seins, deni Wolh'u. dem Denken, dem 
]<'ühlen. in einem dreifachen Strahl: in der Vemunftidee d<is Guten, des 
Wahren und des Schönen. (4.) 

l)nrcli diese mit unserer Seele gesetzten Vernnnfti(b'en liat si(di die 
an und für sich transscendente absolute Verniuift ihrer Transscendenz 
begeben, jedoch nur um im unendlichen Process die Fülle des Weltalls 
zu durchdringen und so xu idealisiren: sie hat sich selber verloren, nur 
uin sich wiederzufinden. Als das wahre Sein sind jene Ideen der Grund 
und das treibende Agens alles Daseins, sowie alles Dasein wiederum 
seinen Endzweck nicht in sich selber hat, sondern nur in der Xiückkehr 
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zum Sein. Die Idee hat nicht nur Kraft, — sie ist die Kraft nar 
i^Xvy> die alles bewehrt, was da lebet und webet. (5.) 

Sind so die Vernunftideen das treibend«' Air^'ns alles nn'nsehli(dien 
Thuns. so\vi(i iilj('rli;in|it alles (Tesehehens, so ertonleni am ii die reinen 
Wissensehulten, die ja nur eine Erkenntniss derselben in ilirer mög- 
lichsten Ungetrübtheit bezwecken, eine Ergänzung, welche den nol^- 
wendigen Zusammenhang zwieohen den Ideen und dem praktischen 
Leben erkennen lehii. und die somit ihre Wurzel in jenen, ihren End- 
punkt in diesem hat Eine solche Ergänzung bieten uns die sog. 
..angewandten Wissensehaften", eine l^iifnnung, welche ihre Am- 
phibiennatur fjebübrend kennzeichnet; denn ..angewandt" ist nur das 
unmittelbare Handeln selber, während „Wissenschaft" eine Erkennt- 
niss ist 

Dass die Zahl der angewandten Wissensehaften genau derjenigen 
der reinen entsprechen muss, erhellt schon aus dem Bisherigen zur Ge- 
nüge. Denn wie einerseits eine jede reine Wissenschaft ihre entsprechende 
anfrewauilte erfordert, so pebt es auch keine anfjewandte Wissenschaft, 
die Tiieht ihre entsprechende reine nothwendioer Weise voraussetzt: beide 
betliiigeii sich geg'enseitijj;-. So erfordert die Ethik, die als Wissenschaft 
von der Idee des Guten eine reine ist, nothweiidig auch eine angewandte 
Ethik, die reuie Logik eine angewandte Logik. Dagegen ist es durch- 
aus unrichtig, z. B. die Physik, die Chemie, die Medicin, die Geographie 
oder die Geschichte angewandte Wissenschaften zu nennen, well sie in 
der Praxis angewandt werden; \ielmehr sind sie blosse Erfahnings- 
wissenschaften, die nicht aus einer Idee abgeleitet werden können, mit- 
hin auch nicht in einer entsi)re(dienden reinen Wissenschaft ihren höheren 
Ausgangspunkt haben; dieser ist einzig und allein die äussere Er- 
fahrung. 

Die angewandte Wissenschaft hat also ihre Wurzeln in der ent- 
sprechenden reinen Wissenschaft, aus der sie ihr Ideal und ihr Ziel zu 
entnehmen hat. Ihre eigenthümliche Aufgabe ist es dagegen, diejenigen 
Mittel und Wege zu erkennen, welche am besten zur Reali- 
sirung jenes Zieles führen, und zwar unter steter Berück- 
sichtigung desjenigen Materials, in oder an welcliem dieses 
Ziel realisirt werden soll, 

Bestinunen wu* endlich noch das VerhlUtniss der angewandten 
Wissenschaften zu den Erfahrungswissenschaften, so ist es derartig, dass 
diese ihren alleinigen Ausgangspunkt und ihre Qiudle in der äusseren 
Erfahrung haben, während jene von den höeh?!ten Vemunftideen aus- 
gehen, worin es zugleich begründet ist. dass diese vorherrschend in- 
duktiv, jene deduktiv verfahren. Ist ferner das Objekt der Erfahrungs- 
wissenschaften das gesetzmässige Sein der äusseren Erfahrungswelt, so 
ist das Objekt der angewandten Wissenschaften das Temunflinfissige 
Seinsollen der mneren und äusseren ErMrungswelt. Das SeüisoUen 
rein als solclies vermag allerdings nicht das Objekt einer Wissenschaft 
abzugeben, sondern stets nur in seiner Beziehung zum Sein. 
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1. Ucbcr die systomatische Form sowie über den idealen 
Inhalt »liT Wissenschaft bemerkt Kant sehr rielitif; in der „Archi- 
t«'kt()iiik dei' reinen Vernunft," dem 3. Hanptstüek der Iransscendentalen 
Methudenlehre seiner „Kritik der reinen Vernunft": Ich verstehe unter 
einer ,,Arcliiie1ctonik** die Kunst der Systeme. Weil die systematisehe 
Einheit dasgenige ist, was gemeine Erkenntniss allererst zur Wissen- 
schaft, d. i. aus einem blossen Aggregat derselben ein System macht, 
so ist Architektonik die Lehre des Scientifisehen in nnsrer Erkenntniss 
überhaupt, und sie udiört also nothwendig zur Methodenlehie. 

Unter der Reiiieruiif; der Vernunft dürfen unsere Erkenntnisse 
Überhaupt keine Khapsodie, sondern sie müssen ein System ausmachen, 
in welchem sie allein die wesentiiohen Zweolre derselben unterstütien 
und befSrdem können. Ich verstehe aber unter einem „Systeme" die 
feünheit der mnnnigfaltiiren Erkenntnisse unter einer Idee. Diese ist der 
A^'ernunftbegrift' von der Form eines Ganzen, sofern durch denselben der 
Umfang des Mannifrfaltigen sowohl, als die Stelle der Tlit-ile unter- 
einander a priori bestimmt wird. Der scieiitiliseiie Vernunftbe«>i itV ent- 
hält also den Zweck und die Form des Ganzen, das mit demselben 
kongruiri Die Einheit des Zwecks, worauf sicli. alle Theile uud in der 
Idee desselben auch unter einander beziehen« macht, dass einjeder Theil bei 
der Eenntniss der übrigen vermisst werden kann, und keine zufällige Hin- 
zusetzuiiü oder unbestimmte Grösse der Vollkommenheit, die nicht ihre 
a priori bestimmte Grenzen habe, statlfindet. Das Ganze ist also gegliedert 
und nicht gehäuft; es kann zwar innerlieli, aber nicht äusserlich wachsen. 

Die Idee bedarf zur Ausführung ein Schema, d. i. eine a priori 
aus dem Princip des Zwecks bestimmte wesentliche Mannigfaltigkeit 
und Ordnung der Theile. Das Schema, welches nicht nach einer Idee, 
d. i. aus dem Hauptzwedre der Yemunft» sondern empirisch nach zu- 
fällig sich darbietenden Absichten entworfen wird, giebt technische, das- 
jenige aber, was nur zufolge einer Idee entspringt, gniiidet arehitekto- 
nische Finheit. Niemand versucht es, eine Wissenschaft zu Stande zu 
bringen, <djne dass bei ihm eine Idee zum Grunde liege. 

2. Unter Idee verstehen wir nicht „einen nothwendigen Vernnnft- 
lietirilT. dem kein kongruirender Geireiistand in den Sinnen gegeben 
wrnlen kann" (Kant) — denn die Idee wird in dem ib-urilfe nii-ht er- 
schöpft — ; auch verstehen wir daninter nicht „das schlechthin mit sich 
identische Denken" (Hegel) — denn das ist nur eine* der Ideen, in 
denen sich uns die göttliche Vernunft offenbart, — sondern „Idee" ist 
uns die höchste Offenbarung in dem gesamraten Seelenleben des Men- 
schen. Freilich sucht der Verstand die Ideen in Begriffe zu fassen, 
doch sind diese Begriffe selber nicht die Ideen. 

3. Die einzelne Erfahrung rein als solche hat für uns nur 

wenic: Bedeutung: erst wenn wir ans der Vergleichung mehrerer Er- 
lainungen bestimmte Gesetze gewinnen oder dieselben als lielege zu 
bereits anderweitig gewonnenen Gesetzen anwenden, erhält die Frfahrung 
eine witiseusehaftiiche Bedeutung. Daher erklärt es sich leicht, dass 
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jemand, der viel in seinem Le])en „erfahren" hat. dcnnoeh ein ganz 
unerfahrener Mensch ist; denn die Erfalirung als solche lehrt uns nichts, 

sondern nur die dnreh das lopsehe Denken vollzogene wfitcro Bear- 
LeituRo: d*'rsell)»Mi, Hiciaiis er^?iebt sich zugh'ieii das Verhältniss und 
der Werth der Praxis und der Theorie. Besteht die Praxis ledijs^iich 
in der Wahrnehmung einzehier Erfahrungsthaisachen, ohne dass sie 
ans denselben fheoretische Begeht und Grundsätse abstrahurt, so ist sie 
ebenso wenig nütze als dic^tenige Theorie, welche in ihreii Deduktionen 
überall nicht mit der Erfahrung übereinstimmt. Die blosse Praxis ohne 
Theorie ist einem Srliiffc ohne Steuer vergleiciibar, welches von Wind 
und Wellen bald hierher, bald dorthin verschlaj;en wird; die blosse 
Theorie ohne Praxis aber "leicht einein beladenen Sebinv. das Jedoch 
unthütig iiu ilaten ankert. i\^art sich dagegen die Praxis mit der 
Theorie, so sind sie einem schwer beladenen Schiffe zu vergleichen, 
weiches, nachdem es den Hafen seiner Bestimmung erreicht und seine 
Ladung vortheilhaft mit fremden Waaren vertauscht hat, nunmehr Gewinn 
bringend der Heimath wieder zusteuert. Verlangt man von einem jeden 
Meiiselien. dass er seine Handlungen nach vernunftg<'ni;issen (irrundsätzen 
gestalte, so heisst das nichts Anderes, als dass er die Praxis mit der 
Theorie vereine. Wer aber gewisse Stände von dieser Forderung entbindet, 
der zeigt genugsam, dass er ebenso — unpraktisch als ungebildet ist 

4. Als der eigentliche Urheber der Theorie von den drei Ver- 
mögen der Seele ist Kant zu betrachten, wenngleich er dieselben auch 
nur als in <ler Erfahrung gegeben betrachtete, olme sie wissenschaftlich 
zu erweisen. Das Uefülilsvermögen der Lust und Unlust ist nach ihm 
das VermitÜungsvermogen awisdien dem Erkenntnisse und dem Be- 
gehrungsTermSgen. Zwar spendet er dei^enigen Philosophen aUes Lob, 
welche diese Verschiedenheit nur für scheinbar erklfirt und alle Ver- 
mögen auf s blosse Erkenntnissvermögen zu bringen versucht haben. 
Allein er glaulit sehr leicht darthun au können, dass dieser Versuch, 
Einheit in diese Mannigfaltigkeit der Vermögt-n hereinzubringen, ver- 
geblich sei. Denn es ist immer ein grosser Unterschied zwischen Vor- 
stellungen, sofern sie, bloss aufs Objekt und die Einheit des Bewusst- 
seins derselben bezogen, zur Erkenntniss gehören, ingleichen zwischen 
derjenigen objektiven Beziehung, da sie, zugleich als Ursache der Wirk- 
lichkeit dieses Objekts betrachtet, zum Begehrungsvermögen gezählt 
werden, und ihrer Beziehung bloss auf s Subjekt, da sie für sich selbst 
Gründe sind, ihre eigene Existenz in demselben Idoss zu erhalten, und 
sofern im Verhältnisse zum Gefühl der Lust betrachtet werden, welches 
Letzteres schlechterdings keine Erkenntniss ist noch verschafil, ob es 
zwar dergleichen zum Bestimmungsgmnde yoraussetzen mag. 

Der entschiedenste Gegner der Termögenstheorie ist Herbart. Das 
allein Seiende sind ihm die Bealen, und ein solch einfaches reales 
Wesen ist die Seele, die gar keine Anlagen und Vermögen hat, weder 
etwas zu empfangen noch zu produciren. Das einfache Was derselben 
ist TöUig unbekannt und bleibt es auf immer: es ist kein Gegenstand 
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der ppokulativoii so wenij? als dor ompirischen Psychologip. Zwischen 
den Ri'alen p:io1»t es nun ein ViThältiiiss, das man als l)ru(k nnd 
Ofgendrutk iM'Ztüciinen kann; derglrielien Widerstände oder Selbst- 
erhaltungeu sind das Einzige, was in der Natur walirliatt geschieht. 
Die Selbsterhaltongen der Seele sind aber Yorstellungen, und zwar ein- 
lache, weil der Akt der Selbsterhaltiuig einfoch ist wie das Wesen, das 
sich erhalt Damit besteht nun eine unendliche Mannigfaltigkeit von 
mehreren solchen Akten; sie sind nämlich verscliit'den, je nach dem die 
Störungen es sind. Penigemäss hat die Manniofiiltigkeit der Vorstell- 
ungen und eine uneudlich vielfältige Zusammensetzung derselben gar 
keine Schwierigkeit 

Die Seele wird Geist genannt» sofern sie \'or8tellt, Gemüth^ sofern 
sie fühlt imd begehrt Das Gemüth aber hat seinen Sitz Im Geiste, 
oder Fählen und Begehren sind zunächst Zuständo der Vorstellungen, 
nnd zwar grösstentheils wandelbare Zustände der letzteren. Dies zeigen 
selion die Affekte. Ebenso weiiio^ als aber das Denken und das Fählen 
ein besonderes aiigelioreiics Vermögen ist, elicnso weiiiji' ist es auch 
das Wollen. Die Begierden sind nämlich Vorstellungen, welche sich 
gegen Hemmungen emporarbeiten: sind sie aber mit der Voraussetzung 
der Erfüllung verbunden, so entsteht das Wollen. 

Auffallend muss es zunäohst erseheinen, dass Herbart überhaupt 
irjieiKl Htwas von der Seele aussagt, da dieselbe doeh für alle Zeit 
vöUia unerkennbar sein soll. Ebenso auffallend i-rscheint e,^ ferner, dass 
alle iiealeu. mithin auch die Seele, ohne jede Kraft und oliiii' irgend 
ein Vermögen sind, während doch sowohl der Druck als auch der 
Gegendruck nothwendig eine Kraft voraussetzt, die gerade im Gegen- 
satz zu Herbart das Wesen und die Qualität der Dinge ausmaeht Was 
bliebe wohl von der Seele übrig, wenn man alle ihre Kräfte und Ver- 
mögen von ihr abzdge! Besitzt die Seele nicht von Anfi^ng an eine 
spontane Kraft, so erhält sie dieselbe auch nimmermehr durch ..Ge- 
wöhnung", denn angewöhnen lässt sich die Spontaneität wahrlich nicht, 
wenn sie überhaupt nicht bereits vorhanden ist. Hin weiterer Grund- 
irrthum des ganzen Systems ist ferner der unerwiesene Trugscliluss, 
dass der Gegendruck oder die Selbsterhaltungen der Seele Vorstellungen 
sind; eher noch sind sie ein Streben tmd WoUen als Vorstellungen. 
Dass aber Vorstellungen etwas specifisch ganz anderes sind als Wollen 
oder Fühlen, wird ausser Herbart niemand bestreiten: die Vorstellung 
rein als solche bleibt innner im abstrakten Elemente des l)enkens und 
wird nienuils zum Wollen oder Kühlen. Wenngleich auch das Denken ^ 
das Fühlen und Wollen erst möglich macht, so ist doch das Denken 
ohne jene beiden Vermögen ebenfBUs unmöglich. Trotz dieser noth- 
wendigen Zusammengehdrigkeit ist aber zuzugeben, dass jedes der drei 
Seelenvermögen etwas ihm ganz Eigenthümliches besitzt, wodurch es 
sieh wesentlich von den andern beiden unterscheidet, so dass also eins 
aus dem andern nicht a])peleitet wi-rden kann. Uebniiens können Aus- 
drücke wie „Druck und Gegendruck," „Sinken und Heben'" doch nur 
Bilder und Analogieen sein, mit denen Herbart aber operirt, als ob sie 
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die Sache &v\]u'v gcim. Freilieh kann von einem „Druekc der Vor- 
stellungen" wt»lil <li.' Hi'dt' sein, doch nur im — moraUschen Sinne, 
und das „Sinken der Vorstellungen unter die Schwelle des Bewusst- 
«ein»** sogar nach statischen und mechanischen Gesetzen berechueu 
woUen, heisst nichts Anderes, als den Geist zu einem Mechanismus und 
zu einer Maschine herabdrücken, bei der ebenso wenig von einem Vor- 
stellen als von Wollen oder Fühlen di<' Kede sein kann. 

Beweist irjrend Etwas di(! Richtigkeit von der Theorie der , .ab- 
strakten" Seeh'nvermögen. dann ist es die verfehlte Polemik Ilerbart's 
gegen dieselbe. Allerdings darf jene Trennung der Vermögen nur in 
abstracto vorgenommen werden, denn in concreto bilden sie eine un- 
trennbare Einheit, nfimlich — die Seele. 

5. In einem ähnlichen Sinne spricht Aristoteles von dem *vw 
notijTtitos, der ewigen, alles schaffenden Vernunft, und von dem »-ot« 
-jad^iTixös. der vom Werden berührten, ieidendi-n Vernunft. Aehnliches 
ahnt der maniohäisehe (Tnosticismns in seinem in Sonne und Mond ver- 
setzten lAlf fx»i>(>/J-ror drTa{>i'ji, dem IUI Vriseh iteli Tlieil des Trrtvua Our, 

der von dort seiner leidenden Hälfte die „dextra lumiuis" entgegenstreckt, 
um sie nach ihrer Reinigung durch das m^tSfut aytw auf den „lucidis 
navibus'* wieder in die Heimath suruokznfOhren. Aehnliches bezeugt 
die hl. Schrift, wenn sie die einstige Rückkehr aller Kreatur in Gott 
(xaTdaraais mivrtav) verheisst, „auf dass Gott sei alles in allem." Der- 
selbe Gedanke endlich liegt der Hegelschen Eintheilung der Wissen- 
schaft zu (Tiunde, wenn er sie sondert in die Wissenschaft der Idee au 
und für sich, der Idee in ihrem iVnderssein und der Idee, die aus ihrem 
Anderssein in sich aur&ddi:ehrt Kur in verschiedenem Gewände ist 
hier überall der Gedanke derselbe, dass nämlich die Idee als das wahre 
Sein der Grund und das treibende Agens alles Daseins ist, sowie alles 
Dasein wiederum seinen Endzwedc nicht in sich selber hat» sondern 
nur in der Bückkehr zum Sein. 

§ 4. 

Begriff der Piidiigogik. 

Der Begriff einer bestimuiten Wissensehaft hat das eigenthumliche 
Gebiet derselben zu fixiren und gegj'U andere, besonders verwandte 
Wissenschaften abzugrenzen. Die Wissenschaft im grossen und ganzen 
, ist eiu Organismus, in welchem ein Glied, d. h. eine bestimuite Wissen- 
' Schaft die andere voraussetzt, aber auch wiederum ergänzt Daher wird 
auch die Pädagogik kein völlig für sich abgeschlossenes Gebiet bean- 
spruchen können, muss jedoch, will sie überhaupt eine Wissenschaft 
sein, eiu relativ selbstständiges Gebiet umÜMsen, in welchem sie autonom 
ihre eigenen Gesetze aufstellt. 

Das Wort ., Pädagogik" stammt aus dem Griechischen und ist 
zusammengesetzt aus irals = Knabe und o^mv = führen; es bedeutet 
demnaeh „EjnabeiiilUinmg". Bei den Gtieohen hiess nämlich Pädagog 

A. V*t«lt iyaMi. IMVU. 4 fHüfaf. 9 
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oder KiicibcnfülmT (icijcnigc Sklave, welcher die Knaben seines Herrn 
zur Schule und von dort wieder nach Hause begleitete. Da er jedoch 
dieselben auch bei ihieu Spielen und Arbeiten beaufsichtigen musste, 
so wiihlte man zu diesem Geschäfte meist gebildete Sldaven, an denen 
grade kein Mangel war. Im Laufe der Zeit ist aus dem Enabenfu}irer 
ein Kindererzieher geworden, so dass also die Pädaj2:ogik die Wisscn- 
seliaft von der gesainmten Erziehung ist. Ist aber das Objekt 
der Pä<lagopik die Erziehung, so muss behufs Fixirung des Begriffes 
der Pädagogik vorerst der Hegriff der Erziehung erörtert werden. 

Um nun den Begriff der Erziehung näher zu erörtern, ist 
dreierlei erforderlieh; es muss nämlich 1. das Ziel der Erziehung» 
2. das Objekt und 3. das Subjekt derselben festgestellt werden, wo- 
raus sieh sodann jener Hegriff von selber ergiebt. 

1. Das Ziel der Erzielniiiir. — Das Endziel aller Erziehung kann 
selhstverständlich nur das dem Menschen überhaupt gesteckte Ziel sein. 
Da die Erziehung, soweit sie Objekt der Pädagogik ist, nur bis zur 
bürgerlichen Selbstständigkeit, oder bis zu dem Zeitpunkte wählt, in 
welchem die Jugend die Stufe der Erwachsenen erreicht hat, so kann 
die Erziehung im wesentlichen nur die Unterstützung der Selbstbildung 
bezwecken, oder besser: das Ziel der Erziehung ist ein gewisser Grad 
geistiger Sell)stständigkeit und Helfe, die den Zögling beflihigt, das ihm 
als Mensch gesteckte Ziel fortan ohne planmässiges Einwirken anderer 
zu erreichen, so dass nunmehr also die Erziehung zur Selbsterziehung 
wird. Freilich sind beide Ziele nur quantitativ von einander verschieden, 
und ist jenes Ziel durch dieses in dem Grade bedingt, dass es rSllig 
in demselben aufgeht. In sofern ist das dem Menschen überhaupt ge- 
steckte Ziel zugleich auch das .des zu erziehenden Menschen. Welches 
ist nun aber jenes Ziel? 

Zweifels(dnu' ist das Endziel des Menschen, dem alle andern Ziele 
und Zwecke untergeordnet werden müssen, die Vervollkommnung seines 
Wesens. Das Wesen desselben, das äeht Menschliche, besteht aber in 
seiner Vernunft; das wahrhaft Menschliehe ist zugleich auch das Yer- 
nünftig«', und nur. soweit er Theil hat an der allgemeinen, göttiichen 
Vernunft, stellt sich in ihm auch das äeht M^Mdilidie dar. So ist 
also das specifiseli Menschliche im Menschen ein personificirter Theil 
der absoluten Vernunft, und das Ideal desselben, die in ihm individuali- 
sirte Vernunft in steigendem Progress zu der allgemeinen, absoluten 
Yemunft zu erheben. 

Die letzten und höchsten Ideen nun, in welchen wir die absolute 
Vernunft zu erfassen vermögen und denen alle übrigen Ideen unter- 
geordnet sind, sind die Ideen des Guten, des Wahren und des 
Schönen (vgl. § 3); mithin besteht in der Hoalisirung dieser drei 
Vernunftid<en das Endziel des Menschen. Ist aber dieses das dem 
Menschen überhaupt gesteckte Ziel, so ist es auch zugleich das der 
Erziehung. Nur quantitatiT untersdiddet sieh dieses von jenem, sofern 
nftmlich die Erziehung den Mensdien nur soweit seinem Ziele entgegen- 
ftlhrt, bis er im Stande ist» dasselbe aelbstsübidig zu erreicheo. Von 
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(lioscm Zf'itpiiiikti' an jroht die Erzioliiins in dii« S<-ll>st<'rzii'liiin«r ilber, 
und nur in diesem Sinne iiat ilie übrigens nur negative Krkiilrung eine 
Bereehtigung, dasB das Ziel der Erziehung die säbst^emiditung ilircr 
selbst sei. (1.) 

Es ist klar, dass der Menscti hier auf Erden sein Ziel kaum an- 
nähernd erreiclu'ii kann, und nofli \iel woniger kann es Aufgabe der 
Erziehung sein, denselben bis zu jenem Ziele zu führen: viehnehr be- 
gnügt sie sieh damit, die „Angelegtheiten" ihres ()l)jekts unter steter 
Berücksichtigung seines Zieles harmonisch zu entwickein und zu ver- 
yollkommnen. Nicht jedoeh, als ob sie lauter Philosophen oder Aesthe- 
tiker heraninibilden beabsiehtigte: nnr das kann und soll die Ersiehnng 
als ihre Aufgabe betraeliti n, dass sie die Angelegtheiten des 
zu erziehenden Menschen in dem Maasse entwickelt, dass die 
den geistig selbststiindigen Menschen erziehenden Faktoren 
sowie die Sell>sterziehung ein genügendes Fundament vor- 
finden, dessen Weiterbau sie das gemeinsame Ziel möglichst 
annähernd erreichen lässi 

2. Das Objekt der Ersiehung. ~ Ausgeschlossen von jedweder 
Erziehung, seihst im w itesten Sinne des Wortes» bleibt die unorganische 
Natur, da sie eines Wachsthums von innen heraus nicht fiihig ist. liei 
den l'flanzeii, der untersten Stufe der organischen Wesen, s])rieht man 
allenliiigs von einem Aufziehen, iiielit aber von einem Erziehen: erst 
bei den 'J^hieren ist wohl hier und da von einem Erziehen die liedje, 
wie bei einem HQhnerhunde, bei'm Pudel oder dem Affen. Jedoch be- 
zeichnet der herrschende Sprachgebrauch dieses richtiger mit „dressiren" 
als mit „erziehen*^ Bei m Menschen dagegen findet das Wort „erzielien" 
seine ganze und volle Anwendung, so dass also der Mensch das alleinige 
Oltjekt der Erzieliung ist. Alier nicht alle Menschen sind das Objekt, 
vielnudir tlieilen si(di diesellM-n in bereits erzogene und noch unerzogene 
oder erst zu erziehende. Wenngleich nmi die Erziehung der bereits 
erlogenen Menschen in der Selbsteraiehung oder durch anderweitige un- 
berechenbar« Faktoren das ganze Leben hindurch fortdauert» so kann 
diese Art der Erziehung nicht unter den wissenschaftlichen BegrilT der- 
selben fallen, da sie eben unbereclienbar ist und lediglich vom Zufalle 
abhängt: der Zufall aber hel)t jede Wissenschaft auf. Eher noch würde 
die retlexive Thiltigkeit der Selbsterzieliung hierher zu rechnen sein, 
wenn sie nicht als koordiuirt mit der Erziehung der noch nicht Er- 
zog^en unter den Begriff der Eraiehung im weiteren Sinne zu sub- 
summiren wäre. Eine systematisch erziehende Th&tigkeit, welche da- 
g^en andere auf den er\\ ai liscnen Menschen ausübten, wäre ein durch- 
aus anormales A^'erhäUniss, Im Gegentheil, je mehr der werdende Mensch 
zum Menschen heranreift, desto mehr tritt die erziehende Thätigkeit 
anderer zurück, bis sie endlich bei einem gewissen (irade von Selbst- 
ständigkeit ganz verschwindet. Freilich ist ihre Grenze eine fliessende 
und l^nn nur durch sodale Gründe als eine pldtzlioh abschliessende 
maridrt werden. Bas leibliche Leben des Zöglings aber ist nur in 
soweit Objekt der Erziehung, als es umnittelbarai Einfluss auf das 

8» 
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innere Leben desselben hat, wesshalb z. B. Bathsehlftge über das 

Wickeln und die Wiinlrln, über das Stillen oder sonstif^e sanitäre Vor- 
schriften nicht in der Pädagogik abzuhandeln, sondern in die niedi- 
cinische Wissenschaft zu verweisen sind. Somit l)leibt als Objekt der 
Erziehung: nur das geistige Leben des noch unerzogenen 
Menschen. 

8. Das Subjekt der Eraiehnng. — Von allen Seiten strdmen eine 
solche Menge erziehender Einflüsse anf den Zo^ing ein, dass er fast 

stets und ständig ihren Wirkungen ausgesetzt ist. So wirkt schon die 
planmässige Erziehung Gottes unablässig sowohl auf das Mensehen- 
geschleoht im arossen und ganzen als aueli auf jeden einzelnen Men- 
schen von der Stunde seiner Geburt an bis zu seiner Sterbestunde. So 
übt ferner jedweder Mensch, zu dem wir im alltägiielien Leben in ir- 
gend dne fieziefanng treten, einen, wenn aueh noch so geringen er- 
nehenden Einfluss auf uns aus, und selbst der erziehliche Einfluss, den 
die Kinder gegenseitig auf einander ausüben, ist von nicht zu unter- 
schätzender Wirkung. Endlich aber ist noch die Natur ein zwar 
stummer, docli beredter und mächtiger Erziehungsfaktor. So bestimmend 
jedoch der Einfluss aller dieser Erzieher auf das Objekt der Erziehung 
zweifelsohne ist, so schliesst dennoch der Krziehungsbegrifif im engeren, 
liHssenschaftlichen fönne alle jene Erziehungsfaktoren von sieh ans. Dil» 
Wissenschaft bedarf konstanter Grössen, und nur, wo Regelmässigkeit 
und Gesetzmässigkeit herrschen, ist ihr Gebiet: wo dagegen der Zufall 
sein unstätes, unberechenbares Wesen treibt, hat die Wissenschaft keine 
Stätte. Daher vermag der gelegentliche und ilefjj^lifilb ])lanlnse Erziehungs- 
eintlnss weder der bereits erz(»genen Menschen, noch der Kinder unter- 
einander, noch der manuigfultigeii Naturerscheinungen das Subjekt des 
wissensdiafUichen EnsiehungsbegrÜFes abzugehen; denn sie alle entbehren 
des heabsiohtigten, gesetsmässigen Momentes, ohne welches nun einmal 
eine wissenschaftliche Betrachtung nicht möglich ist. Und selbst die 
gewiss planmässige Erziehung Gottes, die sich jedoch aller menschlichen 
Berechnung entzieht, wird ans eben demselben Grunde nicht als Sub- 
jekt des Erzieliung.<l)egriftes ;iiit^» stellt werden dürfen. Es bleibt daher 
als alleiniges Subjekt der Erzieimng der erzogene Mensch übrig, 
welcher planmässig in den Entwicklungsgang des zu erzie- 
henden Menschen eingreift M5gen auch immerhin manche der 
übrigen Erziehungseinflüsse moni. utim von grösserer Wirkung sein, so 
vermag doeli ilic systematische Erziehung jene zufiilligen, guten oder 
schlechten Einflüsse aufzuheben oder zu verstärken und in ihren Dienst 
zu ziehen. Da das Planmässige und Systemalisehe ein wesentliches 
Merkmal des Erziehungsbegritfes ist, so giebt es eben eine planlose und 
zufällige Erziehung nicht, obgleich allerdings unabsichtiiche und zu- 
fiUlige Ereignisse eine bedeutende erziehliche Wirkung ausüben 
können. 

Heben wir nunmehr die svesentlichsten Momente unserer Erörterungen 
heraus, so resulürt daraus folgende Definition des Begriffes der 
Erziehung: 
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„Erziehung" ist das planmässige Einwirken auf den 
geistig noch unmündigiiii Menschen durch den bereits 
mündigen Henschen, um denselben zu befähigen, die 
YervoUkommnung seines wahren Wesens selbstständig 

zn erstreben. 

Die „Pädagogik*' ist demgemäss die wissenschafüiehe Behand- 
lung und Darstellung dieser erziehlichen Thätigkeii (2.) 



1. Wie verschieden übrigens das Endziel des Menschen und 
somit auch das der Erhebung angegeben wird, bezeugt schon 

folgende Zusammenstelhing: Kant findet dasselbe in der Harmonie fort- 
schrdtondcr Tugend und Glückseligkeit, Fichte in dem Gehorsam gegen 
das Vcrnunttgesetz, Hillebrand in der Humanität, Gräser in der 
Divinität, Schwarz in der Gottiihnliehkeit, Gräfe in der Lielte oder 
der freien Hingabe unseres ganzen Selbst, noeli andere in der Sittlich- 
keit, in der Beligiosität u. s. w., ja B raub ach lindet sogar das Ziel 
der Erziehung in der Selbstvemiehtong ihrer selbst, wodurch jedoch 
nur etwas rein Negatives bczeiclmet wird. 

2. Zur lehrreichen Vergleichung unsrer Definition des Br- 
ziehungsbegriffes geben wir die bezüglichen Definitionen der ein- 
llussreichsten Pädagogen, wie sie theilweise wenigstens Griffe in seiner 
.»Allgemeinen Pädagogik*' Hand I, S. 357 ff. angiebt: 

Trapp: Erziehung ist Bildung des Menschen zur Glückseligkeit 
Nur muss man es mit dem Worte Glückseligkeit so genau nicht nehmen, 
sondern dafür auch Wohlfahrt, Wohlergehen, Glück, vergnügtes Leben, 
Heil und Seligkeit u. a. m. gebranehen („Versuch einer Pädagogik", 1780). 

Wenzel: Erziehen lieisst, den Meiisehen gut erhalten, ihm die Hand 
zur Entwickelnng im (tuten liieten un<l das Werk Gottes nicht verderben 
(„Abhandlungen aus der physikalischen und moralischen Erziehmigs* 
kunst", 1788). 

Budolphi: Erziehung ist nichts Anderes als die Erhaltung und 
moglichslr verhältnissmässige Ausbildung aller körperlichen und geistigen 
Anlagen und Kräfte eines Kindes („Ueber häusliche Erziehung", 1789). 

Heusinger: Erziehung ist ein Einwirken auf die Kräfte eines 
K'itides, das die Eiitwiekelung dieser Kräfte zur Absieht hat („Heitrag 
zur Berielitiiiuug einiger HegrilTe über Erziehung und Erziehungskunst", 
1794. — „Lehrbuch der Erziehungskimst", 1797). 

Fichte: Aufforderung zur freien Selbstständigkeit ist das, was man 
Erziehung nennt („Grundlage des Naturrechts nach Principien der 
Wissenschaftslehre", 1796). 

Fähse: Erziehung heisst die Ausbildung der physischen und in- 
tellektuellen Kräfte zum imbedingten Herrschen der Vernunft und Sitt- 
lichkeit über Sinnlichkeit („Grundriss der technisch -praktischen Er- 
ziehung", 1797). 

Kürnberger: Die Erziehung besteht in der Kunst, den Mensehen 
80 zu bilden, dass er die Yemunftgesetze als solche, ohne Hinsicht auf 
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Neigung oder Abneigang, befolge CJBrörteningen des Segriffs der Er- 
ziehung", 1797). 

Leliiu': Erziehung ist die von crfalin-ncii Menj^clieii gclcitrlc Bildung 
der jugendliclK'M Krül'te, Fähigkeiten und Gesinnungen zu dem (irade 
von Erweiterung, Veredlung und Yollkommeiiheit, dessen sie ihrer Natur 
nach f&hig sind, oder den sie ihrem Zwecke nach bedürfen („Handbnch 
der Pädagogik" I. Theil, 1799). 

Weiller: Die Gesammtaufgabe des Erziehers ist, zu bewirken, dass 
sicli die zerstreuten an<»rL''aniseli<'H und orüiiniscbi'U Anfänge des künftiijen 
Zöglings in einem selbststiindigen lebeiRlen Organismus vereinigen, dass 
dieser alsdann in ein eiu])findendes und sich willkürlich bewegendes 
Wesen übergehe, und dass sich das dadurch entstandene Wesen endlich 
sum Bewnsstsein und zur vernünftigen Thätigkeit erhebe („Versuch 
eines Lehrgebäudes der Erziehungskunde", I. Bd., 1802). 

Pctri: Erziehung ist eine durch die Idee der vollkdinnmen Mensch- 
heit (der ursprünglieli reinen Menseliennatur) geleitete, unal)l;issige, 
planmässige J>< t'(in!erung der stufenmässigen und harmonischen Wirky 
samkeit aller Krälte des Kindes von seinejn wahriudinibaren Entsteheil 
bis zur vernünftigen Selbsttlmtigkeit („Magazin der pädagogischen Lite- 
raturgeschichte", I. Sammlung). 

Ewald: Erziehung ist die Summe aller menschlichen Veranstaltungen, 
wodurch die mannigfaltigen Kräfte eines jungen Menschen wesens, zu 
rechter Zeit, und in naturgemässeni Verhältniss entwickelt, geübt und 
zu der wahren Bestimmung des Menschen hingelritet werden (..Vor- 
lesungen über die Erziehungslehre und Erzieliuiigskunst 1. Hd., 1808). 

Graser: Erziehung ist die absichtliche Einwirkung Erwachsener 
auf noch Unmündige, damit diese fähig werden, durch freie Gesinnung 
und That das Ebenbild der Gottheit in ihrem Leben darzustellen (,J)i- 
vmität", I. Th, 1811). 

Sclileiermacher: Erziehung ist die KinleitiinL' und Fortführung 
des Kntwickelungsprocesses des Einzfliifii dunli Einwirkung Einzelner 
bis zur bürgerlichen SelbstvStäudigkeit. In dicst ni BegritT der Pädagogik 
ist aber nichts fieales, was zum Princip dienen kann; es muss noch 
hinein, worauf die Einwirkung gerichtet werden solL Es sind also die 
beiden Punkte zu suchen: das ethische Ziel und die physische Voraus- 
setzung, was soll aus dem Menschen werden? und was ist der Mensch 
schon? Letztere ist diesellM', die auch der Ethik zu Grunde liegt. Es 
giebt hiernach zwei verschiedene Gesichtspunkte: das Ausbilden der 
Natur und das iiineinbilden in das sittliche Leben („Zur Pädagogik", 
herausg. von C. Platz). 

Niemeyer: Erziehung und Unterricht in engerem Sinne ist die ab- 
sichtlich un<l nach Zwecken untemominene physische und geistige Ein- 
wirkung auf denZogling, wodurch er zum fniln ren Bewiisstsein derselben ge- 
bracht und ihnen gemäss ausgebildet werden soll. Der Zwick der Erziidiung 
im engereu Sinne besteht darin, das Menschliehe (die Humanität) in dem 
Menschen so vollkommen, als es bei jedem Einzelnen der (iattung möglich 
ist, auszubilden („Grundsätze der Erziehung und des Unterrichts 1818). 
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Delbrück: Durch gute Gewöhnung in den Jahren der Kindheit 
und Jugend den Menschen zur Tüchtigkeit für seinen Beruf so vorzu- 
bereiten, dass er nach eingetretener Reife der Jahre zur P>füHuiig des- 
selben wohlgeordnete Neigungen, wolilgeübte Kräfte, erforderliclie Kennt- 
nisse und Fertigkeiten in sich Torfinde, Merin besteht das Wesen der 
Ersiehimg (,J<drBfttse , Eathsdilftge und Fragen über l^ehnng und 
Unterweisung der .luficnd", 1823). 

Ohe rtli ü r : Menschenerziehung ist Bildung und Leitung des Menschen 
zu seiner Bestimmung. Die Jugenderzidiiing ist nur ein Theil und der 
Anfing der Menselienerzichung („Entwurf eines Erziehun*iss\ stems", 1824). 

Blas che: Die Erziehung ist eine geistige Zeugung zui* Fortpflanzung 
der Mensehenbüdung („Handbuoh der EniehungswisBensehiÜRi", 1828). 

Schwärs: Den Mensehen erziehen heisst ihn bilden; heisst in seine 
Kraft ihrer Natur und Bestimmung gemäss so einwirken, dass sie su 
ilirer Vollkommenheit gelaugt . und ihr Urbild in ihrer völligen Ent- 
faltung darstelle (,.Erziehungsli'hre'\ I.Bd., 1829). Schwarz-Curtman: 
P>ziehung ist die al)siehtlielie Heranbildung junger Mensehen zu der unter 
den gegebenen Verliältnissen möglichsten menschlichen Vollkommenheit. 

Sailer: Brziehung un engeren Sinne ist jene Entwiekelung und 
Fortbfldung der menschlichen Krftfte, die sich die Natur nicht selber 
geben kann, die desshalb eine zweite Hand mit Absicht unternimmt^ die 
sowohl den Anlagen als der Bestimmung der Menschennatur angepasst 
ist, <lie irgend ein Menschenindividuum in den Stand setzt, sein Selbst- 
füluei' (liireh das Leiten zu werden, und die so langt' anhält, bis es sein 
Selbstlüluer werden kann („Ueber Erziehung für Erzieher", I. Bd., 1831). 

Beneke: Der Begriff der Erziehung im engeren Sinne ist: absicht- 
liche Einwirkung von Seiten der Erwachsenen auf die Jugend, um diese 
zu der höheren Stufe der Ausbildung zu erheben, welche die Einwirken- 
den besitzen und überblicken. In dieser Begriffsbestimmung liegt nun 
dreierlei: 1. das „Wohin" des Hinaufzichens oder die Zwecke der Er- 
ziehung, 2. das ..Wie" oder die Erziehungsmittel, 3. das „Von wo" oder 
das für die Erziehung Gegebene, vom Erzieher Vorgefundene. Die 
Pädagogik ist der Hauptsache nach eine angewandte Psychologie (,^Er- 
ziehungs- und Unterrichtslehre", 1884). 

Stapf: Erziehung ist das absichtliche Einwirken auf Bildung und 
Veredlung des noch unreifen Menschen , um ihn auf jene Stufe von 
Selbstständigkeit zu erhelien, die wir mit dem Ausdruck: Keife bezeichnen 
(„Erziehungslelire im (i eiste der katlioüsehen Kirelie-, 2. Aufl., 1836). 

Scherr: Erziehung ist die absichtliche Einwirkung zur Ausbildung 
' der leiblichen Kiäfte und geistigen Anlagen eines Kindes („Handbuch 
der Pädagogik*', I. Bd., 1839). 

Gräfe : Erziehung ist die absichtliche Einwirkung gebildeter Menschen 
auf noch nicht gebildete, wodurch diese in ihrer Selbstbildung unter- 
stützt werden („Allgemeine Pädagogik", 1845). 

Rosenkranz: Die Erziehung ist die selbstbewusste Einwirkung 
eines Willens auf einen andern , sich in ihm nach einer bestimmten 
Bichtung bin hervorzubringen. Oder: die Erziehung ist die Einwirkung 
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des Mcnsclu n auf den Menschen, ihn durch sich selbst zum wirklichen 
Mensciien werden zu lassen („Die Piidag:ogik als System ", 1848). 

Waitz: Erziehung ist ein planmässiges Einwirken auf das noch 
bildsame innere Leben eines Andern, wodnieii diesem Leben eine be- 
stimmte Gestalt gegeben werden soll nnd wirklieh gegeben wird G^AIl- 
gemehie Pädagogik", 1851). 

Stoy: ErziehuTiir ist die Summe dt r Thütigkeiteii , durch wcIcIk' 
die Fürsorp' der p]rwachsrn(Mi die Unmündigen aus ihrem natürlichen 
Zustande leiblicher wie geistiger Hülflosigkeit zu (fliedem der Gesell- 
schalt heranzieht („Encyklopiidie der Pädagogik*', 18öl). 

Moller: Eniehung ist eineEnnst» die der Mensch an dem Menschen, 
und zwar der Erwachsene an dem Unerwachsenen ausübt, damit dieser, 
indem er heranwächFit, auch das geistige Ziel des < rwachsenen Lebens, 
d. i. die selbstständige l^ogniiidung in derjenigen Bildung, welche ihm 
als Menschen überhaupt und in seinen besonderen Lebensverhältnissen 
gebühii, nach Maassgitbc des Kultiustandpunktes der (Jegcnwart erreiche 
(„Encyklopädie des gesammten Erzieliungs- und l nterrichtswesens", 
herausg. von K. A. Schmid, 1866, Bd. V, Art. „Pidagogik''). 

Vergleichen wir diese kurse Geschichte des Ersiebnngsbegriflfes mit 
der von uns aufgest» Ilten Definition, so ergiebt schon eine oberflächliche 
Betrachtung, dass in Jenen Hegrift'sbestimmungen fast überall mehr oder 
weniger wesentliche Momente fehlen. Nicht nur, dass hier und da das 
Objekt der Erziehung nicht schart genug tixirt ist: auch das Subjekt 
der Erziehung ist entweder gar nicht oder doch nur im allgemeinen 
bestimmt, sowie audi das Ziel, wenn nicht gradezu unrichtig, meist 
nur formal angegeben wird. Allerdings ist es nicht zu leugnen, dass 
uns die obige historische Zusammenstellung einen entschiedenen Fort- 
sdiritt in der Begriffsbestimmung zeigt; dennoch aber haftet jenen Defi- 
nitionen bis in die neueste Zeit hinein immer noch eine gewisse Un- 
bestimmtheit und Unklarheit unzweifelhaft an. — 

Da die Pädagogik diu Wissenschaft von der Erziehung ist, so ist 
es selbstrerstftndlieh , dass die aufgestellten Begriffebestimmungen der 
,^ädagogik" zum grossen Theile an denselben Mängeln leiden werden. 
Zum ^Beweise geben wir die beachtenswerthesten : 

Hegel: Die Pädagogik ist die Kunst, den Menschen sittlich zu 
machen; sie betrachtet den Menschen als natürlich und zeigt den Weg, 
ihn Wiederzugebären, seine erste Natur zu einer zweiten, geistigen um- 
zuwandeln, so dass dieses Geistige in ihm zur Gewohnheit wird („ßechts- 
philosopliie". Sämmtliche Werke, Bd. VIII). 

Niemeyer: Die Pädagogik föllt in ihrer letzten Tendenz mit der- - 
jenigen Wissenschaft zusammen, welche den Menschen die Erkenntniss 
seiner Bestimmung kennen lehrt Wer aber könnte zweifeln, dass dies 
nur in der Moral geschieht, in deren Begründung sich die Vernunft als 
in ihrem eigenthümliclisten Wirkungskreise berührt? Der Inbegriff der 
allgemeinen Erziehungsregeln oder die Theorie der Erziehungsgesetze 
heisst die Erziehungslehre oder Erziehungswissenschaft (^theoretische 
Pädagogik); ihr Studium bildet den theoretisdien Erzieher (Pftdagogiker). 
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Die Geschicklichkeit in der praktisdicn Anwendung der Theorie oder 
die SiiniHia der Kenntnisse und Fertigkeiten , welche ein Erzieher be- 
sitzen muss. ist die Erziehiiiigskiinst (praktisciie Pädagogik) ; sie ist das 
Geschäft des Erziehers (Püdagogenj. Die Kunst beruht demnach auf 
der Wi8Beii80liftft(„GraiidBftt»e der Erriehung und des Unterrichts"» 1818). 

Branbach: Die Pädagogik nmfosst die Kenntniss alles dessen, was 
dazu dient, den Menschen durcli Erziehung und Unterricht der thieribchen 
Natur zu entziehen und ihn auf den seinem Charakter, das heisst, seiner 
Natur und Bestimmung gemässen Stand{>unkt der Menschheit zu erheben 
und darauf weiter zu fiirdern (..Fiindaineiitnllehre der Pädagogilc oder 
liegrüudung derselbeu zu einer strengen Wissenschaft", 1841). 

Thaulow: Der Begriff der Erziehung ist die SitUichmachuug des 
Einxehien, und die Pädagogik die Wissenschaft von der Sittlidunachung 
des Menschen („Erhebimg der l'ädagogik zur Philosophischen Wissen- 
sdiaftu Oder Einleitung in die Philosophie der Pädagogik", 1845). 

Stoy: Die Pädagogik ist der Inbegriff derjenigen wissenschaftlichen 
Kenntiiissf und Kunstregeln, ohne dcri'U Anwendung die rechte Leitung 
der Erziehung nicht möglich ist („Eneyklopädie der Pädagogik", i8(jl). 

Wird in den gegebenen Definitionen einerseits der Begriff der Päda- 
gogik im wesentlichen nur auf die SitÜiolimachung des Mensehen be- 
schränkt, so leidet derselbe andrerseits an eben der Unbestimmtheit und 
UnVollständigkeit wie der Begriff der Erzielmng; die fiiehtigkeit oder 
Unrichtigkeit des einen bedingt zugleich die des andern. 

§ 5. 

Die Pädagogik als Wissenschaft. 

Um die Frage 2U erörtern, ob die Pädagogik den Rang einer 

Wissenschaft beanspruchen darf, iniissen wir untersuchen, ob der von 
uns aufgestellte Erziehungsbegrilf im Stande ist, das Objekt einer be- 
stimmten Wissenschaft alizugeben oder nicht: denn das Objekt der Pä- 
dagogik ist eben die Erziehung. Und zwar untersuchen wir zunächst, 
ob die Pädagogik eine Srfahrungswissenschaft ist 

Soll die Pädagogik eine ErMrungswissenschaft sein, so muss ihr 
ganzes Gebäude lediglich auf Thatsaohen äusserer Erfahrung beruhen 
und ihr Okjekt unmittelbar in derselben gegeben sein. * Und in der Tliat, 
grade weil der Mensch, das Objekt der p]rzieliung, mit all" seinem 
Thun und Lassen in der äusseren Erfahrung gegeben ist, weil eben 
der hülllose Säugling in seinem allmäUgen Heranwachsen täglich mit 
unsem Sinnmi von uns wahrgenommen wird, so scheint die Pädagogik 
un eigentlichsten Sinne des Worts eine ächte Erfohrungswissenschaft 
zu sein. 

In der Erfahnmg unmittelbar gegeben ist allerdings der Mensch 
seiner äusseren Krseheiniing nach, aber der ganze innere Mensch, das 
innere Seelenleben entzieht sich gänzlich der sinnlichen Wahrnehmnng. 
Nicht der empiiisch gegebene Leib des Menschen ist das Objekt der 
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Erziehungswissenschaft, sondern der Mensch nur in soweit, als er er- 
ziehungsfähi^ und crziehungshedürftig ist: der empirisch gegebene M»nisch 
bildet das Objekt der Somatologie, die allerdings eine Hülfswissenschaft 
der Pädagogik ist Und ebenso wenig ist das Subjekt der Erziehung 
in der (ftusseren) Erfahnmg gegeben. Allerdings nehmen wir wohl 
den erziehenden Mensehen, den Erwachsenen, mit unsern Sinnen wahr; je- 
doch bildet auch hier wicdi r nicht der sinnlieh wahrnohm))are erwachsene 
Menpf'li das Objekt der Erziehungswissenschaft, sondern der Erwachsene 
nur in seiner Kigenscliaft als erziehender Menscli. Wenn nun auch 
die erziehende Thätigkeit sicli äusserlicli wahrneiinil)ar ottenbart, so ent- 
zieht sich doch ebenso selir das treibende Agens wie auch die Wirkung 
dmelhen der sinnliehen Wahrnehmung; denn im wesentlichen ist die 
ersiehende Thfttigkeit eine gdstige, indem der Geist anf den Geist 
wirkt, während der Leib nur das vermittelnde Medium ist. Noch mehr 
aber entzieht sicli das Ziel der Erziehung aller Sinnlichkeit, welches 
weder mit den Händen betastet, noch mit leil^liclifu Augen angeschaut 
werden kann, vielmehr als ein rein geistiges nur der inneren Erfahrung 
zugänglich ist. 

Wie wenig die Pädagogik ihrer Tendens nach ehie Erfahnings- 
wissensohaft ist, erhellt so^^eh aus der Betraohtang einiger empirischer 
Wissenschaften. So bezeichnen wir z. B. mit dem Worte Natnr die 

Gesammtheit aller sinnlich wahrnehmbaren (Gegenstände; di«^jenige Wissen- 
schaft, welche sich mit densellien beschiittigt, heisst Naturwissenschaft, 
die sich in Natiirgeseliichte und Naturlehre gliedert. Da nun <1ie Merk- 
male, Entstehung und Entwicklung der Natiu-gegeustände in der Empirie 
gegeben sind, nnd die an ihnen stattfindenden Yerftndeningen und d6ren 
Ursachen nebst den wirkenden Kräften sich unmittelbar in der äusseren 
Erfahrung manifestiren ; da femer die Acnderung der materiellen Zu- 
sammensetzung der Kerper ebenso wie die der Grösse, Farbe u. s. w, 
mit den Sinnen wahrgenommen wird, so sind eben jene Disciplinen, 
falls sie den formellen Bedingungen einer Wissenschaft geiu'igen, sämmt- 
lich Erfahrungswissenscliaften. VAiw, a priorische Deduktion, die nicht 
von der äusseren Erfahrung ausgeht, würde nur Missgeburten zu Tage 
fördern. Ebenso sind die Objekte der Geographie, der Geschichte in 
der Erfahrung gegeben. Nicht anders verhält es sich mit der Sprach- 
wissenschaft , die in ihrer acht wissenschaftlichen Form Sj^rachver- 
gleichung ist: auch sie hat nur die in den gegebenen Si>raelien sich 
offenbarenden Gesetze aufzusuchen und mit einander zu vergleichen. 

Anders verhält es sich mit der l^ädagogik. Der Boden ihrer 
Entstehung ist zwar auch die Welt der äusseren Erfahrung, jedoch 
ihrem Wesen und ihrem Ziele nach ist sie nicht nur ein geistiger Ab- 
dnick und eine Reproduktion derselben, sondern sucht sie vielmehr 
nach ihrei- Idee zu gestalten. Wäre die Pädagogik eine Erfahnmgs- 
wissensehaft, so müsste ja die Erziehung als solche in der äusseren 
Erfahrung gegeben sein, was aber nicht der Fall ist. 

Es liegt daher die Frage nahe: ist die Pädagogik eine reine 
Wissenschaft? 
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Wir linbfMi liorcits bemerkt, dass die Erziehung, das Objekt der 
Pädafjop^ik, wesentlich eine Einwirkung; des Geistes auf den Geist ist 
und also ilireni Wesen nach auf einer tief inneren Erfahrung? beruht. 
Allerdings tritt sie in ihren Wirkungen und Mittein wohl in die äussere 
Erseheinung, und kdnnen diese mit den Sbnen wahrgenommen werden, 
doeh nimmermehr sie selber. Basirt aber so das Objekt der Pädagogik 
in air seinen wesentlichen Momenten auf der inneren Erfahrung, so 
scheint dieselbe freilich eine reine Wissenschaft zu sein. Doch ist dieses 
nur ein Kriterium derselben, welches auch die angewandte Wissenschaft 
zum Theil mit ihr gemein hat. Will sich die Pädagogik als reine 
Wissenschaft erweisen, so muss das 0)>jekt derselben eine der Vernunft- 
ideen zum Inhalte haben, nnd sie selber vftre dann diejenige Wissen-, 
sehaft, welche die Erkenntniss dieser bestimmten Vemunflidee bezweckte. 
Nun sncht freilich die Erziehung die Vemunftideen des Guten, des 
Wahren und des Schönen in dem Menschen zur Barstellung zu l)ringen, 
bezweckt aber nimmermehr eini' Erkenntniss jener Ideen. Die Erziehung 
ist eine planmässige Einwirkung, eine Thätigkeit, welche die Realisirung 
der in den reinen V^ernunltwissenschafteu erkannten Ideen zur Autgabe 
hat; mithin bilden diese die Voraussetzung der Pädagogik, die aber 
selber eine reine Wissenschaft nicht sein kann. 

Soll alx r doch die Pädagogik eine Wissenschaft sein, und ist sie 
weder eine Erfahrungs- noch eine reine Wissensehaft, so kann sie nur 
eine angewandte Wissenschaft sein. 

Das Objekt der Pädagogik, die Erziehung, ist unzweifelhaft eine 
Thätigkeit, deren Ziel die Kealisirung der drei Verniuiftideen ist. Wäre 
nun die Pädagogik eine angewandte Wissenschaft, so würde sie also 
diejenige Wissenschaft sein, welche zu ihrem Objekt die Bealisirung 
des Guten oder des Wahren oder des Schönen hat^ und zwar in dem 
geistig noch unreifen Menschen durch den bereits herangereiften Menschen. 
Ihre Wurzeln aber hätte sie in denjenigen reinen Wissenschaften, die 
jene Ideen zu ihrem Objekte haben, und ihr Zweck l)estände darin, 
tliejeiiigen Mittel und Wege zu erkennen, welche unter steter Berück- 
sichtigung des Materials, an oder in welchem jene Ideen realisirt wer- 
den soUen, d. h. also des Menschen, am besten zur Bealisirung fuhren. 
Und in der That müssen wir der Pädagogik den Rang einer angewandten 
Wissenschaft zuerkennen. Nicht jedoch, als ob sie die Kealisirung der 
Idee des Guten oder des Wahren oder des Schönen bezweckte, sondern 
vielmehr die der Idee des (luten und des Wahren und des Schonen. 
Da nun die Vernuiil'tideen des (luten, des Wahren und des Schönen 
das innerste Wesen des Geistes, mithin auch des menschlichen Geistes 
ausmachen, nnd wir diejenige Wissenschaft, welche das Wesen des 
menschlichen Geistes und der menschlichen Seele zu ihrem Objekt hat, 
„reine Psychologie" nennen, so gliedert sich die reine Psychologie in 
die reine Kthik, reine Logik und reine Aesthetik. Die Pädagogik ist 
demnach nicht entweder angewandte Ethik oder angewandte Logik oder 
angewandte Aestiietik. sondern eine aHe drei Wissenschaften zu einer 
vereinigende angewandte Wissenschaft. Da jedoch der Erziehungsbegriff 



Digitized by Google 



88 



I Baofa. Die Pftdagogtt als Theil elneB Oauen. 



im streng ^\isst'nschaftlich('ll Sinne nur die pygtematisclie Erziehung dos 
unreifen Menselien durch dt ii l)ereits licnuigt-reiften Menschen zu peinem 
Inhalte hat, so bildet die i^ädagogik auch uur einen Theil der ange- 
-wandien Psyehologie, deren anderer Theil demnach die Bystematieohe 
Selbsterziehung wftre. 

§ 6. 

Literatur der Pädagogik als Wissenschaft. 

K. W 0 i 1 ) 0 r. Uebcr den nächsten Zweck der Erziehnng nach Kantisehen Grund- 
sätzen. KogenjjiMiri: WM). 

J. C. Groiliniix. VcWv den Kiidzwoc-k dor Kr/.iohuni: und über den ersten Gmnd- 
satz einer Wissenschaft derselben. Sehnoeberg 17'J3. 

J. H. G. Ueesinger. Beitrag sor Beriehtignng einiger Begriffe ftb«r Erneheng 
nnd Ersiehangekonet. Halle 1794. 

HarL TTcbcr Unterricht und Erziehnng nach den Principion der Wissonschafts- 
lehre als Propädeutik einer allgeineinon Krziehnngswisseneehafi Sahsburg 1800. 

J. .1. Wagner. Philosophie der Hrziohuiiirskuiist. 1H(»8. 

*)J. F. Herbart. Allgemeine Pädagogiii, aus dem Zwecke der Erziehung ab- 
geleitet, üöttingen 1806. 

K. H. L. Pölitz. EniehengswiasenMiliait ans dem Zwecke der Mensobheit nnd 
des Staates practiBeb dargestellt. 1806. 

B. H. Blasehe. Handbüch der Erziehungswissenschaft, odor Ideen nnd Materialien 
zum Behuf einer neuen, durchgängig wissoiischaftUchen B^&ndong der £r- 
ziehungs- und Unterrichtslchre. Giessen 1S2"2. 

J. Ii. Gräser. Diviiiitiit oder das Princip der eiuzi^r \v;ihren Menschener/iehung 
zur festen Begründung der Erziehungs- und Lnterrichtswisseuschaft. Bayreuth 
1830. (Katholisch.) 

J. T. Rotteis. System der Erziehnng, oder philosophlsehe Grundlage zur Er- 
ziehung und Bildung des Menschen. Bremen 1837. 
W. Braubach. Fundanientallehre der Pädagogik oder BegrUndang derselben 

zu einer strengen Wissenschaft. (Üessen 1841. 
G. Thaulnw. Erhebung der Piidagc^iik zur philosophisehen Wissenschult. Oder 

Einleitung in die Philosopiiic der Pädagogik. Berlin 1845. 
*)E. Bosenkranz. Die PSdagogik als System. Königsberg 1848. 
0. Beyer. Erzidinng zur Vernunft. Philosophisch -pSdagogisebe Gnindlinien 

für Erziehung und Unterricht. 3. Aufl. Wien 1877. 
A. Vogel. Ist die Pädagogik eine Wissenschaft? Gütersloh J877. 
A. Bain. Erziehung als Wissenschaft. Herausg. v. J. Bosenthal. Leipzig läSO. 

Die Fundamentalwissensohaften der Pädagogik. 

Als angewandte Wissenschaft hat die Pädagogik lediglich <lie 
Mittel und Wege aufzusuchen, welche am zweckentsprechendsten das 
Endehungsobjekt dem Endehungsziele entgegenführen; die Erkenntuiss 
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des Objektes dagegen sowie die jenes Zieles hat sie als anderweitig 
bereits gegeben voransznsetzen, indem diejenigen reinen Wissenscliaften, 
deren wissenschaftliche Anwendung die Piidagogik ist, die (rrnnd- oder 
Fundamental wissenscliaften bilden, wäiirend diejenigen empirischen 
Wissenschaften, die das äussere Sein des Mensehen und die objektiv 
gegebenen Thatsaohen und YerhSltnisse zum Objekt haben, die Hülfs- 
Wissenschaften der Pftdagogik ausmaehen. 

Es wird vieifadi der Piidagogik zugemuthet, ihr Ziel selbstständig 
zu bestimmen, so dass also die reinen Wissenschaften einen Tlieil der- 
selben bilden; wie unriclitig jedoch ein solches Verfahren ist, ergiebt 
sieh unmittelbar aus d«Mn von uns aufgestellten (Tesammtorgiuiismus 
der Wissenschaften. Hierauf beruht die ebenso beliebte als fälscliliche 
Unterscheidung von philosophischer, theoretischer und praktischer, reiner 
und angewandter Pädagogik. Die Erziehung besteht ihrem Wesen naeh 
in Thfttigkeit, und ist es wohl erlaubt, die Erkenntniss deijenigen (xe- 
setze, nach denen jene Thiitigkeit zu regeln ist, als „angewandte" 
Wissens- (haft. d. h. Pädagogik, zu bezeichnen, so würde doch eine an- 
gewandte (oder praktische) Pädagogik eine angewandte (oder praktisch) 
angewandte Wissen scliaft, d. h. die Anwendung oder die praktisclie 
Tlätigkeit selber sein! Es giebt daher weder philosophische (oder 
reine) noch angewandte Pädagogik, sondern einfiich „Pädagogik**, d. h. 
eben die systematische Erkenntniss von der Anwendung deijenigen 
Mittel, welche den zu erziehenden Menschen sein Ziel am sweckent- 
sprechendsten erreichen lassen. (1.) 

Es ist eine oft wiederholte l^ehauptung, die fast zum pädagogischen 
Dogma erhoben ist, dass die Ethik der Pädagogik das Ziel, die sog. 
Psychologie die Mittel angiebt, und doch ist das thatsächliche Yerhält- 
niss ein gradesu entgegengesetztes; denn nicht nur die ethische, 
sondern auch die logische und die ästhetische Wissenschaft, 
d.h. die reine Psychologie, bestimmt der Pädagogik ihr Ziel, 
während es ihre eigenthümliche Aufgabe erfordert, die ge- 
eigneten Mittel zur Realisirung jenes Zieles ausfindig zu 
machen. Emphjige die Pädagogik von der Ethik ihr Ziel, von der 
Psychologie ihre Ifittel, so wfissten whr in der That nicht, welche Auf- 
gabe ihr noch übrig bliebe. Auf dieser irrthumlichen Anschauung be- 
ndit aber die ebenso irrthämliche Unterscheidung von pliilosophischer 
und praktischer Pädagogik. 

Wie nun jede Wissenschaft kein absolut selbstständiges Ganze für 
sich bildet, sondern mit den übrigen Wissenschaften in mehr oder 
weniger engem Konnex steht, so ergeht es auch der Pädagogik. Als 
angewandte Wissenschaft setzt sie aber diejenigen rdnen Wissenschaften 
als bereits gegeben voraus, deren Ueberfuhrung in das konkrete prak- 
tische Leben ihr Zweck und ihre Aufgabe ist. Da nun aber die Pä- 
dagogik die Herausbildung des menschlichen Geistes bezweckt, und wir 
das Wesen desselben in den Vernunftideen des (hinten, des Wahren und 
des Scliiiiien gefunden haben, so folgt daraus unmittelbar, dass die Pä- 
dagogik in denjenigen Wissenschaften ihre Qfimd* odw Fnndamental- 
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wissenschnften bositzt, welche jene Ideen zu ihrem OWjekte haben. <\. h. 
in der Ethik, d»'r Lo^ik und der Aessthetik, odrr: als an^^cwuiidte 
Psychologie hat sie die reine als gegeben voranszusetzen. Jedoch sind 
unter jenen drei Wissenschaften nieht nnr im engeren Sinne die be- 
treffenden Speeialwiseensehaflen zu verstehen, sondern die ßtbik nmfasst 
alle diejenigen Speciahvissenschaft^n, welche das Gute, die Logik die- 
jenigen, welche das Wahre und die Aesthetik, die das Schöne zu ihrem 
Inhalte haben, wenngleich unter ihnen die im engeren Siime verstandene 
P^tliik. Logik und Aesthetik den centralen Ausgangs- und Zielpunkt 
bilden. 



1. Man beseiohnet die Pädagogik viel&ch aneh wokl als eine 
„Knnst". Indessen ist diese Hezeichnung zum mindesten bedenklich, 
ganz abgesehen davon, dass die Kunst sich in einer Thätigkeit manifestiii;, 
die Pädagogik al)er eine wissensehaftliehe Kenntniss ist, und demnach 
nur eine Knuf^tthenrie genannt werden könnte. Die Kunst hat aus- 
schliesslich nur das Schöne zu ihrem Objekt, luul es ist daher eine will- 
kürliche und unerlaubte Erweiterung dieses Begriffes, wenn die durch 
die Eniehung beabsichtigte Darstellnng des Guten und Wahren im 
Menschen unter den Begriff der Kunst gefasst wird. Die Bezeichnung 
der Pädagogik als einer Kunsttheorie ist aber nodi um so unbereclitigter, 
als dieselbe bisher das ästhetische Moment in seiner engeren und weiteren 
Bedeutung fast gänzlich ausser Acht gelassen, wenn auch die erziehende 
Praxis der Verschmähten einen allerdings bescheideneu Platz angewiesen hat. 

Liter atnr .der FandamentalwissenBchaften der 

Pädagogik. 

L Ethik. 

E. Eani Kritik der praktischen Yemanft Big» 1788. 

E. Kant. Ghrttndlegong zar Metaphjaik der Sitten. 3. Anfl. Sig» 1792. 

J. G. Fichte. Das System d i Sittonlolire. Jona 1798. 

C. A. Esohenma vor. System »1er Moralphilosophio. Stiittgsirt 1818. 

F. E. Tloneke. Grundlp^Tin«? zur Physik der Sitten. Berlin 1822. 

L. V. Henning. Principieu der Ethik in historischer Entwicklung. Berlin 1824. 
C. L. Miehelet. System der philosophisohen Moral. Berlin 1828. 
P. J. Elvenioli. MorBlplülosophie. Bonn 1830. 
C.Schwarz. Ethik. 2. Aufl. Heidelberg 1830. 

K. P. Fischer. Die Freiheit des menachlichen Willeng im Fortsehritt ihrer 

Momente. Tiibingen IH8ö. 
V. E. D. Schleie r m a e h o r. Entwurf eine» Systems der Sitteiüelire. Uerausg. 

V. Schweizer. Berlin 1835. 
J. F. Herbftrt Zar Lehre von der Frtilwit dee menaofalielien Willens. 

G«ttingeii 1880. 
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H. C. W. Si^i wart. Das rrolilom von der Freiheit und Unfreiheit des m^seh- 

lichen Wolleus. Tübingen 1839. 
A. Sehopenkaaer. Die beiden Grundprobleme der Ethik. Fi-ankfui-t 1841. 
A. Erhard. Handbueh der Moralphilosophie. 1841. 

H. Merz. Das System der ohrieüiohen Sittenlehre, naeh den GmndzQgen dee 

Protestaiitisnuis im Gegensatze zum Katholizismus. Tühingon 1841. 
J. U. Wirth. Systom der spekulutivon Ethik. Hoilbronii 1842. 
N. Ijöwp iith al. Plij'siologie des freien W'illons. Glo^au 1843. 

G. Hartenstein. Grundbegriff der ethischen Wissenschaft. Leipzig 1844. 

H. MarteneeiL Orandriss des Systems der Moralphilosophic. Kiel 1845. 
J. H. Fiohte. System der Ethik. Leipzig 1860. 

A. W. Grube. Von der sitlilioken Bildung der Jagend im ersten Jahraehent des 

Lebens. Leipzig 1855. 

F. Dittes. Niitiirlehre des Moralisehen and Kanstlehre der moralischen Er- 
ziehung. Leipzig 1S5G. 

0. Börner. Die Willensfreiheit, Zurechnung und Strafe. Freiberg 1857. 

J. 0. Fi B eher, üeber die Freiheit des menschlichen Willens. Leipzig 1858. 

F.l)ittes. Ueber die sitüiche Freiheit Leipzig 1800. 

F. H. T. Allihn. Die Orondlage der allgemeinen Ethik. 186L 

C. Palm er. T)io Moral des Christenthums. Stuttgart 18(33. 

J. H. Nahiowsky. Die ethischen Ideen. Leipzig 18(55. 

W. Kau Ii eh. Ueber die Freiheit dos Metischeii. Pniii ISC.O, 

J. Bahnsen. Beitrag zur Charakterologie mit besonderer Berücksichtigung 
pädagogischer Fragen. Leipzig 1867. 

M. Laiaras. Ueber den ürspnmg der Sitten. 8. Anfl. 1867. 
Bothe. Theologische Ethik. 8. Anfl. Wittenberg 1871 

0. P f I e i d e r e r. Moral und Religion nach gegenseitigem Yerhtitniss gesehiehtlieh 
und philosophisch erörtert. Leipzig 1872. 

W. Bethe. Psychologisches zur Willens-Erziehung. Stade 1873. 

B. Seydel. Ethik oder Wissenschaft vom Seinsollenden. Leipzig 1874. 

F. Körner. Instinkt und freier Wille. Beiträge zur 1%ier- and Menschen- 

Psychologie. Leipzig 1876. 
F. M. W e n dt Die Willensbildang vom psychologischen Standpunkt. Leipiig 1876. 
*)G. C. A. V. Harles s. Christliehe Ethik. 7. Aufl. Gütersloh 1875. 
*)A. Wuttke. Handbach der christlichen Sittenlehre. 3. Aufl. von L. Schulze. 

Leipzig 187.5. 

J. J. Hoppe. Das Gewissen. Mit Einschluss der Gefühle und der Sitten in 

ihrer Beziehung zum Gewissen. 3. Aufl. Kegensburg 1876. 
A. Ritsehl. Ueber das Qemssen. Bonn 1876. 

E. Pirs eh er. Ueber die Eniehong snr sittlichen Selbstständigkeit. Bresbm 1876. 

A. Horwicz. Zur Entwiekelungsgeschichte des Willens. Magdeburg 1876. 

*) M. Carricre. Die sittliche Weltordiiiin?' Leipzig 1877. 
J. Reber. Die othischon Kiemente im er/.ieln udeii rnterriclite. Aschafteuburg 1877. 
L. R. Landau. System der gesammten Ethik. BerUn 1877. 
H. Ritter. Ueber das Böse und seine Folgen. Heiausg. v.D.Peipers. 8. Ausg. 
Leipzig 1877. 

P. B6e. Der Ursprang der moralisohen Empllndongen 1877. 
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W. Kau lieh. System der Ethik. Prag lb77. 

H. Marteusen. Die ühristlicke Ethik. S. Aufl. Gotha 1878. 

J. P. Lange. Grandriss der ehristlichen Ethik. Heidelberg 1878. 

S. Smilee. Der Charakter. Uebers. v. St^r. 8. Anfl. Leipzig 1878. 

a Spenoer. Thiitsachen der Ethik. Uebors. v. Vottor. Stnttgart 187U. 

E. V. Hartmann. Phiinonionolotrio des sittlirheii Hewiisstseins. BerliQ 187U. 

G. Ciirus. Teinperament und fnMcr \Vil!<\ \Vi(>sli;id(Mi 187!(. 

h. üüflding. Grundlageu uiter huuianeii Ethik. Uoim 1880. 



II. logik. 

E. Kant Logik. Heraiug. von J. B. Jftsehe. Kdnigsberg 1800. 

J. P. Herbart. Hanpfpunkto der Locrik. Gßttingen ISOa 
Sinclair. Wahrheit und Gcvvissheit. Frankfurt 1811. 

G. W. V. Henrol. Wis.sensi liaft dor Loirik, Niirnbercr 1812. 

A. Metz. L'eber den Wcilli der Logik im Verhältniss zur Metaphysik und 

Mathematik. Würz bürg 1814. 
J. Pttstkuehen. Die Natur des Menschen nnd seines ErkenntniMvenndgens als 

Fundament der Ersnehnng. Leipsig 1818. 
P. Calker. Denklehre oder Locrik und Dialektik. Bonn 1822. 
J. BrnnlRs. Die Lo^ik in ihrem Verhftltniss zur Philosophie, geschiehtlieh be- 

traiditet. Berlin 1823. 
K. C. Krause. Abriss des Systttns der ijogik als philoüophiscbcr Wissenschaft. 

Göttiugen 1828. 

J. G. Hassmann. Grundlinien der Logik nnd Dialektik. Berlin 1828. 

T roxi er. Logik, die Wissensehaft des Denkens und Kritik aller Enkenntniss. 

Stuttf?art 1829. 

H. Ritter. Abriss der philosophisehen Lopik. 2. Anfl. 1829. 
J. Braniss. Grundriss der Lnfrik. Berlin 1880. 

F. E. Griepenkerl. Lehrl)iu'li der Logik. 2. Aufl. ileluistildt 1831. 

F. E. Beneke. Lehrbuch der Logik als Kuustlehre des Denkens. Berlin 1832. 
0. L. Beinhold. Theorie des mensehliohen ErkenntnissvetmOgens und Meta- 
physik. Gotha 1832. 
.T. F. Fries. System der Lo-ik. 3. Aufl. 1837. 

C. L. R e i n h 0 1 d. Lehrhuc h der philosopJüschen und propftdeutisehen Psychologie 

und Logik. 2. Aufl. Jena 1830. 
P. E. D. Seh lei er mach er. Dinlektik. Heraiisg. von Jonas. Berlin 1839. 
J. H. W. Waitz. Hauptlehren der Logik. Erfurt 1840. 
K. Werder. Logik. Gommentar und Eig&nznng zu Hegels Wissensebaft der 

Logik. Berlin 1841. 
J. E. Erdmann. Grundriss der Logik nnd Metaphysik. 2. Anfl. Halle 1848. 
}\. Lotze. Logik. Leipzig 1843. 

K. Rosenkranz. Modifikationen der Logik. Leipzig 1840. 

J. H. Löwe. Ueber den Begriff der Logik und ihre Stellung zu den andern 

philosophisehen Disciplinen. Wien 1849. 
L. J. Hann seh. HuKlbaeh der wissensehaftliehen DenUehre. Prag 1860. 
Gajns. Binlejtnng hi die allgemeine fonmde Logik. Halle 1868. 
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K. Prantl. Geschichte der Lofiik. Loipzig 1855. 
H. liittor. System der Logik und Metaphysik. Göttingen 1856. 
K. Rosenkranz. Wissensehaft der logischen Idee. Königsberg 1858. 
R. T. Schmidt. Das menschlielie Erkennen. 2. Ausg. Berlin 1801. 
G. A. Lindner. Lelkrt>iich der foi-maleu Logik nach genetischer Methode. Graz 
1861. 

G. P. Dinter. Die TorzQg^olisten Itegeb der Eateohetik, th Leitfaden beim 
Unterrichte k&nfliger Lehrer in BOrger- und Landschulen. 18. Aufl. Planen 

1862. 

K. Fischer. System der Logik und Metaphysik. 2. Aufl. Heidelberg 1866. 
R. Scydel. Logik oder Wissensehaft vom Wissen. Leipzig 1866. 
M. A. Drbai Propädeutische Logik. 2. Aufl. Wien 1868. 
0. Willmann. Hdagogische Vo^räge über die Hebung der geistigen Thätig- 
keit durch den Unterricht Leipzig 1869. 

H. Ulrici. Oompendium der Logik. 2. Aufl. Leipzig 1872. 
F. A. Hartsen. Gnindzüge der Logik. Berlin 1873. 

U. Kratz. Die Logik uud die Schule. Eine Frage der inneren Schulpnuda. 
Neuwied 1874. 

A. Reinstein. Die Frage im Unterricht. Zugleich Versuch einer praktischen 
LogÜc. S. Aufl. von Oh. (3t. Scholz* Anleitung zur Fragebildung. Leipzig 1874. 

'•')F. Ueberweg. System der Logik und Geschichte der logischen Lehren. 4. Aufl. 
Bonn 1874. 

F. Harms. Die Reform der Logik. BerHn 1874. 

W. Förster. Wahrheit und Wahrscheinlichkeit. Berlin 187.5. 

*)M. W. Drobisch. Neue Darstellung der Logik nach ihren einfachsten Ver- 
hältnissen mit Rücksicht auf Mathematluk und Naturwissenschaft. 4. Aufl. 
Leipzig 1875. 

W. Oehlmann. Die ^senschafUiche Ueberxengung, ihre Stufen und Sohranken. 
Köthen 1875. 

0. Gas pari. Die Grundprobleme der Erkenntnissthätigkeit beleuchtet Tom 
psychologischen und kritischen Gesichtspunkte. Berlin 1876. 

P. W idemann. Leber die Bedingungen der Uebereinstimmung des discursiven 
Erkeunens mit dem intuitiven. Schloss-Cheumitz 1876. 

0. Uphues. Kritik des Sikennens. Mllnster 1976. 

F. Harms. Ueber den Begviff der Wahiheü Beriin 1876. 

H. Dohm. Das Problem der Aufmerksamkeit. Schleswig 1876w 
H. V. Stein. Ueber Wahrnehmung. Berlin 1877. 

*) J. St. M i 1 1. System der deduktiven und induktiven Logik. Uebers. v. Schiel 

2. Aufl. Braunschweig 1877. 
L. Noird. Einleitung vnd Begründung einer monistischen Erkernitniss-Theorie. 

Ldpzig 1877. 

G. Thiele. Grundriss der Logik und Uetaphysik, dargestellt als Entwiekdnng 

des endlichen Geistes. Halle 1878. 
C. Sigwart. Logik. Tübingen 1878. 
W. Schuppe. Erkenntiüsstheoretische Logik. Bonn 1878. 
E. Dühriug. Logik und Wisseuschaftstheorie. Leipzig 1878. 

B. PrOlss. Vom Ursprung der menschlichen Erkenntniss. Leipzig 1879. 
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H ölder. üeber die Möglichkeit und Red iiigimgcn wahrer Briteiuitiil«a. Tabiiigeal879. 

J. Bergmann. Alli^oincine Logik. Berlin 1871». 

H. Wolff Logik uiiii 8|ir!n.'li|jliilosoitliio Eine Kritik d»>8 Verstaudt's. Herlin ]S,SU. 
•)\V. VVuudt, Logik. Eine L'utersuehung der Priucipieu der Erkenntniss und der 

Methoden wissensehslUieher Fonchnng. Stuttgart 1880. 
L. Rabna. IMe neuesten Bestrebungen auf dem Gebiete der Logik bd den 

Deutsehen und die logische Frage. Erlangen 1880. 



III. Aesthetilc. 

C. V. DnllM'rii. »^irandsiit/.o der Aosthctik. Erfurt 17BL . 

Delbrück. Leber das Schöne. Berlin 1800. 

F. Asi Hsndbiidi der Aesthetlk. Leipzig 1^.5. 

F. Bouterweolr. Ideen sur Metaphysik des Sehtfnen. Lrtp:dg 1807. 

C. L. Vogel Ideen über die SohSnheltsliiüen in Hinsieht auf ncbtbare Gegen» 

st.ände. Dresden 1812. 
.J. P. F. Richter. Vorst-hiil.' d.-r Aesthotik H Autl. Tubingen 1S14. 
K. W. F. Solger. Erwin. Vier (iespräcbc Uber das Schöne uud die Kunst. 

Berlin 1815. 

F. E. GriepcnkerL Lehrbuch der Aesthetik. Braunsehwdg 1827. 

K.F.E. Trahndorff. Aesthetik oder Lehre Ton der Weltansehauung und Kunst, 

Berlin 1827. 

E. W. F. S olger. Vorlesungen ftber Aesthetik. Herausg. v. E. W. L. Heyse. 

Berlin 182!», 
(i. W. F. Hegel. Aesthetik. Berlin 1835. 
A. Buge. Neue Vorschule der Aesthetik. Halle 1887. 

F. A. Nüsslein. Lehrbuch der Aesthetik, als Kunstwissenschaft. 2. Aufl. von 
M. Furfanair. Segensburg 1837. 

F. VV. Tittmann, üeber die Schönheit und die Kunst. Berlin 1841. 
F. Seh leiermaeher. Aesthetik. Herausg. v. Lommatsc-h. Berlin 1842. 
F. T. Visehor. Aesthetik oder Wissi-iifichaft des; Sehönoii, Stuttgart 184(i. 
F. Thiersch. Aligeuieine Aesthetik in akadeuiisehen Lehrvorträgen. Berlin 1840. 
A. Kahlert. System der Aesthetik. Leipzig 1846. 
K. Hinke L Allgemeine Aesthetik. Pforzheim 1847. 
E. Fischer. Diotima, die Idee des Sehdnen. Stuttgart 1863. 
K. Rosenkranz. Aesthetik des Hässlioheu. Königsberg 1853. 
' F. Dittes. Das Aesthetische nach seinem eigenthumlichen Grundwesen dai^e- 

stellt. Leiji/jir 1)^54. 
R. Zimuierma im. (ieschichte der Aesthetik als philusophischer Wissenschaft. 

Wien 1868. 

Eitilitz. Psycholo^sehe Grundlage für tan» neue Philosophie der Kunst 

I^erlln 1863. 

T. Vogt. Form und Gehalt in der Aesthetik. Wien 1865. 

A, Re ich ensperger. Die Kunst Jedornjanns Sache. Frankfurt 1886. 

L. Eckard t. Vürsehule der Aesthetik. Carlsiuhe 18()5. 

K. Zi uimcrnj ann. Allgemeine Aesthetik als Formwissenschaft. Wien 1805. 

J. H. Eirehmann. Aesthetik auf realistischer Grundlage. Berlin 1868. 
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F. Liebetrai Vom SehSnen und Tom Sehmaek. Gotha 1868. 
K. Edstlin. AMthetik. T&bingen 1868. 

A. Efjgor. Vorschule der Aesthetik. Wien 1872. 

C. Lemcko. Populäre Aesthetik. 4. Aufl. Leipzig 1873. 

E. Pluntkc Dio Aesthetik und die Pliilosophie. Was ist die Aufgabe der 
Aesthetik und welches iiire Stellung im System tlor Pliilf)so|)hioy Hamburg 1876. 

H. Klee. Gruiidzüge einer Aesthetik nach Schopenhauer. Berlin 1875. 

H. Siebeek. Das Wesen der ftsthetiMlien Aoaebamiiig. Berlin 1875. 

0. Hermann. Die Aestbetik in ihrer Gesehiehie and als wisseiuobaffliehes 
System. Leipzig 1875. 

J. M. V. (rayette- Georgens. Geist des Schönen in Kunst und Leben. Prak- 
tische Aesthetik für die gebildete Frttuenwelt. 3. Austi. Berlin 1870. 

A. L. J. M i (• h e 1 s e n. Scdiillcrs Briefe an Herzog Friedrich (.'hristian v. Schleswig- 
Holstein-Auguätenl^iug über ästhetische Erziehung. Berlin 1876. 

J. Volkelt. Der Symbol-Begiiff in der neuesten Aesthetik. Jena 1876. 

•)0. T. Feohner. Vorschule der Aesthetik. Leipzig 1876. 

G. D. Dimitroseo. Der Sohönheitsbegriff. Eine asthetiseh-peyehologiselie Studie. 
Leipzig 1877. 

S. Rubinstein. Psycholo^riH.di-Hsthetisehc Essays. Heidelberg 1878. 

G. N < u d 0 L- k e r. Studien zur Geschichte der deutschen Aesthetik seit Kant 
Wür/.bnrg 1878. 

S. A. Byk. Die Physiologie des Schönen. Leipzig 1878. 

E. Dreher. Die Kunst in ihrer Beziehung zur Psychologie und rar Natur- 
wissenschaft. 3. Aufl. Berlin 1878. 

G. Märkel. Ueber die Einbildungskraft und ihre Bedeutung för Unterrieht 
und Erziehung. Döbeln 1878. 

A. V. Eye. Das Reich des Schönen. Berlin 1878. 

*)W. V. Humboldt. Ansichten über Aesthetik und Literatur. Seine Briefe an 
Christian Oott&ied Körner. (1798—1830.) Herausg. t. F. Jonas. Beriin 187». 

K Edstlin. Ueber den SehKnheitsbegriJt Tübingen 1879. 

M. Schassler. Kritische Gesehiehte der Aesthetik von Plate bis auf die Gegen- 
wart. Berlin 1880. 

§ ö. 

Die Hülfswissenschafteu der Pädagogik. 

Die Erkoiintniss der Vernunftideen des Guten, Wahren und SobSnen 
hat die Pädagogik als in don reinen Wissensoliaften gegebiMi voraus- 
zusetzen; da nun aber die Pädagogik die Mittrl zur rvcalij^ining joner 
in den Fundamental\vi?.<tMiscliaft('ü erkannten Ideen anzugeben hat, so 
wird dieselbe auch alles dasjeuige in ihr Bereich ziehen, was um- irgend- 
wie als Mittel twr BeaBsiinng der YemmiflideeB im Mensehen Terwertihet 
werden kann. Es dürfte jedoch kaum irgend Etwas geben, welohes 
mit Becht als ein solches Mittel von der Pädagogik verschmäht worde^ 
woraus eben folgt, dass sie s^ich in höliereni Grade als die übrigen 
WiBBensohaften sämmtUohe FaohwiBsenBoliaften als ihre Hülfa- 
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wissensehaften dienstbar zu maeheii hat Sehr treffend bemerkt 
daher Jean Paul: „lieber Erziehung schreiben heiflst beinahe über alles 
anf einmal schreiben , da sie die EntwickelunjS^cn einer ganzen, obwohl 
verkleinerten Welt im kleinen (eines Mikrokosmus des Mikrokosmus) 
zu besorgen hat/' *) Audi würde die Pädagogik aus diesem Grunde 
mit noch grösserem Hechte als (nach Herbart) die Geographie eine 
„associirende Wissenschaft" genannt werden können. 

Wenn nun auch die Pädagogik alle übrigen Wissensehaften als 
ihre Hülfswissenschaften betrachten darf, so können doch nur einige 
derselben als solche im engeren Sinne bezeichnet werden. 

Während nämlich der Erzieh im gsz weck die reine Psychologie in 
ihrer Breigliederung als Fundamentalwissenschaft der Pädagogik ergab, 
und somit für diese den Menschen als Gegenstand der inneren Erfahrung 
als gegeben voraussetzte, so ist unter den empirischen Hülfswissenschaften 
besonders diejenige hervorzuheben, wdche den Mensehen als Gegenstand 
der äusseren Erfahrung zu ihrem Objekte hat; jenes ist Aufgabe der 
psychischen , dieses der physischen Anthropologie. Von den Einzel- 
wissenschaften der letzteren «tehcn mit der Pädagogik im engsten Konnex: 
l.die Anatomie als Wissenschaft von dem Bau des menschlichen Organis- 
mus, und 2. die Physiologie als die Wissenschaft von den Lebens- 
erscheinungen des menschlichen Organismus, an welche sich S.dieDiätetik 
als Wissensehaft von der Erhaltung und Entwickelnng desselben anschliesst 

Erfordert so die Pädagogik die Anatomie, Physiologie nnd Diätetik 
als ilire besonderen Hfdfswissenschaften , so kann sie ausserdem noch, 
wie auch jede andere Wissenschaft , die DarsteUung ihrer Geschichte 
sowie die Angabe ihrer Literatur als Hülfswissenschaften niclit entbehren, 
so dass sich also an jene drei noch 4.die Geschichte der Pädagogik 
nnd die Literatur derselben (Vergl. § 1) als besondere Hülfswissen- 
schaften anreihen. (1.) 

1. Es ist durchaus unrichtig, die Geschichte der Pädagogik 
als einen selbstständigen Theil der Wissenschaft aufzustellen; denn die 
Geschichte einer Wissenschaft stellt nur dar, wie dieselbe nach und 
nach in's Bewnsstsein der Menschheit gedrungen, wfihrend sie an und 
fftr sich von diesem Bewusstseinsprocess gänzlicli unabhftngig ist Für 
uns repräsentirt allerdinizs stets der letzte geschichtlich gewordene Stand- 
punkt einer Wissenschaft zugleich auch den höchsten, bei fortgeschrittener 
Entwickelnng aber hat jeder vorhergegangene Standpunkt .,nur noch 
historisches Interesse", wodurch wir eben bezeugen, dass die ganze vor- 
hergegangene Entwickelnng für die WissenschafI als solche gleichgültig 
geworden ist. Es wird daher auch niemand s. B. bei der Darstellung 
der chemischen , physikalischen oder geographischen Wissenschaft als 
nothwendigen Theil des ganzen Sys^tems eine Geschichte der betreffenden 
Wissenschaft verlangen, was doch vielfach bei der Pädagogik, aber eben 
mit Unrecht geschieht. Demnach ist die Gescliielite der Pädagogik in 
die Geschichtswissenschaft als ein Theil derselben zu verweisen. 

*) S. Yoir. «ur Jmvuo,''. 
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. § 10. 

Literatur.der Hülfswissenschaften der Pädagogik. 

* 

I« Anatomla 

E. 0. Schmidt. Handbiieh der Tergleielkendeii Anatomie. 0. Aufl. Jena 1873. 
L. Hollfltein. Lehrbncli der Anatomie des Menschen. 5. Avfl. Berlin 1873. 

C. Eckhard. Lehrbnch der Anatomie des Menschon. Giessen 1873. 
G. H. Meyer. Lehrbuch der Anatomie des Menschen. Leipzig 1873. 

F. L. Hiienefeld. Diätetik. Leipzipr 1875. 

G. Heitzmann. Die deseriptive und topographische Anatomie des Menschen. 
2. Aufl. Wien 1875. 

J.Henle. HandbnehderqrstematiscfaenAnatQB^desHensehen. BniinBoliweigl876. 
£. HarlesB. Lelirbttdiderplaeti8dienA]»tomie.S.Aafl.T.B.IbrtmannJ9tot^;artl870. 
G. 6. Giebel. Der Mensch, sein Körperbau» seine LebensthJUigkeit und Ent> 

Wicklung. 2. Ausg. Leipzig 1877. 
J. ITyrtl. Lchrhuch dor Anatomie des iMonschcn. Mit Riu-ksicht auf physiolo* 

gische Begründung und praktiselie Anwendung. 14. Autl. Wien 1878. 
T. Eckardt. Der Bau des menschlichen Körpers. Anatomische Beschreibung 

des Menaehen. Esslingen 1879. 
A. P ans oh. Grondriss der Anatomie des Menschen. Berlin 1880. 
Hoffmann. Lelirbiicli der Anatomie des Menschen. Erlangen 1880. 



II. Physiologie. 

K. G. Garns. System der Physiologie. Leipzig 1838. 
L. George. Die fönf Sinne. Berlin 1846. 

F. Bornblflth. Die Sinne des Mensehen. Leipzig 1857. 

Duttenhof er. Die 8 Sinne des Menschen nadi ihren k(^rperliohen nnd geistigen 

Beziehungen. Nördlingen 1858. 

H. Böhmer. Die Sinnoswahmohmung. Erlangen 1868. 

T. H, Huxley. Grundzüge der Pliys^iologio in allgemeinverständlichen Vor- 
lesungen. Herausg. v. J. Rosenthal. Leipzig 1871. 

G. Togi Physiologisehe Briefe ArGeMldete alkrStiiide. 4. Aufl. Giessen 1878. 
A. Fiek. cränpendimn der Physiologie des Menschen mit Einsehlnss der Ent- 

wickelungsgeschichte. 8. Anfl. Wien 1874. 
W. Hiss. Unsere KSrperform nnd das phynologisehe Problem ihrer Entstehung. 
Leipzig 1874. 

A. Horwicz. Psychologische Analysen auf physiologischer Grundlage. Hallo 187.5 

J. Budge. Compendium der Physiologie des Menschen. 3. Aufl. Leipzig 1875. 

J. Bänke. Grundznge der Physiologie des Mensehen mit R&cksioht anf die 
Gesnndheitspflege. 8. Anfl. Leipsig 1876. 

J. Bernstein. Die fünf Sinne des Mensdien. Ldpug 1875. 

C. Lichthorn. Die Erforschung der physiologischen Natnrgesetae der mensch- 
lichen < Jcistopthätigkeit auf der Grundlage der neuoston grossen Kntdocknngen 
Dnbois-Kt yiii iid s, Darwin's und Hiit kol s über die organische Natur und deren 
TeryoUkommneude Entwicklung. Breslau 1875. 
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8. 0. Cornelias. Ueb«r dl« Weehselwirkung zwiBohen Leib und Seele. 2. Auü. 
Halle 1875. 

L. Bftchner. Phyuolo^Bobe BOder. Ldpiig 1875. 

C. Singer. Physiologisehe Betraobtmigea iilur daa Kind. Wien 1876. 

M. Per eis. Vortrige aber Sinneeempfindangen and Sinnestaasohuiigen. 

München 1876. 

C. Ueberhorst. Die Entstehung der Gesichtswahrnehmung. Göttiiigen i87ö. 

K. Brücke. Vorlesangen über Physiologie. 2. Auti. Wien 1876. 

E. Brfleke. Gmndzage der Physiologie und Sj^tematik der SpraehUuite fftr 
Unguiiteii and Taabshunmenlehrer. 2, Aufl. Wien 1876. 

G. H. Meyer. Der Mensch als lebendiger Organisnins. Stuttgart 1877. 

K. Vierordt. Gnmdriss der Physiologie des Menschen. .5. Aufl. Tübingen 1877. 

K. Spamer. Physiolo«iie der Seele. Die seelischen Erscheinungen vom Stand- 
punkte der Physiologie und der Entwickeluugsgp^icliichte des Nervensystema 
aus wiflsenschaftlich und gemeinverständlich dargestellt. Stuttgart 1877. 

Steiner. Grondiise der Physiologie des Mensdien. Leipzig 1878. 

0. Fnnke. Lehrbneh der Physiologie. 6. Anfl. t. A. Qrnenhagen. Ldpsig 1878. 

*) W. Wandt r.ohi huch der Physiologie des Menschen. 4. Anfl. ßtni^art 1878. 

L. Hermann. Eandbnoh der Physiologie. Leipzig 1880. 



III. Diiitetik. 

Schrcltor. Ein ärztlicher Blick in das Schulwesen. Leipzig 1S58. 
Schraube. Die sanitätspolizeiliche Beaufsichtigung der Schulen. Halle 1859. 
J. Mol es oh Ott Physiologie der NahmngsmitteL Ein Handbneh der IHltetOL 

2. Aafl. Glessen 1860. 
Lorinser. Zum Schutz der Gesundheit in den Schulen. Berlin 1861. 
Passavant. Ueber Schulunterricht vom ärztlichen Standpunkte. 1868. 
L. G uillaumc. Die Gesundhcitsptlcire in den Sclnileii. 3. Aull. Aarau 1805. 
Sch u iz-Schu Izen stein. Die Piiysiologio der Verjüngung des Lebens im 

Unterschiede von den dynamischen und den materialistischen Stoffvvechseltheorien 

des Lebens and ihrem Einflnsse aaf Gesnndheiisknltnr, Entiehong und Unter- 

riehi Berlin 1867. 

T. Beeker. Laft and Bewegung «nr Gesandhtttspflege in den Sehalen. Frank- 
furt ». M. 1867. 

0. W. Thomö. Schulgesundheitspflege, 2. Aufl. Leipzig 1871. 

H. Klencke. Schul-Diiitetik. Piaktischc (iesundhcitspHege in Schulen und Ge- 

Bundheitslehre für Knaben und Mudchon in dei Schulzeit. Leipzig 1871. 
S. E. Book. TTeiber iü« Pflege der kdrperliehen und geistigen Gesandheit des 

Behalkindes Lelpsig 1871. 

F. Falk. Die sanitäts-polizeiliche Ucberwachung höherer and niederer Sdialen 
und ihre Aufgabe. 2. Ausg. Leipzig 1871. 

H. Waldner. Freie Luft in Schule und Haus. Heidelberg 1872. 

Zürcher. Die Sünden der modernen Schule und ihre Beziehungen zum Leben 

des Schülers. Aarau 1873. 
H. Elencka Bittetik der Seele. 2. Anfl. Leipzig 1873. 

G. 0. F. Hommendey. Bie physische Erziehung der Kinder. Stattgart 1874. 
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G. M ü n c h. Das Missverhältniss zwischen geistiger und körperlicher Ausbildimg 
und seine Folgen natunsissenschaftlieh be^rrimdct. Mannheim 1874, 

M. Gaaster. IMe Gesundheitspflege im Allgeiueiuen und hiubichtlich der Schule 

im Besondem. Wien 1874. 
J. Lötsoher and J. Christin ger. Die GenindheitBpflege im Alter der Schal- 

pfliehtigkcit. Frauenfeld 1874. 
A. Troii hler. Uebcr die Beform des Sehulonterriobts ia Besag aaf Enrs- 

siclitigkeit. Züricli 1875. 
A. Stössl. üeber den GcUraucli der Biider im Kindesnlter. Wien 1875. 
E. Bahm. Gesundheitspflege des Kindes. Schaff hausen 1875. 
J. Steiner. BathseUSge za einer naturgemässen körperlichen Erziehung der 

Kinder. Prag 187S. 

T. Riefen stahl. Die ktUistUohe Ernft]irang des'Eindee im enten LelienqaliFe. 

Elberfeld 187G. 

H. P. de Corval. Gesundheitspflege fdr Haus und Sehule. 3. Aufl. Karls- 
ruhe 1876. 

A. Baginsky. Wold and Leid des Kindes. Ueber physische Erziehung. 2.Aufl 
Berlin 1876. 

C. W. Adler. Der Lehrer als Arzt 4. Aufl. Wien 1877. 

E. V. Feucht er sie hon Zur Diätetik der Seele. 42. Aufl. Wien 1877. 
A. Baginsky. Handbuch der Sehul-Hygiene. Berlin 1877. 

A. Oo Ismann. Die iUierlifindnehmende Kurzsiohtigkoit unter der deutschen 
Jugend, deren Bodcutiiiiu;, Ursachen. Verhiitini;?. Barnion 1877. 

C. V. Baum er. Das Wohl der Säuglinge. Leipzig 1877. 

B. Balert. Sehwangersehaft, Geburt nnd Wochenbett Leipzig 1877. 

L. Fftrsi Das Kind nnd smne Pflege im gesunden und kranken Znstande. 

2. Aufl. Leipzig 1877. 
P. E. Löwenhardt. Mutter und Kind. Leipzig 1878. 
Krug. Grundzüge einer rationellen Kinder-Diätetik fUr das erste Leben^ahr. 

Leipzig 1878. 

\V. Sanderson. Verhütung und Heilung der Lungenschwindsucht. 2. Aufl. 

Leipzig 1878. 

Niemeyer. Aerxtliohe Spreehstonden. Jena 1878. 
K. H. Gross. GrundzQge der Schulgesnndheitspfl^e. Nördlingen 1878. 
L. Seeg er. Diätetische und ärztliche Zimmergymnastik. Für beide Geschlechter 

und jedes Alter. Wien 1878. 
*)Katz. Die Ursachen der Erblindung, ein Droh- und Trostwort. 3. Aufl. 

Berlin 1878. 

W. Plath. Briefe eines Antes an eine junge Matter. 5. Aufl. Leipzig 1878. 
Finkelnburg nnd M&rklin. Einfluss der heutigen Unterriohtsgesetse in den 
Schulen auf die Gesundheit des henumaeheenden Geschlechts. Braunschweig 1878. 

F. K ü c h 1 e r. Die Reform unserer Volksschule in hygienischer Richtung. Bern 1878. 
H. A. Meitzer. Die richtiire Hohandluni: der Kindorkrankheiton. Leipzig 1878. 
F. Ahlfeld. Ueber Kniührung des Siiuglings an der Mutterbrust. Fortlaufende 

WäguQgen während der Säugungsperiode. Leipzig 1878. 
J. Moleschott. Der Kreislauf des Lebens. 5. Aufl. Mains 1878. . 
O.E. Bock. Das Bueh vom gesunden und kranken Mensohen. 12.Aafl. Leipzig 1878, 
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K Notoliczka. Ueber Kurzsichtigkeit in der Schule und &ber Erhftltang der 

Sehkraft. Wien 1879. 
F. W. Kobiesek. Gompendium der Nfttniiieilkaiide. 8. Aufl. Wien 1879. 
F. W. Beneke. Zur ErnUmiogelehre des gesunden Hensoheo. Kassel 1879. 
F. Renk. Ueber den Eiofliiss von Lesen nnd Sdireiben «nf den mffnflflMifthm 

Körper. Prag 1879. 
Medicinisehe Ilausbüohor. Herün 187'.). 

Graham. Kino Vorlegung für jungo Miinner iiber KeuKchhcit, 4. Aiitl. Borliii 1879. 

F. W. HeyiiiaiiD. Das Augo und seine Pdego im gesunden und kranken Zu- 
stande. 2. Aufl. V. P. Sohri^ter. Leipzig 1879. 

J. Löwy. Batikgeber in Kindeiknuikhelten. Wien 1S79. 

W. SclimSle. Makrobiotik und Enbanik, swei wisseDsehaftUohe Efknsto srar 
VerU^Dgerong und Verschönerung des mensoUiehen Lebens, mit neuen Ele- 
menten einer rationelloii Hcilwissenschaft. Bonn 1879. 

C. Ree 1 am. Der iteib des Menschen, dessen Bau und Leben. 2. AoA. Stutt- 
gart 1879. 

A. Bichter. Kurzgefasste Anleitung zur Behandlung und Heilung der Brust 

und Lungenkrankhdten. 3. Aufl. Leipzig 1879. 
En fei and. Der praetisehe Hansant Bin suverlftssii^er Bathgeber bei allen 

Krankheiten jedes Alters und Geschleehta. Unter vorzüglicher Berücksichtigung 
derjenigen Leiden , welche ihren Ursprung haben in schlechter Verdauung. 
VorKchloiraung. Schnupfen u. s. w. nnd ihren Folgen, wie UämorrlLoiden, Bleich- 
sucht, Appetitlosigkeit u. s. w. 10. Aufl. Berlin 1879. 

*) Hufeland. Makrubiotik oder die Kunst das menschliche Leben zu verlängern. 
6. Aufl. T. M. SteinthaL BerUn 1879. 

0. E. Beek. Bau, Leben und Pflege des mensehliq^ien Körpers in Wort nnd 
Bild. 14. Aufl. Leipsig 1880. 



IV. Oescliichto der PUdagogilc. 

F. H. Bnhkopf. (tcsfliichte de« Schul- und Krzielniiigswcscns in Deutschland 
von derEinfuin ung deij t'hrihtemhums bis auf die neuesten Zeiten. l^reiiuMi 1794. 

*)F. Gramer. Oesehiehte der Erziehung nnd des Unterrichts im Alterthum. 
Elberfeld 1838. 

Str&mpell Die PSdagogik der Philosophen Kant, Fiehte, Heibaii Brann- 
schweig 1843. 

Helfe rieh. Erziehuncr un<l riiforricht bei den Römern. Zwcibri'ickoii IS44. 
E.Anhalt. l)ar.stellung dos Erziehungswesens im Zusammenhang mit der 

Kulturgeschichte. 1846. 
C. J. H. Krause. Geschiehte der ErsieliUDg bei den Griechen, Etniskem nnd 

BSmem. Halle 1861. 
J. F. T. Wohlfahrt. Gesohiehte des gesammten Endehungs- und Sohulwesens. 

Quedlinburg 1852. 

Weete. Erziehung und Untenicht bei den Körnern bis zur Zeit der Kaiser- 
herrschaft. 1854. 

J. L. Ludwig. Grundsätze und Lehren vorziighcher Pädagogiker von Locke bis 
auf die gegenwärtige Zeit. Bayreuth 1866. 
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F. Körner. Gcschichto der Pädagogik von den ältesten Zeiten bis sar Gegen- 
wart. Leipzig 1H57. 

H. Hoppe. Geschielite des lieutscheii Volksschulwesens. Gotha 1860. 

R H epp 0. Dm Sehnhreeen des MittelalterB and deMenBcfoim im eeehzehnten 
Jahrhnndert. Bbrbuxg 1880. 

L. W. Sc} ffartli. BieDorfiMhaleiL Ein Beitrag sarOesoiiiehto der Fftdagogik. 
Berlin 1867. 

W. Thilo. Preussisehee Volkseeholwesen nach Geeohichte nnd Statistik. Gotha 

1867. 

J. L. Ussiug. Darstellung des Erziehungs- und Unterrichtswesens bei den 

Ofleeheii «ad BOmem. Uehen. v. FriedriAhMiL Altona 1870. 
F. W. Pfeifer. Di» Volkseohiile dee 19. Jahrlmiiderts in Biographien liervor- 

mgender Schulmänner. Nürnberg 1872. 
K. Strack. Geschichte des deutschen Volkssehulwesens. Gntcrsloh 1872. 
M. Du sc hak. Schnlgesetz£?e1)un£,' nnd Methodik der ahen Israeliten, nohst einem 

geschichtlichen Anhang und einer Beilage Uber höhere israelitische Lehranstalten. 

Wien 1872. 

T. Ballien. Abiiss der CtouUehle der deotMhen PIdagogik, inabeeondece dea 

deutschen Volksseholwesens. 2. Aufl. Stuttgart 1878. 
F. E. Keller. Gescliiehte des prenssischen Volksschulwesens. Berlin 1873. 
L. Grasb erger. Erziehung nnd Unterricht im Uassisehen Alterttinm. Naeh 

den Quollen dargestellt. Würzburs 187.5. 

A. Sladcczek. Die Geschichte der Pädagogik iu ihrer Bedeutung für Lehrer- 
bildung nnd Lehrerwirksamkeit. Beuthen 1875. 

*)£. Schmidt. Geschichte der Pidagogik, dargesMlt in i««Ugeiehichlfielier 
Entwieklimg mid im organiBchen Znsammenhange mit dem Gnltorleben der 
YSlker. 8. AnlL W. Lange. E^en 1876. 

E. Sehmidi Geschichte der iSniehimg nnd des Unterriehta. 3. Aufl. v. W. 
Lange. Kothen 1876. 

A. Stöckl. Lehrbuch der Gcsehichto der Pädagogik. Mainz 1876. (Katholisch.) 

A. Weber. Die Geschichte der Volkssihulpädagogik uud der Kleiiikiiider- 
erziehiing mit besonderer Berücksichtigung der Letitarai. Msenaeh 1877. 

A. Vogel. Gesohichte der Pädagogik lala WissenschafL Naeh den Quellen dar- 
gestellt Ofilersloh 1877. 

J. G. G. Schumann. Geschichte der Pädagogik im Seminanmterrichte. £ine 
hiptorisch-methodologische Abhandlung. Eisenach 1877. 

h\ Dittes. Geschichte der Erziehung und des T'nterrichtes. 0. Aufl. Leipzig 1878. 

F. Tomberger. Geschichte der Erziehung und des ünterriclites , mit Berück- 
sichtigung der geschichtlichen Entwicklung der VoUDBMhide in Oeatoreich 
Wien 1879. 

K. Strack. Gescblehte der weibliehen Bildung in Deutschland. Gütersloh 1879. 
J. Kehre in. Ueberblick der Geschichte der Erziehung nnd des Unterrichtes. 

.5. Aufl. V. J. Kayser. Paderborn 1870. (Katholisch.) 
K. V. Räumer. Geschichte der Pädagogik vom WiederaufbUUlAn klassischer 

Studien bis auf unsere Zeit. 5. Aufl. Gütersloh 1879. 
'•)G. Eehr. Geschichte der Methodik des deutschen Yolhaaeiralmiturriclites. 

Gotha 1879. 
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L. Kellner. Kurse Geechiohte der Erzielmng und dei üuterriohtes mit vor- 
waltender Rfloksiclit auf das YoIkMwhiilweieiL 4. Aufl. Freiburg L Br. 1879. 

(Katholisch.) 

J. Böhm. Geschichte der Pädagogik mit Charakterbildern hervorragender Päda- 
gogen und Zeiten. Nürnberg 1879. 

RNiedergealis. Geschiehie der Pädagogik mit besonderer Berücknohtiganjc 
der YolkMohulen Oesterrdehs. Wien 1880. 

A. Seliorn. Gesehiehte der Pädagogik in Torbildem und Bildern. 8. Aufl. 
Leipzig 1880, 

*)L. Kellnor. Erziehiingggesehichte. 3. Anfl. Essen 1880. (Katholisch.) 
J. liöhm. Kurzgcfasstc Geschichte der Pädagogik mit besonderer Berücksiebtl- 
guug des deutschen Volksschulwebeus. 6. Aufl. Nürnberg 1880. 
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Die rüdagogik als Ganzes uud dessen 

Tlieile. 



§ 11. 

Die Pädagogik als Ganzes. 

Wird (U'Y Pädagogik der Rang ciniT WisHcnscliaft zuerkannt ( vcrgl. 
§ 5.), so muss sie wie jede Wissenschaft ein konsequentes, fest in sich 
gegliedertes System verwandter BegriiFe darstelleiL Sie kann hierbei 
entweder ihren höchsten Begriff an die Spitie stellend ans demselben 
stufenweise die in ihm enibaltenen niederen und niedrigsten Begriffe 
diah'ktisch entwickeln . oder umgekelirt von dem Einzelnen, I^esonderon 
ausgehend 7.11 jenem höchsten, allgemeinsten Begriffe hinaufsteigen. Für 
die Pädagogik jedoch ist jenes Verfahren das entsprechendere. Es ist 
nun freilich keine Wissenschaft als ein in sich geschlossenes Ganze so- 
gleieh gegeben; vielmehr wird überall die Bearbeitung einzebier Theile 
vorausgehen müssen, bevor das ganze System in seiner Einheit darge- 
stellt werden kann. Dennoch aber wird aneh andrerseits das Einzelne nicht 
vollkommen erkannt, Avenn es nicht in seiner Beziehung zum Höchsten 
und (ranzen begriffen ist. Hieraus ergiebt sich unmittelbar die Wichtig- 
keit der Jli'arbeitung sowohl einzelner Theile der Pädagogik als auch 
des CJesamnitgebietes derselben als eines einheitlichen Ganzen; beide 
bedingen sich in wechselseitiger Förderung. 

Dass die „Pädagogik" als die systematische Barstellnng des ge- 
sammten Erziehungsgeschäiftes nur eine ist, nicht aber bald theoretisch 
bald praktisch, bald rein oder spekulativ, biüd angewandt oder empirisch, 
wurde bereits oben (§ 7) erwähnt 

§ 12. 

Literatur der Pädagogik. 

E. C. Trapp. Versuch einer Pädagogik. Berlin 1780. 
J. P. Snell. ChnindBfttze der Erziehungsktuist oder Bntmuf zu efaier aysle- 
matitelien Pidagogik. CHessai 17S4. 
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J. H. Q. Hevflingttr. Vttrniob ebiM LehibnehB dar Enieliiiiigdciiitai hdfAg 

1795. 

F. W. Lehne. Handbaoh der Pädagogik naeh ttnem sysleinaitiBeheD Entwürfe. 

1799. 

K. Weiller. Versuch eines Lehrgebäudes der Erziebnngsknnde. München 1802- 
(Katholisoh.) 

H. StephanL Syitem der dffenfUeheii Enielniiig. 2. Anfl. Erlangen 1818. 

J. P. F. Richter. Levana oder Erziehungslehre. 2. Aufl. Tübingen 1815. 

E. V. Milde. Lehrbuch der allgemeinen Eniehnngikiinde im Auszöge. Wien 

1821. (Katholisch.) 

A. H. Niemeyer. Grundsätze der Erziehung und des Unterriohts fiir Eltern, 
Hauslehrer und Schuimänner. Halle 1824. 

B. D. DenseL EinleUnng in die Eniehnngs- und Unterriehts-Lehre für Yolke- 
BchQlkhrer. S. Aufl. Statlgart 1825. 

6. F. D int er. Die TorzQglicheten Kegeln der Pädagogik, Methodik und Sehol- 

meisterklugheit 7. Aufl. Neustadt a. d. 0. 1829. 
*)P. II. C. Schwarz. Erziehungslehre. 2. Aufl. Leipzig 1829. 
J. B. H crgenröther. Erziehungslehre ini Geiste des Christenthums. 2. Aufl. 

Sulzbach 1830. (Katholisch.) 
J. M. 8 all 6 r. Ueber Ersiehung für Enieher. 5. Anfl. Snb.bach 1830. (Katholisoh.) 
Heger« Ansiehten über Eräehnng and Untenrioht von G. Thaulow. S.ell835. 

C. G. 0. Zerrenner. Grundsätze der Sehnl-Ernehnng, oder Sehnlkonde nnd 
UnterriohtBwissensehaft. 2. Aufl. Magdeburg 1836. 

W. Harniseh. Handbuch für das deutsohe Yolkssohuiwesen. 3. Aufl. Breslau 
1839. 

J. B. Gras er. Elementarschule fürs Leben in der Grundlage zur Keform des 
Unterrichts , in der Grundlage , in der Steigerung und in der Vollendung. 
Hof 1841. (KathoUseh.) 

E. Beneke. Endehnngs- und ünterrichtilehre. Berlin 1848. 

*) J. F. Herbart. Umrif;!? pädagogischer Vorlesungen. 2. Avil. Göttingen 1845. 

H. Gräfe. Allgemeine Pädagogik. Leipzig 1845. 

J. T. Scherr. Handbuch der Pädagogik. 2. Aufl. Zürich 1847. 

F. Schlei er mach er. Erziehungslehre. Herausg. v. C.Platz. Berlin 1849. 
Dur seh. Pä>dagogik oder Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem 

Standpunkt des kaikolisehen Glanbens. 1860. 
A. Leder er. ERnehongslehre für israeUtisehe Eltern, Lehrer und Lehnunta- 

Zöglinge. Pest 1865. 
*) T. Zill er. Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht. Leipzig 1865. 
A. Dröse. Sammlung von pädagogischen Krrnsprüchen und Musteraufsätzen. 

Zu einer Erziehungslehre geordnet. Danzig 18tj6. 

G. Luz. Lehrbuch der praktit>chen Methodik. 2. Aufl. Basel 1868. 
G. Palmer. Evangelisohe P&dagogik. 4. Anfl. Stuttgart 1869. 

F. K 5 r n e r. Unterrichts- und Eralehunga-Kunst naeh physiologiseh-psydiologiBchen 
Gesetzen und den Forderangen des Enlturlebebs. Pest lb70. 

C. F. Lauckhard. Magazin des ge^anunten Unterrichtsstoffes für Volks- und 
IViirgerschulen. Material-, Lehrgang und die bewährtesten Methoden. Darm- 
stadt 1871. 
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E- B 0 c k. Wegweiser für Volksschiil-Lehrer. 5. Anfl. Bnslaa 1871. 

E. Böhl. Allgemeine Pädagogik. Wien 1872. 

K. Schmidt. Buch der Erziehung. Die Gesetze der Erziehung und des Unter- 
richts, gegründet auf die Naturgesetze des meuschlicheo Leibes und Ueistes. 
% Aufl. W. Lange. OOthen 1873. 

*)L. Kellner. Volktieliidknnde. Ein fheoretiMh-prektiicher Wegweiser Ittr 
katholische Lehrer und Lehrerinnen. 7. Aufl. Essen 1874 

G. A. Rieeke. Erziehungslehre. 4. Aufl. Stuttgart 1874. 

H. Spencer. Erziehungslehre. Herausg. v. F. Schnitze. Jena 1875. 

*) T. Waitz. Allgemeine Pädagogik und kleinere pädagogische Schriften. 2. Aufl. 

y. 0. WUlmann. Braunschweig 1875. 
0. Neeselhauf. ESn Wort über die dringuid notliwendige Neugestaltung des 

Selmlweeens. Berlin 1875. 
R. Niedergesäss. Die Anfänge der Erziehungslehre. 8. Aufl. Wien 187tt. 
J. Alleker. Die Volksschule. 2. Aufl. Freiburg 1876. 
*) T. Ziller. Vorlesungen über allgemeine Pädagn^'ik. Leipzig 187H. 
A. Liese. Methoden-Kreis für sämmtliche Unterrichtsgegenstände der deatscben 

Volksschule. Berlin 1876. 
H. Jastram. Die FnndameiitaHehre der evangelisehea Tolkisoluil-Pftdagogik. 

8. Aug. Hannover 1876. 

G. B a u r. OrundzOge der Erziehungslehre. 3. Aufl. Glessen 1876. 

J. S. H. Harle SS. Altriss der Erziehungplolirc 3. Aufl. Nürnberg 1877. 
J. C. G. Schumann. Lehrbuch der Pädagogik. 5. Aufl. Hannover 1877. 
C. Beyer. Erziehung zur Vernunft. Philosophisch-pädagogische Grundlinien für 
Erziehung und Unterricht 3. Aufl. Wien 1877. 

F. H. Kahle. Omndsttge der evangeliseiien Tolksaelralenielrang. 8. Anfl. 1878. 
J. Aprent Gedanken ttber Enielinng und Unterriehi 8. Ansg. Leqjnig 187a 
F. Splittgerber. Die moderne widerehristliche Pädagogik nach iliien Bahn- 
brechern Kousseau und Basedow vom Standpnnltt des Evangeliums aus dar- 
gestellt und beurthoilt. Leipzig 1878. 

A. K. Ohler. Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts. Eine systematische 
Darstellung des gesammten katholischen Volksschulwesens. 9. Aufl. Maiiiz 1878. 

H. B. Riiegg. Die Pftdagogik in ttbersielitUelier Darstdlnng. 6. Aufl. Bern 187a 
L. Kellner. Zar Pftdagogik der Seliale nnd des Hanses. 10. Anfl. Essen 187a 
F. Dittes. Schule der Pädagogik. Gesammt- Ausgabe der Psychologie und 

Logik, Erziehungs- und Unterrichtslehre, Methodik der Volksschule, und öe- 
scliiehte der Erziehung und des Unterrichts. 2. Aufl. Leipzig 1878. 
F. Dittes. Methodik der Volksschule. Auf geschichtlicher Grundlage. 4. Aufl. 
Leipzig 1878. 

0. Brftnnlioli und K. Sekmldi Ue&odik in Bildern ans der Praxis des 

TeBiaielinlnnterrieliti. Jen» 187a 
J. C. G. Schumann. Leitfaden der Pädagogik ftr den Unterrieht In Lelirer- 

bildnngsanstalten. 2. Aufl. Hannover 1878. 
H. Kern. Gnindriss der Pädagogik. 2. Aufl. Berlin 1878. 
F. Körner. LehrEtoö'e, Unterrichtsziele und Erziehungsmittel. Kothen 1878. 
O. A. Lindner. Pädagogische Klassiker. Aoewalil der bestsn pftdagogischen 

Sehiifistdler aller Zellen. Mift kritiselien Erlinterungen verseilen. Wien 1879. 
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F. Mann. Bibliothek pädagogisclipr Klassiker. Langensalza 1879. 

K. Rielitor. Pädagogische Bibliothek. Kino Sammlung der wichtigsten päda« 
gogisehon Sclnifton älterer und noueror Zeit. Leipzig J879. 

A. Grüneberg. Dichterstiumieu über das Kind und seine Erziehung. Wolfeu- 
bfllteL 1879. 

R NiedergesftsB. Allgemeine Untenrielitslebre. Auf Grnndlage des Organi- 
8ation»-8tatttts fttr die Ostenrelohisohen Lehirer- nnd Lehrerinnen -Bildnngs- 

Anstalten verfasst. Wien 1870. 
E. Krüger. Für und wider die moderne Erziolmngslehro. Gütcrsloli 1879. 
*) F. A. W. Diesterweg. Wegweiser zur Bildung für dcuTsrhe Lehrer. 5. Auil. 

herausg. v. Curatorium der Diestenvegstiftung. Essen 1879. 
E. Bormann. P&dagogik ffir YolkssehuUehrer, auf Grund der allgemeinen Be- . 

Stimmungen vom 15. Oetober 1872. 3. Aufl. Berlin 1879. 
J. Böhm. Praktisdie Untemehtslehre fllr 8«ninaristen nnd YolkssehuUehrer. 

München 1879. 

G. Hei HO Die pädagogigoho Soelcnlehre , als Grundlage fÄr die ErziebungS- 
und allgemeine Unterrichtslolirc. 2. Aufl. Kothen 1879. 

*)H. Gräfe. Die deutsche Volksschule oder die Bürger- und Landschule nach 
der Gesammtheit ihrer Verhältnisse. Nebst einer Geschiohte der Volksschule. 
3. Aufl. In neuer Bearbeitung von J. C. G. Sohumann. Jena 1879. 

A. Breese. Didaktik und Methodik fBr VoIkssehuUebrer. Langenei^ 1879. 

E. Bock. Der Volksschul-Unterricht. 2, Aufl. Breslau 1879. 

*) L. Strümpell. Psychologisehe Pädagogik. Leipzig 18S0. 

G. Huyssen. Fimf Kapitel zur idealen Seite der Pädagogik. Barmen 1880. 

P. W. Schütze. Evangelische Schulkunde. 5. Aufl. Leipzig 1880. 

W. Bein, A. Piekel nnd £. Scheller. Theorie und Praxis des Volkssehul- 
Unterriehts naoh Heibartiseben Gmndifttsen. L, II. nnd m. Sehnljahr. Kassel 1880. 

§ 18. 

Eintheilung der Pädagogik. 

Die „Erziehung" ist das planmässige Einwirken des freistig mündigen 
auf den noch unmündigen Menschen , um denselben zu befähigen , die 
Vervollkoiuuiüung seines Wesens selbstständig zu erstreben (vgl. § 4), 
und die »Pädagogik" demnaeh die wissenschafÜiche ErkenntaiBS der- 
jenigen durch welche der geistig mtbidige. Mensch den unmündigen 
befähigt , jenes Ziel selbstständig zu erstreben , d. Ii. sie ist wesentlich 
<>iii(' Erziehungsmittellehre. Daher sind die Mittel, welche die Päda- 
gogik wissenschaftlich zu begründen und zu entwickeln hat, durch 
dreierlei bedingt, nämlich 1. durch das Ziel, 2. durch das Objekt, 3. durch 
das Subjekt der Erziehung (1.), so dass also die Pädagogik zerfällt in 
die Lehre ron den 

L aus dem Erziehungssiel, 

n. aus dem Erziehungsobjekt, 
m. ans dem Erziehungs Subjekt 

abgeleiteten Erziehungsmitteln. (2.) 
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1. Der Begriff des Erziehungsmittels ist derjenige, ans welchem 
sich das ganze System der Pädagogik dialektisch zu entwickeln hat, 
und zwar ergiebt der Begriff des Mittels das formelle Theilungspriiu if). 
der Erziehungsbegriff aber den Inlialt des Systems. Ueberliau^t 
würde jede angewandte Wissenschaft als eine „lättellehre" eine ganz 
Slinliche Gliederung erfordern, da jedes Mittel sowoM durch das Ziel 
oder den Z\vi ek, zu dem man das Mittel gebraucht, bestimmt wird, als 
auch durch das Objekt , für oder auf welches man es anwendet , und 
durch das Subjekt, welciies sich des Mittels bedient. Soll z. B. aus 
einem Gestein eine Bildsäule gefeiligt werden, so wird der Meissel an- 
gewandt, zur Anfertigung von geometrischen Körpern aus demselben 
die Säge, zur Gewinnimg von Pflastersteinen das Pulver. So bestimmt 
der Zweck das Mittel Zur Darstellung eines Monuments aus Stein 
bedient sich der Kunstler des Meisseis, aus Hols des Messers, aus Brz 
der mit der Hand oder einem andern Werkzeuge gemachten Form aus 
Thon oder Gips. So bestimmt das Objekt das Mittel. Und endlich 
wendet z. B. zur Heilung eines Kranken ein AlIoj>atli ein anderes, wohl 
grade entgegengesetzt wiikendes Mittel an als der Homöopath, und 
wieder ein anderes der Laie. Hier hängt die Wahl des Mittels vom 
Subjekt ab. 

2. Das Ungeniigende der bisheri^vn Eintheilnngen beruht auf 
der falschen ßegriffsdelinition von „Erziehung" und „Pädagogik". 

Die gangbarsten Theilungen des Gesammtgebietes der Pädagogik 
sind die in „Theoretische" oder „Systematische" und „Praktische", „All- 
gemeine" und „Besondere" Pädagogik. Jedoch lassen schon diese Be- 
seichnungen das Unzulängliche und IrYthümliche solcher Bearbeitungen 
genugsam erkennen. Die Pädagogik ist die theoretische Erkenntdss 
der geeigneten Mittel für die Erziehungspraxis, mithin giebt es als 
Gegensatz der theoretischen l^ädagogik mir die Erziehimgspraxis als 
Han<lhiiig. nicht als Erkenntniss. Als angewandte Wissenschaft ist die 
Pädagogik die Verknüpfung von Theorie und Praxis, in der die Theorie 
praktisch und die Praxis tiieoretisch geworden ist Aus ganz ähnlichem 
Grunde ist die Bezeichnung «^Allgemeine" oder „Systematische Pädagogik" 
nnzulfissig, zumal die Pädagogik als Wissenschaft unter allen Umständen 
eine systematische Behandlung erfordert. Wird aber als Gegensatz 
dazu die Erörterung Itesonderer {»ädagogischer Fragen verstanden , so 
können diese nimmermelu- als „Pädagogik" bezeichnet werden , da sie 
nur einen Theil derselben bilden. Eine solche Bezeichnung partis pro 
toto giebt in der Wissenschaft nur zu Irrungen Veranlassung und ist 
daher zu vermeiden. Der Grund dieser Eintheilnngen liegt in der ebenso 
irrthämlichen als allgemein verbreiteten Ansicht , dass die Pädagogik 
eine philosophische und rein spekulative Wissenschaft sei, die ihr nicht 
aus der Praxis deducirbaves Ziel sell>stständig bestimme. 

Ebenso unrichtig ist die Zweitheilung der Pädagogik in „Erziehungs- 
lehre" und „Unterrichtslehre". Denn abgesehen v(m der misdichen 
Unteneheidung der Erziehung im weiteren und im engeren Sinne, die 
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offenbar dieser Theilung zu Grunde liegt, basirt sie auf die Trennung 
der sog. praktischen Pädagogik von der Üieoretischeii, welche wir jedoch 
als Inlhfimlioh rerwerfen mfissen. Sodann aber Iftsst sie nooh ein drittes 
ans dem Emehungssiele abgeleitetes Endelnmgsmitlcd TöUig unbeachtet, 
welches jedoch jenen beiden durchaus koordinirt ist (vgl % 14. Anm. 1). 

Unter den hervorragenden Pädagogen theilen Gräser und Beneke 
in 1. Erziehungslehre, 2. Unterrielitslehre ein, ähnlich Schwarz: 1. System 
der Erziehung , 2. Unterricht der Erziehung. Als dritten Theil fügt 
Niemeyer die Orgaiüsatiou des Schulwesens hinzu, der jedoch ein 
anderes principium dividendi Toranssetst als jene beiden. In der Her- 
bart 'sehen Theilnng 1. von der BegrOndimg der Pädagogik, 2. Umriss 
der aUgemeinen Pädagogik, 3. über besondere Zweige der Pädagogik, 
gehört offenl)ar der erste Tlieil in den zweiten, und wir liätten dann 
wieder die Theilung in alliieineine und besondere Pädagogik. Noch 
mehr aber müssen wir gegen die ^Yeitere Theilung der allgemeinen 
Pädagogik in Regierung , Unterricht und Zucht protestiren, da die sog. 
„Eegierung-' nichts weiter ist als ein Theil der negativen Znoihi Ans 
bereits angeführten Gründen mfissen wir ebenso die Theilung von 
Rosenkranz verwerfen in 1. den allgemeinen Begriff der Erziehung, 
2. die besonderen Elemente der Erzieliung, 3. die einzelnen Systeme 
der Erziehung. Auch können wi;* ihm nicht beistimmen , wenn er als 
die besonderen Elemente der Erziehung a. die Ortliobiotik, b. die Didaktik, 
c. die Pragmatik anfuhrt, da die Orthobiotik (Diätetik und Gymnastik) 
eine medicinische Wissenschaft, die Didaktik und Pragmatik aber die 
sdion oben erwähnte Unterrichts- und Ersiehungslehre ist Von der 
von Thaulow aufgestellten Brätheilung in 1. Philosophie der Geschichte 
der Erziehung, 2. die Lehre rom Menschen, 3. die Erziehung des 
Mensehen, kann vor der kritischen Betrachtung nur der dritte Theil be- 
stehen bleiben, da die Geschichte der Erziehung eine historische Dis- 
cipUn ist, und die Lehre vom Menschen von der Pädagogik als gegeben 
voransgesetit wird. 



I. Tiieü. 

Die aus dem Erziehungsziel abgeleiteten Erziehungsmittel. 

1 14. 
Eintheilung. 

Bas Ziel der Erziehung kann in seiner höchsten Potenz nur das 
dem Hensehen überhaupt gesteokte Ziel sein; nur quantitativ unter- 
scheiden sich beide, indem die Eniehnng (durch andere) die Grundlage 
und Vorstufe bilden soll lur freien Selbsteniehung, in weleher der 
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Mensch jonos Ziel nunmehr selbstständig zu erstreben vermag. Das 
höcliste Ziel des Menschen, in dem alle übrigen aufgehen, ist das 
Absolute, und der Mensch entspricht um so mehr seiner Idee, je mehr 
er Theil hat an dem Absolnten. Das Absolute aber ist die hödiate, 
götttiche Yemuiift, die der Urgnind und das Eudsiel alles Seins und 
Werdens ist. Wenngleich der Mensch aueh in s^er Ihidlichkdt die 
unendliche Fülle des Absoluten nicht zu erfassen vermag, so hat er 
doch in seiner Seele dasjenige Organ , durch welches er der absoluten 
Vernunft bis zu einem gewissen Grade thrilhaftig werden kann . und 
zwar offenbart sie sich gemäss den drei Gruiulkraften der menschlichen 
Seele, dem Wollen, dem Denken und dem Fühlen, in dreifacher Gestalt: 
in der Idee des 0ntent des Wahren und des Schönen. So stdlt 
der Mensch in seinem WÜlen das Gute dar» in der Erkenntniss erfiisst 
er das Wahre, im Gefühle geniesst er das Schöne. Mag immerhin das 
Sein df'r göttlichen oder absoluten Vernunft in ihrer unendlichen Tiefe 
ein unendlich reicheres und unerschöpfliches sein, — für uns ist alles 
unerforsehlich, was sich nicht im Born unsror Seele wiederspiegelt. 

Will der Menscli also seiner Idee entsprechen und sein höchstes 
Ziel enreiehen, so muss er nüt Hintenansetning oder Diensibarmaehung 
aller übrigen Ziele danach streben, jene Trias der absoluten, gStfliohen 
Yemunft in seinem Willen, Erkennen und Gefühl zu erfiusen. Und 
hierin ist zugleich das höchste Ziel der Erziehung gegeben, deren 
Aufgabe demnach die Realisinmg der absoluten Vernunft im Menschen 
ist. Die Erziehung hat also den Willen des Menschen dahin zu be- 
stimmen , dass er nur das Gute will , sie hat den Verstand also zu 
sch&rfen, dass er immer mehr in die liefen der Wahrheit einiudringen 
vermag, und endlich hat sie das Gefühl für das Schöne in dem Giade 
zu bilden, dass dasselbe auch überall in seinem ganzen Werthe em- 
pfunden und in seinem ganzen Sein dargestellt wird 

Hieraus ergeben sich als diejenigen Mittel, welche die Erziehung 
zur Erreichung ihres Zieles anzuwenden hat, 

1. die Zucht, als diejenige Thütigkeit, welche die Ausbildung des 
Willens, 

2. der Unterricht, als diejenige Thfttigkeit, wdehe die Ausbildung 
des Verstandes, 

3. die Bildung^, als diejenige Thfttigfceit, welche die Ausbildung 
des Gefühls bezweckt*) 



1. Nach dem Vorgänge der bedeutendsten Pftdagog^d theilt man 

allgemein die Lehre von der Erziehung oder die PSda^gik ein 1. in 
die Lehre von der Erziehung im engeren Sinne (besser: von der Zucht) 
und in die Lehre vom Unterricht (vergl. § 13, Anm. 2). Die ge- 



*) Wer firemde Namen der Kürze wegen rorzieht, der nenne ^Lelure von 
der Znent „Pädeutik", die Lehre von dem T^ntonichl „Didaktik", die Lehre 
von der Bildung „Kosmetik". Da jedoch die dcutseben Bezeichnungen ebenso 
treffend als auch gebräuohlich sind, so verdienen sie jedenfalls den Vorzug. 
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sammte erziehende Thätigkeit dagegen, welche sich auf die Veredelung 
des ftsthetiaehen Oefühls erstrookt» und die Hieils den inwendigen 
Mensohen thdls die ftusseren Sitten und Gewohnheiten betrifft» irird 

hierbei gänzlich ausser Acht gelassen! Und dennoch ist die Darstellung 
des Schönen durch den und in dem Menschen ein ebenso wichtiger 
Erziehungsfaktor als jene beiden andern, so da^s also eine Erziehung, 
welche diesen Faktor unberücksichtigt lässt, nur eine einseitige und 
daher ungenügende genannt werden muss. Wir haben schon bemerkt, 
dass die Shndänngspraxifl wohl hier und da saoh der H^ranhOdimg 
des Mensehen zum Sehdnen gelegentlich Beehnung trägt; da aber die 
Erriehung eine bewusste und nach bestimmten Gnmdsätzen geregelte, 
systematische Thätigkeit erfordert, und ebenso auch die Wissenschaft 
von der Erziehung in allen ihren Theilen eine streng systematische Be- 
handlung verlangt, so muss eingestanden werden, dass bisher die 
Pädagogik des ästhetischen Faktors völlig entbehrte. Es 
wird daher auch als ein nicht unwesentliches Verdienst anerkannt werden 
müssen , wenn wir nnsres Wissens hier zum ersten Male auf jenes 
ästhetische Moment mit allem Nachdruck hinweisen und dasselbe als ^en 
mit der „Zucht" und dem „Unterrichte" durchaus gleichberechtigten 
Faktor aufstellen ; denn unzweifelhaft dringt eine systematische Behand- 
lung: ungleich tiefer in das Wesen eines Gegenstandes ein als eine nur 
gelegentliche. Und sollte es auch dem Verfasser nicht gelingen, durch 
eine systematische Behandlung des erwähnten Gegenstandes einen nenneus- 
werfhen Gewiim fOr die Eniehung zu endelen, so möge dieses die 
Keuhidt der Saehe entschuldig«!; jedenÜBlls werden tüchtigere Pädagogen, 
die dem Verfasser auf seiner Bahn folgen, erheblichere Resultate erzielen.*) 
Dass für diejenige Erziehungsthiitigkeit. welche die Realisirun^ des 
Schönen im Menschen durch die Ausbildung des Gefühls bezweckt, das 
Wort „Bildung'* gewählt worden ist, dürfte nicht auffällig ersclieinen, 
wenn wir bedenken, dass dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gemäss 
ehi (im engeren Sinne) wohl erzogener oder ein gelehrter Mensch sieh 
von einem ,fgebildeten*' Menschen £idureh wesentlich unterscheidet, dass, 
während jener das Gute zur Richtschnur seines Willens macht oder 
mit scharfem Verstände die ewigen Gesetze der Wahrheit erforscht hat, 
dieser in seinem Gefühl die harmonischen Gesetze des ewig Schönen, 
unter welcher symbolischen Hülle es sich auch immer zeigen mag, un- 
mittelbar empfindet und in seiner äusseren Erscheinung und in all' 
seinem Thon und Lassen das Empfundene wiederspiegelt Eine solche 
Veredelung des Gefühls und eine solche Dnrohdi^gnng des inneren 
und äusseren Menschen durch das SchSne nennen wir eben ,3flcNmg", 

Am näobflten stellen der Ansicht und Ahdoht des Verf.: L. Strümpell, 

j.Erziebiinpsfrftgf'ii, f^cmeinvorständhoh oröilort", Lei}»zig 1869, und W. Schräder, 
„Erziphungs- und Unterrichtslehre für GymiiaBien und Realschulen '. Berlin 1872. 
Doch kennzeichnet schon der Titel des letzteren Werkes genugsam das Zurück- 
treten des von uns hervorgehobenen Faktors. Auch Niemeyer dringt in seinen 
^Omndsätzen der Erziehung und des Unterridits", Bd. I. achte Beilage, auf die 
Ksthetische Bildung, obgleich er dieselbe nicht als gleichwerthig mit der Zucht 
ind dem Untnrieite ansitani 
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die als ein Drittes und wesentlich Anderes neben der Zucht und dem 
Dnterricht als EndehimgBmittel snr Realisirung der Trias der göttliehen 
Vernunft im Menschen ihre volle (Mtigkdt hat 

Die Folge der drei aus dorn Erziehungsziele abgeleiteten Mittel 
erg:ielit die Zeit , indem die Znolit bereits im zartesten Kindesalter be- 
o^innt. der systematische rnterrieht dagegen gemeiniglich erst mit dem 
sechsten Jahre, während eine erhebliche Förderung in der Bildung ein 
noch reiferes Alter bedingt. Jedoch ist es selbstverständlich, dass eine 
strenge zdtliehe Trennung hierbei im Leben nicht stattfindet, viebnehr 
das eine dieser Erziehungsmittel nnr durch die kräftige Unterstützung 
des andern sieh zu seiner völligen Wu'ksamkeit entfalten kann. So er- 
fordert die Zucht und die Hildnng nothwendig den Unterrieht, sowie 
auch der Unterricht nur durch die Hülfe der Zucht ein erspriessl icher 
sein wird. Der Grund dieser engen Zusammengehörigkeit ist die 
in der menschlichen Seele vollzogene Einheit des Wollens, Denkens und 
Ffihlens, die wiederum nur ein Ausfluss der in ihrer Breiheit einen 
absoluten, göttlichen Vernunft ist 



L Abschnitt 

Die Zucht. 

§ 15. 

Aufgabe und Wesen der Zucht. 

Besteht das Ziel der Erziehung in der Realisirung des Guten, des 
Wahren und des Schönen im Menschen, so ist es die Aufgabe der 
Zucht, das Gute in demselben verkörpert darausteilen. Das Gute inuss 
freilieh mit dem Verstände erfasst und dem Gefühle empfunden werden; 
seinem eigentlichen Wesen nach muss es jedoch als solches gewollt und 
das gewollte Gute auch znr That umgesetzt werden. Hierauf beruht 
einerseits die wechselseitige Zus;nnnieiigeliörigkeit der Zucht, des Unter- 
richts und der Bildung, wie andi'erseits wieder die relative Selbstständig- 
keit der Zucht gegenüber dem Unterrichte und der Bildung. Während 
jene Zusammengehörigkeit sich mehr in der Praxis zur Geltung bringt, 
so wurd die theoretische Betrachtung mehr auf die Selbstst&idigkeit 
Gewicht legen müssen, zumal die Klarheit und Deutlichkeit der Begriffe 
die Herausstellung der unterscheidenden Merkmale nothwendig erfordert. 

• Die Zucht umfasst ileranach alle diejenigen Mittel , durch welche 
der Zögling bestiniuit w ird, das Gute zu wollen und zu vollbringen, so 
dass es also Aufgabe der theoretischen Betrachtung der Zucht 
ist, jene Mittel aus dem Ziele als ihrem Principe absuleiten und sie in 
ihrer organisdi gegliederten Einheit danusiellen. 

Das bestimmende Prlnoip der Zucht ist nach dem Bisherigen 

4^ 
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allein das Gute, welchem der Wille des Zöglings anssohliesslich dienst- 
bar gemaeht werden soll. Die Pädagogik hat nun nicht den Begriif des 

Guten 7M untersuchen und zu Ix-stimmen. sondern denselben derjenigen 
Wissenschaft zu entlehnen« welche das Gute zu ihrem Objekt hat, d. h. 
also der Ethik. 

Der lüstorische Verlauf der ethischen Ansichten zeigt uns, dass 
die Alten den Begriff des Guten in seiner ungetrfibten Reinheit nicht 
XU Sffiwsen vennoehten, indem sie demselben fremdartige Bestandtheile 
beimischten, wie den Bogriff der Glückseligkeit oder der Lust. Erst das 

Cliristenthuni brachte anch hierin eine tiefere und richti^je Erkenntniss, 
indem es mit voller Konsequenz Itei der sittli<-hen Werthscliätzung des 
Willens alle äusseren Motive ausschloss und allein an die Gesinnung, 
in welcher der Wille wurzelt, den Massstab des Guten anlegte. Daher 
ist das Gute, wie es das Christenthum lehrt, sich selber genug und 
sein eigenes Hotiy, welches das Gute um des Guten willen thun heissi 
Der abstrakte Bogriflf des Gut«n gewinnt nun mit dem Cliristenthume 
reales Leben in Oott als dem Urquell des Guten (Mrc. 10. 18), so dass 
also das Leben in Gott zugleich das Gute selber ist. Will daher der 
Mensch das Gute in sich realisiren, so muss er danach trachten, gut 
und vollkommen zu sein , als „der Vater im Himmel vollkommen ist** 
(Mtth. 5, 48). Der Vater im Himmel aber ist ein Geist, und die ihn 
anbeten , die mOssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten (Job. 

4, 24); nur welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder 
(Eöm. 8, 14). Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube. Sanftmuth, Keuschheit (Gab 

5, 22). Daher preiset der Herr in der Bergpredigt die Sanftniüthigen, 
Leidtragenden, die Gerechten, die Barmherzigen, die im Herzen Keinen, 
die Friedfertigen selig als die Kinder Gottes, deren das Himmehreich 
ist; sie thun den Witten Gottes, indem sie seine Gebote halten, die nicht 
schwer sind (1. Job. 5, 3), und bleiben daher auch mit ihm in Ewig- 
keit, während die Welt mit ihrer Lust vergehet (1. Job. 2, 17). 

Das Wesen der Zucht besteht daher in dem planmässigen Ein- 
wirken auf den geistig noch unmündigen Menschen durch den bereits 
mündigen Menschen, um denselben zu beliihigen, den Willen Gottes 
selbstständig zu erfifllen. Sowie das nächstliegende Ziel der Eniehung 
die Selbsterziehung ist (vgl. § 4, 1 und § 5), so bildet auch das un- 
mittelbare Ziel der Zucht, deren letztes ja die Healisirung des Guten 
im Menschen ist, die Selbstzucht, die aber nicht plötzlich und unver- 
mittelt eintreten darf, sondern in ihren schwächsten Anföngen zugleich 
mit dem Anlange der Zucht beginnt und in eben dem Grade allmälig 
an Umfang gewinnt, als diese nach und nach absichtlich zurücktritt 
Das Objekt der Zucht ist der^HUe des Zöglings als da^enige Organ, 
in welchem und durch welches das Gute in ihm reiüisirt wird. F^- 
ttch erfordert die Zucht auch nothwendig die Ausbildung der Erkennt- 
niss, da nur der bewusste Wille unter die sittliche Werthschätzung 
fUllt; indessen hat die Erkenntniss an und für sich für die Zucht kein 
Interesse, sondern erweckt dieses erst, wenn sie Gegenstand des W illens, 




Digitized by Google 



S 16. Die Arten der Zuohi 



58 



und das Erkannte zugleich auch das Gewollte wird. Ausgeschlossen 
wird überhaupt diejenige Zucht, welche Gott in der Erziehung des 
ganzen Mensehengeschleehtes sowohl aUi auch des emzelnen Mensohen 
ausübt, da sie, obwohl sioher plaunftssigt sieh dennoch jeder mensch- 
lichen Berechnung entzieht und mÜhin keinen konstanten Faktor abzu- 
geben vermag, der in der LeJire von der Zucht irgendwie in Betracht 
kommen könnte. Aus demsdlMMi (Irunde tallt unter den Begriff der 
Zucht weder die gelegentliche Einwirkung jener Thätigkeit von Seiten 
der Mündigen , noch diejenige der Unmündigen unter sich ; nur der 
Mündige, welcher planmässig die Zucht ausübt» ist das Subjekt der- 
selben. 

§ 16. 

Die Arten der Zuoht. 

Es ist die Aufgabe der Zucht , den -Willen des Menschen dahin 
• zu bestimmen, dass er das Gute will; nicht aber nur temporftr, in dieser 

oder jener Lage des Lebens, sondern habituell, zu allen Zeiten und in 
allen Lagen. Diese habituelle Richtung des Willens auf das Gute, 
dieses stete Bestimmtwerden des Willens durch das Gute ist die sitt- 
liche Charakterstärke, so dass Nvir also als die Aufgabe der Zucht auch 
die Ausbildung der sittlichen Charakterstärke bezeichnen können. Da 
„Charakter" die individuelle Bestimmtheit des Willens ist, so soll daher 
diese individuelle Bestimmtheit durch das Oute, als zugleich auch das 
Allgemeine seiend, getragen werden. Die Existenz des Individuellen 
ist nämlich einerseits berechtigt, andrerseits aber unberechtigt Be- 
rechtigt ist di<'s< lbe, sofern os darnach strebt, sich mit dem Allgemeinen 
als dem VernünftiiTi ii in Uebereinstimmung zu bringen; unberechtigt, 
sofern es darnach slieljt. seine Besonderheit dem Allgemeinen gegen- 
über als das Maassgebende zu behaupten. In jenem Falle ist es die sich 
zur Yemunft entwickelnde Noch-nichi-yemunft oder das werdende Gute, 
in diesem Falle die sich entwickehide Unvernunft oder das werdende Böse. 

Aus diesem YerhSltniss des Individuellen zum Allgemeinen oder 
zur Vernunft und dem Guten, sowie andrerseits zur Unvernunft oder 
zum Bösen ergeben sich von selber zwei Hauptarten der Zucht: 1. die 
unterstützende, welche sich wiederum a. in die aufl^auende und b. 
in die erjialtende gliedert., und 2. die abwehrende, welche a. in 
die behütende und b. in die zerstörende zerfällt 



1. Die unterstützende Zucht 

Aufgabe der unterstützenden Zucht ist es, mit allen ihr zu Gebote 
stehenden Mitteln dahin zu wirken , dass das Individuum , zu welchem 
sich das Allgemeine besondert hat. nun auch in voller und steter Har- 
monie mit dem Allgemeinen sich entwickle; sie wird den Zögling dahin 
zu bestimmen suchen, dass er das Gute zum leitenden Princip und zum 
allein bestimmenden Motiv seines Willens macht Das Individuum soll 
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sieh dem AUgemehien unterwerfen» so dass es immer mehr Th^ hat 
an der Vernunft. Dieses stete Einbilden des Individnnms in die y^- 

nunft füllt a. der aufbauenden Zucht anheim. Die Hingabe des In- 
dividuums darf jedoch nicht zu einem völligen Aufgehen in die allge- 
meine Venninft und zum völligen Aufgeben seiner selbst werden ; viel- 
mehr hat aiicli das Individuum, zwar nicht gegenüber dem ^Ulgemeinen, 
wohl aber in demselben eine berechtigte Existenz, die es nicht aufgeben 
soll und darl Daher mnas neben der anfbanenden Zucht, welehe das 
iänbüden des IndiTidunms in die Vernunft unterstutst, b. die erhaltende 
for das Ausbilden desselben zu seiner innersten und eigensten Natnr 
Sorge tragen. 

2. Die abwehrende Zuohi 

Aufgabe der abwehrenden Zucht ist das Fernhalten alles dessen, 
was dem Indi\iduum an dem Ausl)ilden seiner Natur oder dem Ein- 
bilden in die Vernunft hinderhch ist. so (hiss sie „allen bösen Rath und 
Willen l>richt und hindert , so uns den Namen Gottes nicht heiligen 
und sein Keich nicht kommen lassen wollen; als da ist des Teufels, 
der Welt und unsres Fleisches Wille.*' Und zwar ist die abwdurende 
Zucht in sofern a. eine behfitende, als sie sowohl das Individuum vor 
sich selber bewahrt, indem es sieh der allgemeinem Vernunft widersetzt, 
als auch mit schützender Hand die von allen Seiten anstürmenden An- 
griffe der Unvernunft vom Iiulividuum fernhält. Gelingt ihr aber dieses 
trotz aller Sorgfalt nicht, so sucht b. die zerstörende Zucht die l'n- 
vernunft im Individuum zu brechen oder die von aussen reizende und 
anstürmende zu vernichten. 

Man pflegt sonst wohl unter der Zueht meist nur das negative 
Moment oder die zerstörende Thätigkeit d<*rselben zu verstehen , indem 
man sie gitLdesu mit der Strafe identificirt ; jedoch zeigt die obige 
Betrachtung genugsntn, dass die Zucht in ihrer Hauptthätigkeit wesent- 
lich eine positiv schaäende und unmittelbar fördernde ist 

§ 17. 

Die Mittel der Zucht. 

Wie ü})erhaupt jede Wirkung in der Kr/iehung entweder nur durch 
das Wort oder durch die That hervorgebracht werden kann, so müssen 
auch die Mittel der Zucht, deren Zweck es ja ist, in dem Zögling eine 
bestimmte Wirkung hervorzubringen . im aUgemeben entweder L das 
Wort oder II. die That sein.*) Allerdings ist das Wort m gewissem 
Sinne auch eine That; indessen tritt hierbei das leiblich Mitwirkende 
in dem Maasse zurück, dass diese Ursache einer W^irkung fast nur eine 
geistige ist, während bei der That im gewöliiilieliHU Sinne die Wirkimg 
wesentlich zunächst duich den sinnlich wahrnehmbaren Faktor bedingt 



*) Die Zneht doroh's Wort könnte passend als ..verbale' Zucht, dicgenige 
durch die That als „reale" Znoht benannt werden. 
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wird. Man würde daher die Mittel der Zucht auch in geistige und 
leibliche oder körperliehe theilen können; da es jedoch dem mensch- 
Uohen Geiste Tersagt ist, uunittelbar snf den 6^ zn wirken, so ist 
die oben anQj;eBtellte TJudlnng in Wort und That Tonniiehen, nunal 
der Spraohgebraneh beide flehaif von einander aonderi 



I. Das Wort als Mittel der Zucht. 

Wenngleich, wie bereits bemerkt, es dem Erzieher nicht gestattet 
ist, unmittelbar auf den (jeist des Zöglings zu wirken, so ist doch das 
Wort diejenige Hülle, in welche sich der Geist am fassbarsten kleidet; 
in dem und durch das Wort spürt der Geist am nahcsten den Ilauch 
des Geistes. Kein edleres Gesehenk verlieh die Gottheit dem Mensdhen 
als die Sprache, und es zengt daher der oft gebrauchte Anssproeh 
Talleyrand's von grosser FrivolitSt, dass die Sprache dem Menschen ge- 
geben sei, um seine Gedanken zu verbergen. 

Ist nun das Wort ein Mittel der Zucht , so muss es , wie diese 
überhaupt, auch in der Darstellung des Guten hii Zögling sein Ziel 
haben. In der menschlichen Natur aber ist der erbittertste Feind des 
Guten das Böse, vesahalb die Zucht im allgemeinen theils eine nnler- 
stotsende theils eine abwehrende ist (vgl § 16). Dem entsprechend 
sind die Znchtmittel des Wortes 1. die Ermuntornng, nnd %» die 
Warnnng, welche die Form des Gebotes nnd des Verbotes annehmen. 

1. Die Ermunterung. Das Wort als Znchtmittel gebraucht, 
wendet sich nicht nur als blosse Belehmng über das Gute an den 

Zögling, sondern da es die Realisirung des Guten bezwecken will, so 
lässt es denselben zugleich in ein bestimmtes Verhältniss treten, welches 
es zunächst in der Form des Gebotes ausdrückt; dieses wendft sich 
unmittelbar an den Willen und verlangt , dass es von demselben re- 
spektirt und erfüllt werde. Jedes Gebot nämlich setzt ein Verhältniss 
zwischen nreien voraus, und swar ein AbhftngigkeltsverhSltnifls dessen, 
dem das Gebot gegeben wird von denjenigen, welcher es giebi Das- 
jenige Gebot nun, welches dem Zögling durch die Zucht in Worten 
gegeben wird, ist ein Ausfluss der Vemunftidee des Guten, wogegen 
sich in und mit dem Zögling: die erst werdende Veniunft entwickelt. 
Da aber das Individuum als solches mit mancherlei Beschränktheiten 
und UnvoUkommenheiten behaftet ist, so bedarf es der unterstützenden 
Thätigkeit der Zucht, um das Einbilden des Individuums in die Ver- 
nunft SU fördern, oder mit andern Worten, um den Willen desselben 
stets in den Dienst des Guten zu stellen und so die sittliche iddage 
des Zdglings zur sittlichen Charakterstärke auszubilden. 

Die unterstützende Thätigkeit der Ziioht in Worten oder die Er- 
munterung besteht in ihrer einfachsten Aeusserung a. in der Bei Stimmung, 
indem man der Handlung eines Kindes mit kurzen Wort<'n zustimmt 
Im täglichen Leben wird in den meisten Fällen eine solche Beistimmung 
genügen, um den Zögling auf dem Wege zum Guten zu ermuntern. 
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Ist die Tliat das Produkt einer energischen sittlichen Anstrengung, die 
schon eine bestimmte sittliche Fertigkeit voraussetzt, so möge die Bei- 
stimmmig sieh b. zur Anerkennung steigern. Zeigt der Zögling end- 
lich eine gerechten Ansprüchen genügende sitäiohe OharakterstUe, die 
sieh in allen Handlangen desselben wiederspiegelt, dann erregt auch 
eine mit einer gewissen Feierlichkeit verbundene Anerkennung oder 
c. das Lob als höchste Form der dureh's Wort unterstatienden Zucht 
kein Bedenken. 

2. Die Warnung. Wie überhaupt alles Werden eine UnToü- 
kommenheit voraussetzt, so liaftet auch der sich im Individuum ent- 
wickebden Vernunft eine Unvollkommenheit an, deren allmälige Ueber- 
windung eben das Ziel und der Grund jener Entwicklung ist. Andrer- 
seits aber ist die werdende Vernunft zugleich auch das Noch-nicht- 
Vemönftige, und als solches der Anfong einer Entwicklungsreihe, deren 
Endpunkt auch die Unvernunft sein kann. Bezweckte nun die nnter- 
stützende Zucht , die Entwicklung des Individunms sur Temunftidee 
des Guten zu fördern, so ist es die Aufgabe der abwehrenden Zucht, 
das Individuum vor der Entwicklung zur Unvernunft oder zum Bösen 
zu b(!wahren, oder das bereits in demselben entwickelte Böse mit allen 
Mitteln zu vernichten. Sofern das Wort als Mittel der abwehrenden 
Zucht gebraucht wird, ist die allgemeine Form desselben das Verbot. 

Die abwehrende ThStigkeit der Zucht in Worten besteht zunächst 

a. in der Erinnerung in dem fUle, dass das. Individuum sich im 
allgemeinen wohl zum Guten entwickelt, indessen durch einsdne Hand- 
lungen diese Entwicklung beeinträchtigt wird. Wunelt ,die Handlung 
nicht nur in der Unvollkommenheit des Individuums, sondern deuten 
wiederholt Handlungen darauf hin, dass bereits eine Entwicklung zur 
Unvernunft oder zum Bösen stattfindet, so verschärfe sich die Erinnenmg 

b. »ur intensivmi Ermahnung. Schreitet aber dennoch jene Ent- 
wiekfamg unaufhaltsam fort, dann erfolge eine mit ruckhaltslosem Un- 
willen verbundene Ermahnung oder c. der Tadel als die ftusserste 
Form der durchs Wort abwehrenden Zucht. 

An diese verschiedenen Stufen der Zucht reihen sich noch eine 
Menge Modulationen und Zwischenstufen, jedoch schliessen sich dieselben 
mehr oder weniger den angegebenen Graden an. 



n. Die Thai als Mittel der Zucht 

Eine Ergänzung der Zucht durch s Wort bildet die Zucht durch 
die Thai Während jene einen mehr geistigen Charakter trägt, sofern 
sich der Geist am unmittelbarsten durch das Wort offenbart, so liegt 
die Wirknng dieser mehr in der sinnlichen Sph&re, indem die That 
den ganzen äusseren Menschen, sowohl den Ersieher als den su Er- 
ziehenden, in Anspruch nimmt. 

Da die Zucht überhaupt theils eine unterstützende theils eine ab- 
wehrende ist, 80 wird auch nur di^enige That ein Mittel der Zucht 
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sein können, durch d*»r»'n Wirkung das Kind absichtlich entweder auf den 
Weg zum Guten geführt oder vor dem Bösen behütet wird. Daher sind die 
beiden Zuchtmittel der That 1. die Führung und 2. die liehütung. 

1. Die Führung. Die Ffihrang ist nach dem Bisherigen die- 
jenige Zucht durch die That, welche den Wilhm des ^des auf das 
Gute richtet. Ihre Wirkung basirt auf den Nachahmungstrieb, den 
der Mensch boreits mit auf die Welt bringt. Die Sprache , sein Ge- 
bahren, sein Thun und Lassen und weit^-rhin sein Denken, sowie über- 
haupt seine ganze Anschauungsweise, dies alles beruht nicht zum ge- 
ringsten Theiie auf der Nach^mung, so dass sich hieraus die Wichtig- 
keit dieses Triebes f&r die Znoht von selber ergiebi Von allen Sdten 
strömen auf das Kmd Wahrnehmungen durch äe Sinne ein, die bald 
fördernd bald hemmend in die sittliche Entwicklung desselben ein- 
greifen. Daher hat die unterstützende Thätigkeit der Zucht durch die 
That oder die Führung die fördernden Einflüsse für jene Entwicklung 
systematisch zu verwerthen und in ihrer Wirkung möglichst zu erhöhen. 

Dasjenige Mittel, welches in der Handhabung der Führung am 
nftebsten liegt, ist a. das Beispiel, und zwar ist es vorerst das eigene 
Thun und Lassen des Eniehenden selber, der so also in der FfÖimng 
dem Zögling „mit gutem Beispiel vorangeht" und die „Ermunterung," 
die Zucht durchs Wort, auf diese Weise durch die That gleichsam 
illustrirt und daher in ihrer Wirkung erhöht. Ausser dem persönlichen 
Beispiele wird der Erziehende aber auch noch anderweitige Beispiele 
in dem unmittelbaren Erfahrungskreise des Zöglings planmä&sig ver- 
wenden, oder endlieh als Surrogat su den dem unmittelbaren Gesichts- 
kreise desselben entrückten Yorbildem seine Zuflneht nehmen. Doch 
ist die Wirkung jener unzweif lliaft eine naohhaltigere. Der Einfluss 
solcher Beispiele beruht auf dem in der menschlichen Natur so tief be- 
gründeten Nachalimungstrieb , der um so lebhafter angeregt wird , je 
energischer die Idee des Guten in ihnen erscheint. Durch die wieder- 
holte Nachahmung der Beispiele gelingt es der Führung, b. durch die 
Gewöhnung eine sittliche Fertigkeit in dem Zöglinge zu erzeugen und 
dieselbe allmSlig sur Gewohnheit zukonsolidiren. Um diese zu erseugen, 
ist es also Au^be der Führung, dem Kinde entspreehende Vorbilder 
yonuführen und ihm möglichst oft Gelegenheit zu geben denselben 
nachzuahmen. Wie jede durch Wiederholung erworbene Fertigkeit zu- 
gleich auch mit einer Lust am Schaffen verbunden ist, so erweckt auch 
die durch Nachahmung vortrefflicher Vorbilder erworbene sittliche Fertig- 
keit die Lust am Guten, und indem sie den Willen stärkt, macht sie 
jenem inneren Zwiespalt ein Bnde, der mieh das Gute, das ioh will, 
nieht thun heisst, sondern das Bdse, das ich nicht will (Rdm. 7, 19). 
Von dieser bewussten Gewohnheit, die das Gute will, weil es das Gute 
ist, ist freilich jene gedankenlose Gewohnheit zu unterscheiden , die so 
oft als das Produkt einer mechanischen Fertigkeit resultirt. Um di«'? 
zu verhüten, hat die Führung das sittliche Bewusst.'^ein wach zu halten 
und. zu schärfen. Dasjenige Mittel endlich, welches die werdende Ge- 
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wohüheit erleichtert und unterstützt, ist die Belohnung. Hieraus ergiebt 
sich, daas alle Belohnungen verwerflioh sind, die nicht nur nicht zum 
Guten anfinimteni , sondern sogar bösem Neigungen firöhnen oder Be- 
gierden wach zu mfen vermögen. Derselbe Grand, welcher das Lob 
als ein wichtiges Zuchtmittel erseheinen Iftsst, nuMsht auch die Be- 
lohnung zu einem golchen , und zwar um so mehr , als auf das Kind 
in seiner natürlichen Sinnlichkeit das sinnliche Lob oder die Belohnung 
einen tieferen Eindruck macht wie das flüchtige Wort. Eben darum 
aber muss andrerseits auch grössere Vorsicht bei der Belohnung als 
bei dem Lobe angewandt werden, damit die Sinnlichkeit in den Dienst 
der SittUchkeit gesogen werde. 

2. Die Behütung. Parallel mit den Mitteln der Führung gehen 
die der Behütung als der abwehrenden Zucht durch dif That. Hatte 
die Führung durch nachahmungswerthe Vorbilder und Heispiele den 
Nachahmuugstrieb zu erregen und so zum Guten anzuspornen, so ist 
es die Aufgabe a. der Bewahrung, alle diejenigen Bdspide ni be- 
seitigen, deren Natdiabmung jenen Trieb in den Dienst des Bdsen 
stellen; denn „schlechte Beispiele verderben selbst gute Sitten," und 
nichts ahmt das Kind leichter und lieber nach, als grade das Schlechte, 
zumal es die entgegenstehenden Vemunftgründe noch nicht in ihrer 
ganzen Bedeutung zu würdigen vermag. Die meisten Beispiele aber 
treten dem Kinde besonders in der Familie und in dem Umgänge mit 
seinen Gefährten entgegen, wesshalb auf die Auswalil dieser die grösste 
Sorgfalt zu verwenden ist Hat sich jedoch trots aller Sorgfalt durch 
den Einfluss verderblicher Beispiele der Zdgling bereits an das Böse 
gewohnt, so muss b. durch die Abgewöhnung dieser EinÜuss para- 
lysirt werden, indem man sow^ohl diejenigen Heispiele aus der üm- 
gclnmg desselben entfernt, welche ein ntucs Anreizungsmittel bieten 
können, als auch positiv solche Beispiele vorlührt, welche das Gegen- 
theil der eingewurzelten Untugend abgeben. Indirekt wird die Ab- 
gewöhnung durch die Ableitung des Willens auf andere Objekte er- 
zielt, wodurch der korrumpirte Wille in seiner Intenrivitftt geschwächt 
und allmälig in eine andere Bahn geleitet wird. Eine direkte, sofor- 
tige Abg(;wöhnung, welche allerdings unter Umständen geboten ist, 
wird dem Kinde desshalb so schwer, weil es etwas ihm lieb Gewor- 
denes aufgeben soll und die P^n-ude an dem Erreichen seines Wunsches 
fortfällt, die grade die Gewöhnung befördert. Widersteht aber die fest 
emgenistete Gewolinheit allen Veranstaltungen der Abgewöhnung, so 
bleibt als äusserstes Mittel der abwehrenden Zucht dun^ die That nur 
noch 0. die sinnliche oder körperliche Strafe. Wie die äussere Be- 
lohnung eine grössere Wirkung auf das Kind ausübt als das blosse 
Lob, so wird es auch durch die sinnliche Strafe bei weitem empfind- 
licher berührt als durch den Tadel, und zwar wiederum, weil seine 
Welt fast lediglich die sinnliche Welt ist, und die dahinter liegende 
Vernunft ihm noch verborgen bleibt Da durch die Strafe als äusser- 
stes tfittd die Abgewöhnung vom Bösen endelt werden soll, so ist ihr 
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unmittelbarer Zweck die Furcht. Damit jedoch die Abgewöhniiiig durch 
die Furcht nicht nur eine U^gale, iius^tMc Besserung, sondern »'ine sitt- 
liche Umkehr hervorbringe, muss sich in dem Gestraften zu der Furclit 
sQgleieh die Einsieht in das begangene Unrecht nnd die Bene gesellen, 
während im andern Falle die Strafe ihren höheren Zweck verfehlt und 
nur Gleichgültigkeit oder Verstocktheit herv orruft oder die böse Gewohn- 
heit im geheimen fortwuchern liisst. Die siiuiliclie Strafe besteht ent- 
weder in dor Entzicilung eines Genusses odrr in der Zufügung eines 
sinnlichen Uebels, dessen höchster Grad die Ivörperliclie Züchtigung ist. (1.) 



Zur bessern Orientlnmg folge eine übersichtliche 
Stellung der 

Mittel der Zueht {%). 



Zusammen- 



I. durch das Wort 

1. FAinuntcrunf). 

a. Beistimuiuüg. 
h. Anerkennung, 
e. Lob. 

2, Warnung, 

a. Erinnerung. 

b. Ermahnung. 
6. Tadel. 



II. durch die That. 

1, Führung. 

a. Beispiel. 

b. Gewöhnung. 

c. Belohnung. 

2, Behütmg. 

a. Bewahrung. 

b. Abgewöhnung. 
c Strafe. 



1. Die Ansichten der Pädagogen über Ziüässigkuit , Zweck und 
Wirkung der Strafen und Belohnungen sind immer nooh sehr ge- 
theilt, obgleich entscheidende Gronde für die Bichtigkeit der dnen oder 
andern offenbar vorhanden sind. 

Ueber die Zulässigkeit der Strafen dürfte wohl diejenige Zuclit 
maassgebend sein, welclie Gott an der Menschheit und insbesondere an 
seinem Volke ausgeübt hat. Man behauptet mit Ki'cht, dass die Härte 
der Strafen ein sicheres Barometer der Kulturstufe eines Volkes sei, 
und in der That finden wir bei denjenigen Ydlkem, die noch auf der 
untersten Stufe der Kultur stehen, auf die kleinsten Vergehen die här- 
testen Strafen, ja selbst die Todesstrafe gesetzt. Was aber sind jene 
Völker anders, als eine Gemeinschaft unmündiger Kinder, welche eben- 
so wenig wie diese im Stande sind, rein sittliche Motive ganz und voll 
auf sich wirken zu lassen, selion aus dem (i runde nicht, weil ihr noch 
wenig ausgebildetes Erkenntniss- und Gefülilsvermögen die sittliche 
Bedeutung derselben noch nicht zu fassen vermag? Wie psychologisch 
treffend bemerkt daher Lessing in seiner „Erziehung des Menschen- 
gesohlechtcs" § 16: „Ein Volk aber, das so roh, so ungeschickt zu ab- 
gezogenen Gedanken war, noch so völlig in seiner Kindheit (als das 
jüdisclie Volk), was war es für einer moralischen Erziehung fähig? 
Keiner andern, als die dem Alter der Kindheit entsjiricht. Der Er- 
ziehung durch unmittelbar sinnliche Strafen oder Belohnungen." So- 
dann aber lebt das Kind fast nur der Gegenwart, qlie es so ganz und 
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so völlig in ihrer bunten Mannigfaltigkeit gefangen nimmt, dass Ver- 
gangenheit und Zukunft für dasselbe fast gamicht existieren. Wie 
wenig entspricht es daher dem Wesen des kindlichen Geistes, als 
alleiniges oder hauptsfichlichstes Zuchtmittel sich des Hinweises auf das 
Jenseit, auf die einstigen Strafen oder Belolmiingen m bedienen, zumal 
sie nicht einmal sinnlicher Natur sind. Dem Eindesalter entspricht 
desshalb durchaus eino Erziehung durch unmittelbar sinnliche Strafen 
oder Belohnungen. Jedoch ebenso wenig, als das Kind nur in der 
Sinnen weit aufgeht, fbeiiso wenig dürfen auch die Zuchtmittel nur sinn- 
licher Art sein. Weniger in klarer Erkenntniss als durch das un- 
mittelbare Gefühl unterscheidet auch schon das Kind, was gut und 
böse Ist und weiss, dass es das Gute fhun und das Bdse lassen soll 
Der Hfaiweis auf die Liebe Gottes und der Eltern als der siehfbaren 
Stellvertreter desselben vormag ja so leicht, wenn auch vieUeidit oft 
nicht nachhaltig, den Willen des empfänglichi'ii Kinderherzens zum 
Guten zu bestimmen, vvesshalb eine moralische Erziehung bis zu einem 
gewissen Grade aucli schon beim Kinde anwendbar und selbst noth- 
wendig ist Vermag aber selbst die häusliche Erziehung der sinnlichen 
Strafen nicht zu entrathen, um wie viel weniger die Sohule, die so 
mancher ethischer Beziehungen entbehrt, welche die Familie in tausend- 
fachen Banden umschHngt. 

Auch über den Zweck der Strafen differiren die Ansichten der 
bedeutendsten Pädagogen, indem diejenigen, welche einer idealeren Auf- 
fassung der menschlichen Verliältiiisse huldigen, den Zweck der Strafen 
in der Sühne begangener Schuld, in der Wiederherstellung der ver- 
letzten menschlichen und göttlichen Ordnung suchen (Sühnetheorie); 
diejenigen dagegen, welche lediglich die gegebenen Yerh&ltnisse in Be- 
tracht ziehen, in der abschreckenden Wirkung, welche die Strafe so- 
wohl an dem Bestraften als auch an andern hervorbringen soll (Ab- 
schreckiingstheorie). Bi'd<'nken wir aber, dasi^ das Kind kaum schon 
ein Bewusstsein von der sittlichen Weltordnung hat und daher dieselbe 
auch noch nicht mit Bewusstsein verletzen kann, so werden wir uns 
in Betreff der Zucht der letzteren Ansicht zuneigen, während bei dem 
mfindigen Menschen die Bestrafting vorwiegend zur Sühne dient, dann 
aber auch zur Abschreckung. 

Die Wirkung der Strafe soll zunächst negativ, d. h. Abschreckung 
sein, weiterhin aber übe sie möglichst auch eine positive Wirkung, so- 
fern sie dazu beiträgt, die Quellen des begangenen Fehlers zu ver- 
stopfen. Das positive Ziel der Strafe können wir mit Herbart darin 
suchen, dass das geistige Dasein des Zöglings veredelt, die Individualität 
gebildet^ das WoUen auf SitOiehkeit gerichtet werde. Die Zucht soll 
unmittelbare Wirkung auf das Gemüti^ der Jugend sehi, um Uta die 
Oharakterstftrke' der Ju;zend anzueignen. Je mehr die Wirkung der 
Strafe eine positiv erziehende ist, desto mehr erfüllt sie ihren Zweck. 

Auch über die Berechtigung der Belohnungen sind die Meinungen 
der Pädagogen durchaus getheilt. Während ein Theil durch Be- 
lohnungen verschiedener Alt das Streben nach inteliektuelier und sitt- 
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lichor Vervollkominniing anzufachen sucht, hält die andere alle besonderen 
B*'] oh Hungen für höchst bedenklich. Und es lässt sich in der That 
nicht leugnen , dass grade in der übermassigen Poteucirung des Ehr- 
geizes eine grosse Gefahr liegt Ein gewisser Ehrgeiz mag immerhin 
berechtigt sein, snmal er oft vor dem Gemeinen nnd Niedrigen bewaJirt; 
sobald aber die Mittel, durch welche derselbe geweckt werden soll, selbst 
Zweck werden . wird er bedenklich und ist unter allen Umständen zu 
unterdrücken. In diesem Falle sind die Belohnungen Motiv der Sitt- 
lichkeit . sofern das Sittliche nicht um seiner selbst willen reaUsirt 
wird, Sondern nur der Belohnungen wegen, und doch soll das Sittliche ' 
seinen Grund und seinen Zweck in sich selber haben. Berechtigt sind 
die Wolilthftten nur als Zeiclien der AneriEennnng, als welche sie nicht 
Motiv, sondern Folge der That sind, wesshalb sie dann einen nach- 
theiligen Einfluss auf den Charakter nicht ausüben können, denn das 
sittliche Streben hätte sich auch ohne dieselben in eben dem Grade 
bethätigt. Wird nicht ein Kind um so eher verletzt und seilest ent- 
muthijGrl, wenn es seinen Fleiss, sein sittliches Streben nicht anerkannt 
sieht; wird es nicht in seinem Weiterstreben gehoben und ermuüügt, 
wenn ihm die Anerkennung seiner Eltern oder Lehrer in Wort oder 
That sn Theil wird? H9gen wir es immerhin schon dem Endlichen 
Gemüthe einzuprägen suchen, dass es in sdnem sittlichen Wohlverhalten 
zugleich seinen schönsten Lohn finde, — dasselbe nach geschehener 
That zu belohnen und so die Belohnunp:en als Beförderer sittlielien 
Strebens anzuwenden, ist ohne Hedenken zu billigen. Von diesem Stand- 
punkte aus können wir ebenso wenig dem Verfahren der Jesuiten bei- 
stimmen, als mit Locke das „Geheimniss der Eniehung" darin finden, 
den Ehrgeis in der Seele des Kindes sn wecken. Bas Belohnen ist 
eine nicht minder schwere Kunst als das Bestrafen. 

2. Ton den wenigen wissensehaftiichen Eintheilnngen d-er 
Znohtmittel sei nur diejenige von Schwarz erwähnt (Lehrb. d. 
allgem. Pftdag. 1» § 49), die, obgleich auch sie nicht strengeren An- 
forderungen ganz genügen kann, doch immer noch die entsprechendste 
ist. Schwarz theilt nämlich die Erziehungsmittel ein in 1. die in dem 
Vorstellungsvermögen gelegenen: a. Belehnmg, b. Erfahrungen, c. 
Ermahnungen, d. Tadel, e. Lob, f. Drohung; 2. die in dem Gefühls- 
vermögen gelegenen: a. kSrperliche Zflchtigung, b. Erregimg des Ehr- 
gefühls, c fiene nnd Bühnmg» d. angenehme Gefähle, Fronde, Hol&rang, 
Lohn; 3. die in dem Bestreb ungsvermOgen gelegenen: Gewöhnung 
sur Ordnung, Aufinerksamkeit, Gehorsam. 

§ 18. 

Die Methode der Zucht. 

Da die Zucht in pädagogischem Sinne eine systematische Thätig- 
keit ist, so setzt sie einen bestimmten Plan voraus, nach welchem der 
Erzieher verführt Will die Zucht in dem Kinde die Yemunftidee des 
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Outen realisiren, so kann dieses nur siiccessive und stufenweis ge- 
schehen, da in demselben die Vernunft eben als eine werdende lioraii- 
reift. Andrerseits ist al)er der menschliche Ueist eine untlieilbare Ein- 
heit, ein „Atom" i^ai-rufios), welche eine Gliedeniug oder stufenmässige 
Theilung in ihrer EntwieUang nicht zulSsst; daher muss aneh £e 
Zucht im Anschlttss an die unwabmehmhare Fortentwiekiung des 
kindlichen Geistes in der Anwendung ihrer verschieden( ii Mittel nur 
allmälig vorgehen. Trotz der untheilbaren Einheit sind aber die „An- 
gelegtheiten" des menschlichen Geistes von so vielseitiger Mannig- 
faltigkeit, dass die Zucht vom ersten Beginn ihrer Thätigkeit an fast 
aller ihr zu Gebote stehenden Mittel bedarf, um ihre wichtige Aufgabe 
zn lösen. Dazu tritt noch die Verschiedenheit der Individualität des 
IiTziehenden und des Zöglings sowie der äusseren Umstände niid so 
manches Andere, so dass es fast unmöglich erscheint, bestimmte Kegeln 
nnd Gesetze über die Auswahl und Anwendung der Mittel aufaustelleiL 
Und in der That vermag auch die „Methode" der Zucht nur ganz im 
allgemeinen den Gang zu bezeichnen, welchen dieselbe im (rcbrauch 
ihrer Mittel inne zu halten hat, indem sie sich eng an die ^)8ychologische 
Entwicklung des kindlichen Geistes anschliesst. 

Wiederholt sohon Ist ak die Angabe der Zucht die Beatisunmg 
der Yemnnitidee des Ghiten hezdohnet, sie soll die werdende Vernunft 
an iliu m Theile zur Vernunft emporziehen. Die werdende Vernunft 
erscheint aber in den ersten Anfängen doi? Kindeslebens fast unmerk- 
bar und mangelhaft zunächst 1. in der Form der Sinnlichkeit, ent- 
wickelt sich dann 2. zur Sittigkeit und gipfelt 3. in der Sittlich- 
.keit. Durch diese drei Erscheinungsformen der Vernunft wird die Zucht 
In der Auswahl und Anwendung ihrer Mittel hedingi 

1. Die Vernunft in der Form der SinnliehkeÜ Das erste 
Leben des neugeborenen Kindes ist sunächst fast nur ein vegetabilisches, 
indem es gegen äussere Eindrücke nur auf physikalische oder chemische 
Weise reagirt: der Hunger lässt das Kind nothwendig schreien, jeder 
Lichtstrahl seine Augen nothwendig schliessen. jede Berührung mit der 
AuBsenwelt übt einen unwiderstehlichen Keiz auf dasselbe aus, — es 
ist fest, als oh kdn IXntNrsdiied sei zwisdien einem neugehorenen 
Kinde und den übrigen organischen Gebilden der Natur. Bald genug 
aber reagirt es auch ai^ Gegenstände, die es nicht so unmittelbar be- 
rühren, indem es mit seinen Augen sich Bewegendes verfolgt oder die 
Stimme der Mutter vernimmt. So offenbart sicli allmälig ein Bewusst- 
sein, wenn auch nur ein objektives, von der umgebenden Aussenwelt; 
die spontane geistige Kraft ist noch so gering, dass das Kind die Ein- 
drücke weder zu tr^en noch zu ordnen vermag, sondern es giebt sich 
völlig der bunten Bilderwelt hin , ganz wie der Zufall es bringt 
existirt weder Vergangenheit noch Zukunft: nur die Gegenwart nimmt 
seine Sinne und Aufmerksamkeit gefangen. Auch jetzt noch ist das 
Kind wenig mehr als ein gewisses Etwas , auf welches die äussere 
Welt je nach der Natur der Objekte Reize ausübt , deren Wirkungen 
fast überall noch den Naturgesetzen unterworfen sind. 
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So wie sich nim selbst in d( r g:egainmten unorganischen Welt wie 
auch in dem Pflanzen- und Tliierleben unzweifelhaft die göttliche Ver- 
nunft offenbart, so hegt auch in der Kindesaeele ein Vernunftkeim ver- 
borgen , der in den ersten Anfängen auch hier nicht zum Durclibrucli 
im Seibstbewusstsein hiudurchdi'ingt. In dieser Periode der blossen 
SinnUcIikdt ist daher jedes Zuehtnätel, welehes die selbsibewiisBte £m- 
pfibigliehkeit Toraussetst, Bioht anwendbar; daher mnss alle Zncht durch's 
Wort einstweilen noch völlig zurQektreten , und die Zni ht dureh die 
That zunächst mit der Bewahrung vor physischer Entbehnmg und 
Schmerz beginnen. Mit den physischen L'ebeln treiben aber zugleich 
auch psychische Uebel ihre eisten Wurzeln, wie Eigensinn. Zorn, Herrsch- 
sucht u. a., 80 dass also die physische Bewahrimg zugleich eine psy- 
ehisehe ist Mit der Bewahrung nimmt auch die Gewöhnung und 
Abgewdhnnng ihren ersten An&ng, die aber selbstverständlich auf 
dieser Stufe nur eine unbewusste sein kann und als solche auch dem 
Beispiel vorangeht. Hiermit ist in der ersten Periode die Reihe der 
Zuchtmittel erschöpft. 

2. Die Vernunft in der Form der Sittigkeit. Mit imd an 
den ersten Sprachversuchen beginnt sich nun das Selbstbewusstsein zu 
entwickeln, aber noch nicht als reines, sondern nur als objektives Selbst- 
bewusstsein, in welehem das IQnd sein eigenes Ich nur als Objekt, 
nooh nicht aber als Subjekt eikennt Daher spricht es in dieser Periode 
von sich stets als von einem Andern; erst wenn es von sich in der 
ersten Person redet, ist dieses ein Zeichen, dass es sich in seinem 
Selbstbewusstsein zu erfassen anhebt , welches jedoch jetzt noch unver- 
mittelt neben dem objektiven BevsTisstsein steht. In dem Selbstbewusst- 
sein durchbricht die Vernunft die Sehranke der Natur und enthebt den 
Menschen ans der Reihe der natürlichen Geschöpfe: er ist nunmehr 
gStIlichen (Geschlechts. Nur langsam aber entglimmt der FWke der 
göttlichen Vernunft unter der Schlacke der natOrlichen Sinnlichkeit 
welche die Vernunft nicht zu zerstören . sondern in ihren Dienst zu 
ziehen tniehtet Doch wurde sie Gefahr laufen, von der übermächtigen 
Sinnlichkeit erstickt zu werden, wenn ihr nicht die Zucht zu Hülfe käme 
und sie einerseits zu stärken und zu kräftigen wüsste, andrerseits aber 
die Sinnlichkeit in ihre Schranken snrflokwiese. Jenes ist die Aufgabe 
der imterstfitBenden, dieses der ahwdirenden Znoht. 

So wie der Sftn^g nicht im Stande ist, sich die physische Nahrung 
selber zuzuführen , so ist auch in dieser Periode die erwachende Ver- 
nunft noch zu ohnmächtig , als dass sie irgendwie aus sieh selber zu 
schöpfen vermöchte ; nur durch die von aussen zugeführte Nahrung 
gewinnt sie allmälig diejenige ICräftigung, deren sie bedarf, um, wenn 
auch snnfidist noch unter fremder Ffihrnng, doch endlich hi i^er 
Selbstbeherrschung als Autonom ihren eigenen Gesetsen zu leben. So 
lange sie aber nicht ihren eigenen Gesetzen folgt, sondern fremden, von 
aussen gegebenen, richtet sie sich nach der allgemeinen Sitte, den An- 
schauungen und Gewohnheiten anderer, welche die objektive Vernunft 
vertreten, und die so lange die subjektive Vernunft für den Zögling 
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ersetzen müssen , bis diese zur freien Selbstständigkeit herangereift ist. 
Hieraus entwickelt sich die Legalität, welche eben in der Befolgung 
äusserer Gesetze besteht Die Ui der aUgemeinen Sitte sieh oifenbarende 
objektive Yenranft braigt nun der Ersieher dem Zögling in der Zneht 
durch die That und in der Zucht durch's Wort nahe, andrerseits aber 
ist sie theils eine unterstfitzende theils eine abwehrende, woraus sich 
für diese Periode vier Arten ergeben. Da die Sinnlichkeit auch jetzt 
noch die Vernunft überwiegt, so ist zunächst auch die Zucht durch die 
That die entsprechendste , und zwar beginnt sie a. als unterstützende 
zuerst mit dem Beispiel, woran sich unmittelbar die Gewöhnung 
ansehliesst, wfthrend die sianliohe Belohnung die Naohahmung leiohter 
tar Gewohnheit werden Ifisst, b. die abwehrende Zucht durch die That 
entfernt durch die Abj^ewöhnung die trotz der Bewahrung einge- 
nisteten Gewohtilu'itcn der Unvernunft selbst mit Hülfe sinnlicher Strafen. 
Neben der Sinnlichkeit hat sich jetzt auch die Vernunft in dem Selbst- 
bewusstsein offenbart, wesshalb sich nunnuhr auch die Zucht durchs 
Wort als wirksam erweist. Der Zögling ist c. für die Beistimmung 
m seiner That ebenso empf&nglich als d. die Erinnerung dieselbe 
ongeBohehen läesi 

ä. Die Vernunft in der Form der Sittlichkeit Wie im 
physisfhen Leben das Kind zuerst jjetrafren werden muss und sodann 
seine ersten Versuche im Gehen nur unter der Führung und an der 
Hand Erwachsener unternimmt, l)evor es im Stande ist, sich ohne alle 
Stütze fortzubewegen, so wird auch die erwachende Vernunft von der 
dwreh den Ersieher reprftsentirten obJektiTen Yemunfl nnterstOtit nnd 
getragen, und nnr durch die Hingabe an sie und durch die willige 
An- und Aufiiahme derselben vermag sie zunächst allerdings nur unter 
der Fühning der objektiven Vernunft ihre Selbstthätigkeit zu entfalten, 
bis sie endlich der Führung entlassen zur freien autonomen Vernunft 
hindurchdringt, die in ihrem tiefsten Grunde identisch ist mit der ab- 
soluten Vernunft 

^ die BubJekUTC Yeniunft des Zöglings auf der sweiten Stufe 
ihrer Entwicklung durch die in der Sitte erscheUiende objektiye Ver^ 
nunft genugsam erstarkt, so beginnt sie allmälig ihren eigenen Gesetzen 
zu leben , aus eigener freier Entscheidung das Gute zn wählen , das 
Böse zu meiden , das Gute des Guten , das Böse des Bösen wegen. 
Dieser Uebergang von der Gebundenheit an die objektive Vernunft zur 
Freiheit der subjektiven vollzieht die Zucht auf ihrer höchsten, der 
dritten Stufe, auf welcher sich die Sittigkeit sur Sittlichkeit erhebt 

Zu den bisherigen Hittehi der Zucht tritt jetst vorwiegend die 
Anerkennung der sittlichen Grundsätze hinzu, welche im Lobe ihren 
emphatischen Ausdruck erhält, während die sinnliche Zucht immer mehr 
zurücktritt, jemehr die geistige Zucht durch's Wort sich wirksam er- 
weist. Nimmt dagegen die innere Entwicklung des Zöglings die ent- 
gegengesetzte Richtung, so genügen nicht mehr die bloss sinnlichen 
Mittel der abwehrenden Zucht, durch welche derselbe gezwungen werden 
soll, seinoi eigenen Willen dem objektiTen Willen der Gesammtheit sn 
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akkommodiren , sondern ps ist die Erinnening «ur Brmahnunj? zu 
verstärk«'!!, welch«' üiiii zi'iirt, dass or e:»'g»'n soin oifroncs, frciV's Wollen 
handelt, welrlics im (iniiidc nur die Vernimft will, und dass er firade 
dasjenige, was er iiiclit will, tiiut. Der Tadel ciidlieh verwirft naeh- 
drüeldich die eittUoh verkehrte Cresammtrichtung des Zöglings und sucht 
im Terein mit aUen Mitteln der Zucht eine Aenderung deredhen zu 
bewirlceii. 

Dies etwa wäre der Weg, den die Zucht in der Reihenfolge und 
der All Wendling ihrer Mittel einzuschlagen hätte. Nicht a])er als ob ein 
Mittel daj5 aiidt re ahhisi'H sollte; im Gegentheil kann die Zucht nur 
durcli den gleichzeitigen Gehrauch fast aller Mittel ihr Ziel erreichen, 
obschon je nach der Entwicklung und Individualität des Zöglings sowie 
aus manmgfikohen andern Grrfinden dies oder jenes Mittel sich als be- 
sonders wirksam erweisen wird. Jedenfalls erfordert der innere Ent- 
Avicklungsgang des Kindes im grossen und ganzen wenigstens die oben 
dargelegte Methode der Zucht 

§ 19. 

Literatur der Zuoht. 

Holsten. Uebor den Werth der Ehitegierde in Anwenduig auf Erziehvng und 

riiterricht. Rostoek 1793. 
V. (i. 8al/ luiinn. Konrad Kiefer, oder Aaweiattug zu einer vernünftigen Er* 

ziehmig der Kinder. 1790. 
AI bann 8. Ueber (Hulagogische Strafen und Belohnungen. Kiga 1797. 
C. W. Snell. Versuch fiber den Ehrtrieb, mit besonderer RItokdelit auf Men- 

seheneraieliiuig. Frankfurt a. M. 1800. 
Zieuissen. üeber die Entstehung des Cteborsams in der Erziehung. Greifs- 

wald 1805 

0. 0. .Salz mann. Krobsbiiehloin. oder Anweisung zu einer unvernünftigen Er- 
ziehung der Kinder. 4. Aufl. Erfurt 1807. 
K. G. Hergang. Ueber Sehul-L>i8cii)liu. Ideen und Vorsehläge, besonders für 

Lehrer an aUgemeinen Stadisebul-Anstiilten oder BArgerschulen. Leipzig 1819. 
A. Diesterweg. Ueber Erziehung im Allgoneinen und Schuleniehung im 

Besonderen. P^lherfeld 1820. 
A. T. Abels. Entwurf eines Sebuldiseiplio- Systems tSa Land> und nieder« 

Bürgersehulen. MaiErd^burj; 1821. 
C. C G. Zerren n er. (irund>*ätze der Öehuldiseiplin. Magdeburg 1826. 
H. Stcpbani. NachweiBung, wie unsere bisherige unvernünftige und zum Tbeil 

barbarisehe Sehulzueht endUeh einmal in eine Terallnftige und mensehenfireund- 

liehe umgesehaffen werden kdnne. Erlangen 1827. 
F. Oessert. Handbueh der Sehnldisciplin für Elemeotarsohulen. Mfinster 1836. 
A. Liidwij;. Dio Schuldisciiilin. Eislebon 184(». 
F. VV. E. Meli de. Der (ieliorsani in der Er/ieliiinfj. Halle 1840. 
*)J. ü. D(» Ii sc hall. Grundsätze der Sehul-Dlseiplin. 2. Aufl. Liegnitz 1848. 
F. Schnell. Die Suhuldisciplin , eine Schrift zur Einführung in die Sehul- 

eniehung. 2. Aufl. Berlin 1864. 

A. Voiftl, 9ttHm, SmvU. t^mtm. 6 
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K. V. Stoy. Haus- und Sehulpolizei. Berlin 1856. 

T. Zillor. Dift Rpgiernnp; dor Kindor. Loip/itr ISf)?. 

C. Kli tt. Der Lehrer ohne Stock. Gegen die körperliche Strafe in der Schule. 
Stuttgart 186Ö. 

£. Ackermann. Dm Ehrgefühl im Dienste der Erziehung. EiBenaeh 1873. 
0. Heinse. Die Regelung des Schulwesens dureh die Diseiplin. Berlin 1873. 
A. Freimund. Ucber körperliche Ziulitigung l>olm Unterriehte. Leipzig 1875. 

*)Tiö]iui. Die Disoiplin dor Volksschule. Nördlingcn 1870. 
E. Sack. (iP{;en die Priitrol-Pädajjojjeii. l^niiiiiHcliwoiir IS7H. 

G. Fröhlich, (icstnltung der Zucht und des Lebens einer erziehenden Schule. 
Eiscuach 1878. 

T. Mertens. SehlSge in der Sehule? 2. Anfl. Hannover 1878. 

8. Smiles. Der Charakter. Uebers. v. F. Steger. 8. Aufl. Leipzig 1878. 

J. J. Sachse. GeBchichte nnd Theorie der Er//iohungRstrafe. Paderborn 1879. 

H. Mehl. Oedanken über die sittliuh-rcligidse Bildung nnd Ersiehung unserer 
Jugend und unseres Volkes. Wien 1879. 



n. Abschnitt 

Der Unterricht 

§ 20. 

Aufgabe und Wesen des Unterrichts. 

Während die Zuoht die Realisirung des Guten bezweckt, so ist 
die Aufgabe des Unterrichts die Herausbildung der Vemunftidee 
d«8 Wahren im Menschen. I^cstcht aber das Wahre od«r die Wahr- 

ln'it in der Uchercinstiniraiing: des Denkens mit dem Sein, so soll durch 
den IJnterrif'lit die objektive Welt des Seins von dem Subjekt denkend 
erfasst und reproducirt werden. l)ie Wahrheit hat demnach einen 
subjektiven und einen obj<'ktiven Faktor, deren Koincidenzpunkt sie 
selber bildet Der subjektive Faktor, das Denken, ist in sofern aller- 
dings von grösserer Wichtigkeit, als durch ihn und in ihm die Wahr- 
heit eist zu einer solchen wird; jedoch ist auch der objektive Faktor, 
(las Sein, durchaus unentbehrlich: jener bildet die Form, dieser den In- 
halt der Wahrheit. 

l)as als wahr Erkannte wird alleidinjis auch diis Gefühl in ge- 
ringerem oder höherem Gra<le in Mitleidenscliatt ziehen und mehr oder 
minder den Willen erregen, jedoch muss die Wissenschaft von diesen 
Wechselwirkungen zunächst gänzlich abstrablren, um das Wesen des 
Wahren und mit ihm des Unterriclits in seiner Eigefitliümlichkeit herans- 
zustellen. Da nun der Unterricht die Realisirung des Wnliren in dem 
Zöglinge l»e/,weckt, SO fjillt alles dasjeniu-e aiisseriialb seiner eii^viitliclien 
Sphäre, woduich unmittelbar das (nite und das Schöne lealisirl werden 
soll, mag dies durch die That oder durch das Wort geschehen. Mau 
pflegt frälich auch die Erziehung cum Guten und Schönen durch das 
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Wort im weittTfii Sinne „IJiilorricht" zu nennen, indessen ist für Jenes 
„Heleiirung ' tnr (iieses ..Anleitunfi"^ (lie zutreffendere nezeiclinunp. wenn- 
gleich es sciiwer ist. hIhihII zwisclieii ilnien eine p-n.iue (Jrcnze zu 
ziehen. Es ergiebt sieli liiersius, dass ein und ders^dhc (icgj-nstand 
bald in das Gebiet der Zucht, bald iu das des Unterrichts, bald in ein 
drittes, noch nälier kii bestimmendes Gebiet hineingehdrtt je nach dem 
er zur Keaüsirun^ iles Guten, des Wahren oder des Schonen verwandt 
wird. So Wendet sieh z. Ii. der Religionsunterricht bald fast aus- 
Rehliesslieh an den Verstand, bald an den Willen, der l'nterrieht im 
Deutsehen hier an den \'er8tand, dort an den Willen oder vorwiegend 
au das (iefüld. Das unterscheidende MeiknutI dieser ThUtigkeiten ist 
also nicht das Objekt, worauf Bie sich erstrecken, sondern vielmehr der 
Zweck, welchen sie in dem Zögling zu erreichen suchen. 

Der l'üterricht umfasst demnach alle di<^enigen Mittel, durch 
welche dem Zögling das W'ahre in der Form der Erkenntniss mitge- 
theilt wird, indem sieh die subjektive Krkenntniss mit dem objektiven 
Gegenstände der Erkenntniss vollkommen deckt. Die Aufgabe der 
theoretischen Betrachtung des Unterrichts wird es daher sein, 
jene Mittel aus dem Ziele als ihrem Principe abzuleiten und sie in ihrer 
organischen Einheit darzustellen. 

Das bestimmende Princip des Unterrichts ist nach dem Bis- 
herigen allein das Wahre, welehes der Zögling mit und in seinem 
Verstände erfassen soll. l)ie Pädagogik hat aber den Begriff" des 
Wahren nieht zu untersuchen und zu bestimmen, sondern denselben 
derjenigen Wissenschalt zu entlehnen, weiche das Wahre zu ihrem Ob- 
jekt hat, d. h. also der Logik. 

Das Wesen des Unterrichts besteht in dem planmässigen Ein- 
wirken auf den geistig noch unmündigen Menschen durch den bereits 
mündigen Menschen, um denselben zu beföhigen, das Wahre in der 
Erkenntniss selbstständig 7A1 erfassen. Ist das letzte Ziel des Unter- 
richts die Kealisirung des Wahren im Zöglinge, so luldet doch das zu- 
nächst liegende, unmilteil»are Ziel desselben im streng pädagogischen 
Sinne der Selbstunterricht, so duss er im Stande ist, die Wahrheit nun- 
mehr selbstst&ndig- zu erkennen. Das Objekt der unterrichtende 
Thätigkeit ist lediglich der Verstand des unmündigen Menschen, und 
er tritt aus seiner eigenthümliclien Sphäre Ihm aus. sobald er sich an 
den Willen oder an das (Jefühl wendet. Das Suhjekt jener Thätig- 
keit ist der Mündige, welcher sie planmässig ausübt, so dass also die 
niannigtache sonstige Erfahrung, obwohl sie sicher den Verstand mehr 
schärft als alier planmässiger Unterricht, doch von demselben ausge- 
schlossen wird. 

Die Form der Mittheilung von ErkenntniBsen. 

Besteht das Wesen des Unterrichts in der pianmüssigeu Einwirkung 
des geistig mündigen Menschen auf den noch umnfindigeu, um ihn zur 
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selbstständigen Erkenntniss des Wahren Miiziileiton, so niuss auch die 
Form des Unterrichts im aHjicnifinen dieselbe sein, in weicher Erkennt- 
nisse überhaupt mitgetheilt werden können. Daher hat die Pädagogik 
diese Formen nicht selbststiiiidig systeiiiatiscli zu entwieiceln und auf- 
zustellen, sondern sie vielmehr als Lehnsätze der Logik als der Wissen- 
schaft vom Benken und vom Erkennen zu entnehmen. Sofern dagegen 
diese Lehnsätze auf die Mittheilung von Erkenntnissen an den sieh erst 
entwickelnden kindlichen Geist angewandt werden, iiillen sie als ange- 
wandte Logik in dem oben (§ 4 u. 5) angeführten Sinne in das Ge- 
biet des specifiseh pädagogischen Unterrichts. Mitliin ist die syste- 
matische Darstellung der Formen der Mittheilung von Erlcerintnissen 
überhau])! unter der He/eiehnimg einer „allgemeinen Didalitilv" oder 
„Methodik" als Theil der Pädagogik unzulässig, und nur dasjenige, was 
sonst wohl als „specielle (oder besondere) Methodik" behandelt wird, 
g^drt in das Gebiet der Pädagogik. 

Wenn nun trotzdem im Naclifolgenden die Formen der Mittheilung 
von Erkenntnissen systematisch entwickelt werden, so geschieht es ledig- 
lich ans dem Gninde, weil grade dieses in der Logik bisher fast ganz 
vernachlässigt worden ist, so dass also die betreft'enden Lehnsätzc aus 
ihr nicht einfach übernommen werden können; immerhin aber müssen 
wir uns wohl bewnsst bleiben, dass nur die Anwendung dieser all- 
gemeinen Grundsätze als ,,Formen des Unterriehta" den einen Theil 
der (pädagogischen) „Didaktik^ ausmacht, während der andere der 
,,Stofr des Unterrichts'' ist. 

Dreierlei ist es, welches bei der Mittheilung von Erkenntnissen in 
Betracht gezogen werden muss: 1. th rjt nint.^ dciii di,. Erkenntnisse mit- 
getheilt werden oder der Lernende, 2. das Erkenntnissobjekl und 
8. der die Erkenntnisse Uebermittehnde oder der Lehrende. Demnach 
wird auch die Form der Erkenntnisse durch diese drei Faktoren mehr 
oder weniger bedingt sein. Wir können nun di^enigen Formen, welche 
durch den Lernenden bedingt sind, Lernformen, durch das Erkennt- 
nissobjekt, Sachformen, durch den Lehrenden, Lehrformen nennen, 
so dass also die Lern-, Sach- und Lehrfonnen sämmtliche Arten der 
Formen, in welchen überhaupt Erkenntnisse mitgetlieilt werden können, 
umfassen müssen. 

1. Die Lernformen. — Die Lernformen ergeben sich unmittel- 
bar aus deiyeuigen Operationen, in denen sich das Denken in dem 
Lernenden vollzieht, denn die Mittheilung von Erkenntnissen kann nur 
denkend eilasst werden. Bieser Denkoperationen aber giebt es drei: 

der Begriff, das Urtheil, der Schluss, welche demnach von Seiten des 

Lernenden diejenigen Formen bedingen, in denen Erkenntnisse mitge- 
theilt werden. Wir erhalten auf diese Weise als die drei Lernformen: 
a. die explikative, b. die prädikative, c. die demonstrative. 

a. Die explikative Lernform. Die Begriffe als die zusammen- 
fassende Einheit der Merkmale eines Dinges bilden die Elemente des 

"\ 
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Denkens, mithin auch des Erkenn^np. Die Mittheihinp von Erkennt- 
nissen in Form von Begriffen ist aber auf zweierlei Art möglich, näm- 
lich durch das Wort oder durch die Anschauung; jenes ergiebt a. die 
definirende, diese //. die epideiktische Lernform. — b. Die prädikative 
Lemfoim. Werden melurere Begriffe durch die Kopula auf einander 
besogen, so geschieht dieses in der Fonn des Urfheils, dessen sprach- 
licher Ausdruck die Aussage (Prädikat) ist. Die Aussage eines Seienden 
geschieht'tt. in der deskrii>tivcn (die Aussage eines räumlich Gewordenen), 
ß. in der gt'in'tisclicn Form (die Aussage eines zeitlieh Werdenden), welch' 
letztere wiederum entweder a. eine progressive oder b. eine regressive 
sein kann, je nach dem die Aussage die Reihe des Werdenden (resp. 
des Gewordenen) in der zeitlichen Folge oder in umgekehrter Ordinung 
darstellt Die deskriptiTe Form ist die Beschreibung, die genetische 
Form ist die Schilderung oder die Erzählung. — c. Die demonstra- 
tive Lemform. Werden mehrere Urtheile in der Weise auf einander 
bezogen, dnss sieh ein neues Uiiheil daraus ergiebt, so entsteht der Schluss, 
dessen sprachlicher Ausdiiick der Beweis (demonstratio) ist. Der Be- 
weis gellt nun entweder von einem Allgemeinen aus und schliesst auf 
das Besondere, oder er vertahii umgekehrt. Jene Beweisart ergiebt 

a. die deduktive, diese ß. die induktive Lemform. 

2. Die Sa eh formen. — T>ie Objekte der Krkenntniss sind analog 
dem Begriife mit seinen Merkmalen ein Ganzes mit seinen Theilen. 
Wie dort die Summe der Merkmale den Begriff ergiebt, so ergiebt hier 
die Summe der Theile das (ganze) Objekt Bei der MittheUung von 
Erkenntnissen und Anschauungen kann man nun entweder mit dem 
Gänsen beginnen und sodann dieses in seine Theile zerlegen, indem ' 
man so a. die analytische Form anwendet, oder jnan kann das um- 
gekehrte Verfahren einschlagen, d. b. b. die synthetische Form. 

3. Die Lehrformen. — Die Mittheilung von Erkenntnissen ge- 
schieht, sofern von «h n beiden erwähnten Faktoren abgesehen wird, 
entweder im zusammenhängenden Vortrage oder in der durch Fragen 
unterbrochenen Unterredung. .fenes ist a. die monologische, dieses 

b. die dialogische (erotematisclie, heuristische, katechetische) Form. 

Zur Uebersicht diene folgende Tabelle: 



L Die Lornformen: 

1 explikativ (1.) 




a. definirend 



(Wort) 



epideiktisch 
(Anschauung) 



b. prädikativ 




a. deskriptiv 
(Beschreibung) 



ß. g»'netisch (2.) 
(Schilderung) 



a. piogresnv 



b. regressiv 
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c. demonstratir 
ot. dednktiT ß, iDduktir. 



IL Die Sachformeu: 
8. analytisch b. synthetiseh. 



III. Die Lehrformen: 
a. monologisch b. dialogisch. 



E53 i'pt nun (lio Anf^alic d<'r |)i(laktik, aii!* dii»s('ii Formen der 
Mitthcihin^ von Krkcnntnissfn (rn'j»'iiij;cn iius/uwälilfii. wi-ldic die ver- 
schiedi'ncn rnterricijtsobjekti' unter stt'ttT IJerücksiclitijü^ung des erst 
heranreifenden kindlichen Geistes jedesmal als die zweckentsprechendsten 
erscheinen lassen. Es entsteht so eine mannigfache Kombination der 
angeführten Formarten. Daher wird die Auswahl und die nähere Dar- 
stellung und Begnindunji der anzuwendenden ünterri( litsfonn am natur- 
gemässesten ziigleicli mit den vorse!iie<leMi'n rntcrriflitsobjektrn ii1>fro- 
liandelt, weil diese der wechselnde Faktor sind, jene dagegen konstaut 
bleiben. 

1. Die Fremdnamen sind gewühlt worden tlieils der Kürze wegen, 
theils aber auch aus dem (1 runde, weil eine wörtliche Ut^bersetzung 
oft eine ganz andere Bedeutung ergeben wdrde. Besonders die einge- 
bürgerten Fremdwörter erfahren eine gänzliche Umdentung des ursprttng- 
liehen BegriiTes oder bezeichnen ganz specielle Beziehungen, die den 
betreffenden deutsehen Wörtern abg»'hen. Die wörtlielio Uebersetaung 
obipor Ausdrücke ist tolp'ude: l.a. erkhirend (ex]tlikutiv ), «. abgrenzend 
(deliiiirend ), (i. vorzeijicntl (e|>ideiktiseh ). b. aussagend ( jtriidikativ ), 
a. Iteseiireibend (deskriptiv), wenh'Uil ( ü» iietisch ), a. vorwärtsgehend 
(progressiv), b. rückwüi-tsgehend (regressiv). <•. beweisend (demon- 
stratiy), «. herabfnhrend (deduktiv), hinanffübrend (induktiv). II.a. auf- 
losend (analytisch), b. zusammensefasend (synthetisch). ni.a. allein- 
redend (monologisch), unterredend (dialogisdi), fragend (erotematisch), 
findenlassend (heuristisch), anhaltend (katechetisch). 

%, Nicht selten werden m der Pädagogik Begriffe als Synonyma 

gebraiiclit, die es in der That aber nicht sind. So werden von den 
obigen Wörtern genetisch und pragniatis<'h , deduktiv und analytisch, 
induktiv und synthetisch vielfach als kiMifirruente Hegrifl'e Itehandelt. ab- 
gesehen von der Verwechslung von analytisch und synthetisch. Während 
jedoch das tienetische nur dl«« Entwicklung einer Saciie in der Zeit 
darstellt, giei^t das Pragmatische zugh'icli auch den Zusammenhang 
zwischen Ursache nnd Wirkung an: jenes ist temporal, dieses kausaL 
Nicht weniger durchgreifend ist der Unterschied zwischen deduktiv 
nnd analytisch. Das Deduktive suVisummirt vom Allgemeinen als dem 
Ganzen ausgehcml das Besondere als Theilvorstellung unter jenes; das 
Ganze ist der ( Heweis-j ( inuui des Theiles. Die Analyse betrachtet 
niclit das Auseinander, sondern das Nelieneinander der Theile, ohne 
ihren Zusammenhang unter einander oder mit dem Ganzen zu erweisen. 



Digitized by Google 



I 22. Das Objekt des Unterrichte. 



71 



§ 22. 

Das Objekt des Unterrichts. 

Den Inhalt des Erkennens kann alles dasjenige Seiende bilden, 
welehes im Denken erfasst zu werden vermag. Obgleich nun durch 
den Unterricht das Wahre in dem noch unmündigen IQnde reidisirt 
werden soll, so ist es doch unmöglich, alles Seiende in dem Denken 

desselben zn rejirodueinMi und so das Wahre zu erzeugen. Vit^lmehr 
wird wciTfii der Kürzt- der Zeit, der UnrcilV des kindlichen (ieistes 
und ans niaimi^iraehen underwcitiirt'ii (iniiidtMi dem Sehüler nur ein un- 
endlich kleiner Bruchtheil der gesaiuniten Wahrheit erschlossen werden 
können. Es kommt daher darauf an, aus dem gesammten Wahrheits- 
gebiete unter Berücksichtigung der allgemein stattöndenden Beschrän- 
kungen dasjenige auszuwählen, was für jeden Menschen den Kulturver- 
hältnissen seiner Zeit und seines Volkes gemäss durchaus unentbehrlich 
ist. soll er anders seinen eigenen Zweek als Mensch möglichst voll- 
kommen erreichen, s(»\vie auch an der Vervollkommnung seiner xMit- 
menschen an seinem Theile mitarbeiten; denn ohne ein solches soli- 
darisches Zusammenwirken ist jeder Furtschritt der Menschheit unmöglich. 

Es ergiebt sieh schon hieraus, dass die Pädagogik keine a priorische 
Wissenschalt sein kann, die ihre Grundsätze rein aus der Vernunft 
herausspinnt (vgl. 5); sie müsste denn sonst auch die Objekte des 
Unti'rriclits ohne jede Rücksicht auf die äusseren, gegebenen Verhält- 
nisse ganz aus sich selber bestimmen. Thatsäclilich jedoch bestimmen 
die Auswahl der Objekte das zu unterriditende Kind, die Länge der 
Unterrichtszeit, der ailgt-meine Kulturzustand oder der besondere des 
betreffenden Volkes, die verschiedenen Stande und so manches Andere. 
Daher ist die Pädagogik weder im Stande noch befngt, für alle Zeiten 
und för alle Volker bindende Normen fnr die Auswahl der Unterrichte- 
Objekte aufzustellen, wahrend doch die Grundsätze und Kolg«'rungen der 
reinen Wissenschaften zu allen Zeiten und unter allen Umständen die- 
selbe Gültigkeit behalten. W^ie vcr.^chieden ist unser Unterric hl von 
dem der (iriechen. wogegen Aristoteles der V'ater der Logik, auch der 
unsrigen, ist, und die klassische Schönheit antiker Werke in unvergäng- 
lichem Glänze noch den fernsten Geschlechtern leuchten wird. 

Bei der Auswahl der L nterrichtsobjekte sind folgende Ge- 
sichtspunkte maassgeb»'nd : 

1. Zunächst hat sich erst im Beginn unsres Jahrhunderte der sog. 
Anschauungsunterricht, frfiher auch DenkQbungen oder Sprech- 
übungen genannt, als ein neuer Unterrichtssweig herausgebildet, in 
welchem man durch Erweckung von Anschauungen und Fertigkeit 
in der mündlichen Darstellung des Angeschauten das Kind für den 
Unterricht überhaupt erst vorzubereiten sjicht. Doch ist die Noih- 
wendigkeit di'ss» Iben nicht über jeden Zweifel erhaben. 

2. T'nbestritten nothwendig ist dagegen die Fertigkeit des Lesens, 
ohne weiche ein erspriesslicUer Unterricht nicht gedacht werden kann. 
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8. Nächst dem Lesen bildet das Schreiben die nothwendige 
Grundlage des Unterrichts. 

Jedoch sind diese drei Disdplinen nur als Vorbereitung für den 
eigentlichen Unterricht zu betrachten, zu dessen Objekten wir nunmehr 
übergehen. 

4. Die reiuen Wissenschaften der Etliik, Logik und Aestlu'tik über- 
stdgen die kindliche Fassungskraft und bilden daher kein geeigiketes 
Unterrichtsobjeki Jedoch ist das Werden der ethischen Fundamental- 
begriffe, wie eB sich in der (icschichto der vrrseiiit'dent'U Religionen 
vollzieht, ein ebenso verständiiclies wie iiothwiMKliges Unterrichtsmaterial, 
zumal die Beligion die Grundlage der Zuclit ist 

5. Da das fast alleinige Unterrielitsniittel das Wort ist, so bedarf 
es vor allem eines |)lanm;issigen riiti'rrielits mm mindesten in der- 
jenigen Sprache, in weleiier der rnterrieht (Mtln ili wird. d. h. für uns 
in der deutschen Spraelie. Das blosse „SpracliaetViiii" geiiüirt um 
so weniger, je geringer besonders in den unleren Ständen die Aus- 
bildung desselben ist Den Höhepunkt erreicht dieser Unterricht in 
der Literaturgeschichte, der alleinigen Form, in welcher die ästhetische 
Wissenschaft, wenn auch in einem ireriiiuen Grade, dem Kinde zugäng- 
lich gemacht werden kann. Die logischen FundamentalbegriflFe dagegen 
kommen liier wie überall mehr oder weniger zur Anwendung und theil- 
weise auch zum Kewusstsein. 

G. Als Mensch unter Menschen und als zukünftiges (Jlied einer so- 
cialen Gemeinschaft* j mnss der lieriiiiwachscndc Mensch mit dem Werd«'n 
und Gewordensein der allgemeiiii'ii Kulturvrilialtnisse bekannt gcmaclit 
Werden; denn nur in dieser Erkenntniss vernuig er an seinem Theile 
zum Hdle des Ganzen in die Verhältnisse fördernd einzugreifen. Hier- 
aus ergiebt sich die allgemeine Kulturgeschichte als nothwendiger 
Unterrichtsgegenstand. 

7. 'Im Anschlnss hieran hat die Geographie die örtlichen Grenzen, 
in denen sich die Geschichte abgespielt hat, sowie auch die örtlichen 
Verhältnisse und Bedingimgen darzustellen, welche die Entwicklung 
des menschlichen Geschlechtes im alliremeinen fördern oder auch liemnu'n. 
Erst hierdurch werden vielfatdi die Geschicke und die (Teschieht»' der 
Vrdker verständlich, wie andrerseits in ijewisscr Mc/Zk liung die Geschichte 
die Voraussetzung der (icouraphie ist, so der politischen. 

8. Jedoch leVit d<'r Mensch nicht nur unter Menschi-n und mit 
ihnen, sondern er ist aucji ül)erall noch von anderen (irsi hnpfen und 
Gebilden umgeben, ja Iheilweise von diesen noch abhängiger als von 
den Menschen, — es ist die gesanunte Natur. Daher ist eine Kennt- 
niss und Erkenntniss der Natur in ihren wichtigsten Erscheinungen -«^i^ 

*) Aristotolos liiolt dieses Streben dos Mensehcn nach (Jeincinsciiaft in ilom 
Grade für das Wesen desselben, dass er ihn grade/.u eüi ^dHoy ■noktimöy, ein ' 
politisches Oesohöpf, nannte! 
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lind (lesctzen fas^t von flcrsfUioii Wio]iti^jk«'it als die l>ishpr angeführten 
Erkonutuissc. Dk buiimie jeuer Erkeiiutnisse ist die 1^ aturwissen- 
ijcliaft. 

0. Da die Natur < iiK> ^jenaucn» Kcnntniss der Kurnu-n Ix-diiipt. so 
setzt die ^.'uturwissi'nsclial't notliwendig die Fonnlciirt' od»'r dir (Jeo- 
metrie nothwendig voraus Ebenso erfordei-t dieselbe die Lehre vom 
Messen oder das Rechnen, welche beiden Wissensebaften auch unter 
dem Namen der Mathematik snsammengefosst werden. 

Ks ergeben sitdi somit als die Luterriehtsobjt^kte ioigeude neun: 

1. Der Anschauungsunterricht 

2. Das Lesen. 

3. Das Schreiben. — 

4. Die Religion. 

5. Die deutsche Sprache. 

6. Die Geschichte. 

7. Die Geographie. 

8. Die Naturwissenschaft. 

9. Die Mathematik. 

Wir sehen, dass die Pädagogik und die Unterrichtsobjekte aus 
reinen HeHiifTon a priori nicht d<'ducirl)ar sind, viriniohr andcrweitifire, 
ruisscrc (inliide maassp'bcnd sind: dii- Pädajroiiik ist eben eine an.ire- 
wjindte Wissenscliart, angewandt auf besondere Veriiiiltnisse. Dalier 
wird auch die Auswahl der Unterrichtsobji kte je nach Völkern, Zeiten, 
Ständen eine Yerschiedene sein, st» dass es eme grundlose Ueberhebung 
der Pädagogik ist, weun sie — wie es vielfach geschieht — sich an- 
masst, unter allen Umständen gfiltip' Normen, die vorjr<'blich ,.ans dem 
Princip des Unterrichts abfreleitet" sind, lur die .Auswaid jener Objekte 
aufzustellen. Aus dem Prinejp des Utiterrieiits. d. Ii. dem Waliren, er- 
j^iebt sieh nur, dass alles da.^jeniire. was ^ie^ensland des rnterrichts 
ist, in das Bereich des Wahren, nicht aber, dass alles Wahre in das 
Bereich des Unterrichts fallen muss: der Begriff des Wahren ist un- 
endlich umfangreicher als der der Unterrichtsobjekte. Die Auswahl 
der letzteren innerhalb des weiten ßeroiches des Wahren wird lediglich 
durch objektiv gejrebene Umstände bedingt Sobald sich diese ändern, 
wird die oben i;<'troffene Auswahl auch eine andere sein können oder 
sein müssen; wesshalb di»'selbe so<^ar für unsre Zeit und tiir unser 
Volk keinen Anspruch auf Allj;enieingültigk*'it macht, da die Uücksieht 
z. Ii. auf die verschiedenen Stände auch eine verschiedene Wahl der 
Unterrichtsobjdrte nothwendig erheischt Nur das darf wohl mit Recht 
behauptet werden, dass gemäss dem Stande unsrer Kulturverhältnisse 
sowie den Ansprüchen unsrer Zeit die abgegrenzten Gebiete das wünschens- 
werth geringste Maass angeben, welches im allgemeinen ein Jeder er* 
füllen soliie und auch erfüllen kann. 
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§ 23. 

Der Ansohauungsnnterricht. 

So gewiss das Fundament der Erlcenntniss die (äussere oder innere) 
Anschauung ist, so gewiss mnss anch aller Unterricht auf Anschanung 

beruhen. Ist somit die Nothwendigkeit derselben als psychologisches 
Priiici}» l)e\viesen, so ist es eine andere Frage, ol» die Erweckung: der 
i\^sf•h;^m^lli^ noeli eines eijrenen Anseliaunngsunteniclitcs als gesonderter 
IMseiplin liediirf. Was aber hei aIhMi riitt'rrieiitsjrt'gensiänden erstrebt 
wird, nänilicii die ErwcHtkung voji Anschuuuugeu sowie die sprachliche 
Wiedergabe des Angeschauten, das sollte aosserdem billigerweise nicht 
noch in besonderen Stunden erstrebt werden. So nothwendig daher 
der anschauliche Unterricht ist, so überflussig ist der gesonderte An- 
schauungsunterricht: aus einer Unterriehtsdisciplin werde er ein Unter- 
richtsprincip. 

Dennorli abi-r hrdarf es »'Ines Ihiterrielitcs, der dem m-n eintreten- 
den Sehiiler diejenigen ElfnicntarbcgritVe in systeniatiseher Weise zu- 
führt, welche dem Unterriehte überhaupt zu Grunde gelegt werden 
müssen. Mag immerhin das Leben einen guten Theil dieser Begriffe 
dem Kinde bereits zugeführt haben, so mangelt es meist doch theils 
an der nöthigen Klarheit theils an der erforderlichen Yollst&ndigkeit 
derselben. 

])er Stoff ist demnach allen späteren ITnterricldszwejgeii zu ent- 
nehmen, und zwar bilden ihn, entsprechend dem geistigen Vermögen 
des Kindes auf der untersten Stufe, vorwiegend diejenigen Jiegrille, 
deren Inhalt ihm in konkreter Wirklichkeit vorgeführt werden kann; 
Abbildungen sind dagegen nur in Ermangelung des Originals su ge- 
brauchen. Dieser Stoff ist von vorneherein in die einzelnen Disciplinen 
zu sondern, da nur auf diese Weise ein systematischer Unterrieht mög- 
lieh wird. Als solche hisciplinen sind insbesondere zu bezeichnen: 
die Natnrges<*iiie|ite. Natuilehre, (teometrie und (ieographie. 

Bestellt der Zweck dieses ersten ( Elementar- jUnterriehts in der 
Gewinnung der für den ferneren Unterricht nothwendigen Begriffe, so 
kommt es ror allem darauf an, dass die gewonnenen Begriffe der 
äusseren Wirklichkeit entsprechen. Daher mnss der Schfiler angeleitet 
werden, die vorgeführten Gegenstände genau juizusdiauen und die 
wesentlichen Merkmale derselb<'n mögliehst selber herauszufinden; auf 
diese Weise erAviielist neben dem materialen (iewinn ZMüIejcb auch 
ein formaler, indem der (leist schon friilizeitig angeleilet wiid. iilterall 
das Wesen der Dinge zu erfassen. Den sichersten Prüfstein aber von 
der Klarheit des Erkannten gewährt die sprachliche Wiedergabe, wo- 
durch dasselbe in dem kindlichen 6«iste erst plastische Gestaltong ge- 
winnt Das sprachliche Moment ist demnach als drittes liei'm An- 
schauungsunterrichte n* )m ii dem materialen und formalen zu kultiviren. 

Die Form der Mittbeihing von Erkenntnissen müssen auf dieser 
Anfangsstufe selbstverständJieh die alh'reinfaelisten sein, indem di<; 
Gegenstände iu ihren wesentlichsten Merkmalen lixirt, ihre Woilbezeich- 
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nnng angegeben und deren Gebraneh im einfechen dialogisehen Wechsel- 
gespräch befestigt worden. 

Nur wonn der AiiPoliaiinnjrpiiTitorripht auf diosc Weise systematisch 
betrieben wird, bildet er das notbwendige Fundament des gesammten 
späteren Unterrichts. 

§ 24. 

Literatur des Anschauungsunterriclites. 

Pestaloy./i. J{iu*li der Mütter, oder Anleitung für Mütter, ibreKiador bemerken 
und reden zu lehren. 1803. 

W. Hftrniseh. Erste iMsliehe Anweisung zum voIlstiUidigen dentschen Sprseh- 
nnterrieht, enthaltend das Sprechen und Zeiehnen, Lesen nnd Schrdben, Be- 
schauen und Verstehen. 1814. 

E. C. W. V. Tärk. Die sinnlichen Wahriielnntiniien als Grundlage des Unter- 
riehtp in der Miittprsprache. 2. Anfl. Berlin \^2:'>. 

A. Diestorwoj;. Der Fiiterrielit in der Kleinkindorschule oder die Anfange der 
IJntenveisnng und Bildunj^ in der Volksscliule. 1827. 

Grassmann. Anleitung zu Denk- und Sprechübungen als der naturgeniassen 
Grundlage fftr den gesammten Unterrioht, besonders aber fikr den ersten Sprach- 
anlenrieht in Volksschulen. 8. Aufl. Berlio 1834. 

R. J. Wurst. Die zwei ersten Schuljahre. Reutlingen 1839. 

Nacke. Wcltkunde als Ansohanungs- und Spreehunterrioht in der Unterklasse. 
Leijizif; IS4M. 

B. Sehletterlierk. Sinnonl»ildung. Vernucli einer historisch-kritisihen Dar- 
stellung des Anschauungsunterrichts, nebst Aufstellung eines Lehrganges för 
denselben auf Grundlage der Sinnenbildnng. Glogaa 1860. 

V. A. Jäger. Der Ansehaanngs-Unterrieht flkrdies?rei ersten Sohnljabre. Stutt- 
gart 1864. 

H. Stahl. Materialien für Anschauungsunterricht und üeimatskunde. 2. Ausg. 

Wiesbaden 18fU). 

F. Gärtner. Anleitung für die praktische Behandlungsweisc des Auschauungs- 
unt«rrichtK. Wien 1808. 

K. Schubert. Materialien für den Anschauungsunterricht in der Unterklasse. 
3. Aufl. Wien 1869. 

G. Dambeck. Theoretisch -praktische Anweisung zum Aiischannngsunterricht 
für Elementarlehrer, Lehrerinnen und Eltern. Hamburg 18(j9. 

L. G. Mi k« seh. Die Elementarklasse. Praktis.-her Leitfaden fiir den ersten 
Unterrieht im Anschauen, Sprechen, Lesen, Schreiben. Rechnen und Zeichnen. 
Troppau 1870. 

G. Lux. Lehr- und Lesestoffe für den Anschanungs-Unterrleht in Unter- nnd 

Hittelklassen der Volksschule. Basel 1871. 
6. Lux. Der Anschanungsimterricht für die unteren und mittleren Klassen der 

Volksschule. Basel 1871. 
Ii H. Riiptri: Der Spraehuntcrrieht in der Elenientarsehule. Bern 1872. 
J. Merz. Der elementare Ausehanougs- und Religionsunterricht. Oonstauz 1S73. 
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E. Eckardt. Praktische Ainvcisunp: zu ciiiem den Fachnnterriclit der über- 
klasscn l)egrüiiden«i('n Anscliauunjis-l'ntcnicht. Leipzig 1874. 

Ein Uoitrag zur Theorie und Praxis des Anschauuijgs- Unterrichts. Leobschütz 
1874. 

A. Vogel. Der Elementoninterrieht in seiner Grundlage. Ein Beitrag znr FSrde- 
rung und Hebung des Volksschulweflens, theoretiseh und pmktiseli Misgef&hrt. 

(lütcrsloh lS7o. 

G. V a rrel man n. Aiisführlii hcr Lehr|dnn für den AnSühauUDgS-Unterricht. 
Katechetiseh iK'ailx'itct. I l;i iiiicvcr 1S75. 

*)K. i{ii-hter. Der Anscliaiiuiigsuntenicht iu den EleuientarklubHeu. Nach 
seiner Aufgabe, sdner SteUniig nnd aeineo Mitteln durgeBtellt. 8. Anfl. Ge- 
krönte Preissehrifi Leipzig 1876. 

W. Armstroff. Der AnsehMungs-Unterrieht in den ElttnientariclMsen der Volks» 
schnlo. 2. Aufl. Tiangensalza 1875. 

J. Kuirler. Der AnscIiMiniiiirs- und Zeichenunterriclit als nfttürlicber Mittelpunkt 
des fjegaunuten KK'niontarunterriehts. Dorjiat 1S75. 

K. Bauer. Das Netzzeichen als Unterstützung für den Ausuhauungsuuterricht. 
Eisenaoh 1876. 

J. Heitier. Der AnschMiiuigs-Unterricht für die ersten 2 Klassen der Volks- 

sehnlen in Verbindung mit Sebreib- und SpreebObungoi. Wi«i 1876. 
G. Zimmermann. Der Ansehaunngs- und Realnnterrieht In Netskonturenidch- 

intnijen. L<'i|»/ii: 1S7(). 
J. Meister. Materialien iTir den AuRchauunfis-. heimatkundiiihen inul ersten 

natiiri;esi'hichtlichen Unterrii ht. Heraus«;, v. A. (Nasser. P'raiiklurt a/M. lS7ü. 
J. Jl. Fuhr und .1. H. Ortmann. Der Anmliauinigs-Unterrieht in der Volks- 

sehule. Oder: Ansebanen, Denken, Sprechen und Schreiben snr Begründung 

der Realien, des Styls und der Grammatik. Dillenborg 1876. 
G. Ho ff mann. Der vereinigte AnscbanuDgs-, Spreeh-« Schreib- und Leseunter- 

rieht ini 1. Schuljahre. München I8T7. 

F. Härder. ThcnreiiHch-praktisrlios Handbucli für den Ansi'hauun!.;sunterrielit. 
Mit Itesoiiderer Heriuksichtiguug des Elenientar-Uuterrichts in den Kealieu. 
7. Aull. Altona 1877. 

J. H. Arnold. Der Anscbauungsunterriebt auf der Unterstufe der Volkssehnle. 
Trier 1877. 

F. Wiedemann. PriiparationenfikrdenAnsehauungs-Untennchi DresdmlST?. 

A. Kl au well. Das erste Schuljahr. Praktisrhe Anleitung für den ersten Unter- 
richt im Anschauen. Sprechon. Zeichnen, Sehreiben, Lesen, Memoriren, Singen 
und Rechnen. 5. Aull. Jicijizifr 1878. 

W. Jüttiui: nnd H. Weber. Lehrbueli für Anschauungsunterricht und Hei- 
matkunde. Für das 1.— 4. Schuljahr. 1878. 

L. T. En au SS. Das 1. Sehuljahr ohne Lese- und SehreibuntMTidit oder Dar- 
stellung eines Anscbanungs-Untenichts, der den gesammten Sehulnnterricht be- 
gründet. 4- Aufl. Stuttgart 1878. 

8. Bruekmooser. Lehr- und Schreibstoff für den Anschauungsunterricht in 
den ersten 2 Schuljahren als Grundlage für Wortkenntniss , fieehtsehreibnng 
und Aufsalz. 3. Aufl. Straubing 1878, 

J. ü. Bosshard. Anschauuugs-, Denk- und Sprechübungen. 2.Aufl. Zürich 1879. 
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0. WcifiR. Stnfr /lim AnBehaoangsunterriehte für die drei entoo Sehuljahie. 

2. Aull. Eirlistätt IS??,. 
F. Bartels. Lohrplaii für den Anschniuingsuntorriclit uml ilic lleiniiithskunde. 

Nach methodischen Grundsätzen bearbeitet. 2. Auti. Altenburg 1879. 
L. Heinema&D. Handbneh für den Aiuehaiinngsvnterrieht und die Heiuiaths- 

kmide. 2. Aofl. Bnraneehweig 1879. 
*) C. Wra iTo. IVnzors Entwmf des Anschauungsunterrichtes in katechetiBeb«r 

G('«l!inkoiifol^^o. Praktisch ausgefl\lirt. 10. Aufl. Altona 1879. 
J. Troii!i;.\ Der Aiisflininiiiirsuntorrioht. Seine theoretische Begrttndmig und 

pniktisdio Ausfi'iliriiiiir. Miuistir IS?!». 
R. Dl et lein. Der vereinigte Ansehauungs- Sprech- Schreib -Lese- Unterricht 

auf der üniershif«. 2. Aufl. Wittenberg 1879. 
J. Breiden. TheoreÜaeh-prftktiflehe Anleitung f&r den Ansobsnnnginnterrieht. 

Basen 1880. 

§ 25. 

Der Leseunterricht. 

Der eigentilche Leseimterricht, welcher den Schüler für den be- 
treffenden BaehBtaben den ricbtigen Laut anaspreehen lehrt, erfordert 

noch nothwendig einige Vorübungen. Den Beginn derselben bilden 

1. die Si)r(>ehübiingen. .Jeder einzelne Laut muss scharf und be- 
stimmt den ihm eigenthümlichen Klang unterscheiden lassen, wenn nicht 
unnöthige Schwierigkeiten das Lesenlernen liemmen sollen , zumal ins- 

• besondere die Dehnungszeichen uiul die gleichklingenden Laute deren 
immerhin noch genug darbieten. Hieran schliesst sich unmittelbar 

2. das Zergliedern der Silben nnd Wörter in die einseinen Lante 
oder das Analysiren, welehes sieh schon von selber aus dem langsamen 
und deutliehen Aussprechen der Laute ergiebi Zur weiteren Uebung 
dient 3. die umgekehrte Operation , das Zusammensetsen der Laute 
zu Silben und Wörtern oder die Synthese. 

Ist der Sehiller auf diese Weise geiiü,i>;end vorbereitet, so beginnt 
der eigentliche Leseunterricht, dessen Zweck jetzt nur noch die 
Eenntniss der für die einzehien Lante gebräuchlichen Druck- resp. 
SchrifkKeichen , d. h. der Buchstaben ist Am zweckentsprechendsten 
wird mit den Vokalen begonnen , denen die Li(juideii 1, m, n, r nebst 
f, s, w folgen , sodann die Stosslaute b, c, d. g. h, k, t, die schon 
gelernten Laute (j (k), v (f), z (c) und endlich x und y. Die zusammen- 
gesetzten Vokale und Konsonanten bilden den Schluss. Vm die Seliüler 
nicht zu verwirren , theiie man ihnen die Namen der liuclistaben erst 
dann mit, wenn sie den Lautwerth derselben sicher kennen gelernt 
haben. Neben dieser einfachen Lautiimethode ist die sog. Schreiblese- 
methode die gebräuchlichste, jedoch weil su gekünstelt unnatürlich und 
in dieser Verbindung unpädagogisch. 

Tn Betreff der Reihenfolge der Alphabete fnlire man zuerst das 
kleine sog. deutsche, sodami das grosse vor, deren Buchstaben uu^i^leieh 
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charaktwistischcr als die latciniscdK'ii siiui. ('m ortlin^rapliistih falsche 
Wortbilder zu v<>rmt'idt.'ii, dürtte es eiuptV'lili'iiswfrtli sein, die Aiifangs- 
buchstabeu der IJauptwörk'r wenigstens fett zu drucken, bis das grosse 
Alphabet auftritt; ai^ diese Weise wird der Ortliographie wie dem Schüler 
mögliehst gleiches Becht gewShri 

Die Leseform ist eine dreifache. 1. Das mechanische Lesen 
zielt auf ein schnelles Erkennen der HindiHtaben und auf geläufige, 
fehlerlose AFieiiiaiiderreihuFiii' der durch sie dHrp'stellten Laute '/u Silben 
und Wörtern ab. Da es hierbei hauptsächlich auf eine möglichst schnelle 
Uebertiaguug der üuehstaben in die entsprechenden Laute aukoiuiut, 
80 tritt der Inhalt des Gelesenen meiir zurück, wenngleich andrerseits 
sinnlose Verbindungen und Wörter zu vermeiden sind. 3. Das logische 
Lesen ergiebt sich aus dem Verständniss des Gelesenen sowohl seiner 
grauimatisclicn Verbindung als auch dem sachlichen Inhalte nach. In 
beiden Beziehungen ist von Seiten des Lehrers eine jedoch ui( ht zu 
sehr in s hliiizehie gehende .\iialyse erforderlich, und z\var in dialogischer 
Form, Vau synthetisches Verluhren kann hierbei nur scheinbar einge- 
schlagen werden , da schon die Ueberschrift den Hauptinlialt oder die 
Idee des Stückes angiebt, welches daher nichts weiter aU die Ausführung 
jener ist (Vgl. % 31. Der deutsche Sprachunterricht. „Methode**). 
3. Die höchste Stufe bildet das ästlu tische Lesen, webhes das me- 
chanische und logische zu seiner Voraussetzung hat. Besteht das lo- 
gische Lesen im wesentlichen in der Hervorheljung der Haujdgedanken 
und Ilau[)tbegritre , so erlordert das iisthetische Lesen eine vollständige 
Anpassung der Leseform an den Lesestoft', indem besonders die im In- 
halte ausgedrückten Gefühle im entsprechenden Tone hörbar wieder- 
gegeben werden. Da jedoch zunächst nur die Gefühle eines Andern 
(des Verfassers) dargestellt werden sollen, andrerseits es aber selbst 
für den Erwachsenen schwer ist, sich völlig in die Gefühlswelt eines 
Andern hineinzuversenken und dieselben zum Ausdruck zu bringen, 80 
kann das ästhetis(die Lesen in der Schule nur ungebahnt weiden. 

Während das kursorische Lesen mehr zur Befestigung des me- 
chanischen Lesens dient, so bedingt das logische und ästlietische vor- 
wiegend ein statarisches oder verweilendes Lesen. 

Der Lesestoff zu dem mechanischen Lesen ist im allgemeinen 
dei Fibel zu entnehmen, zu dem logischen und ästhetischen dem Lese- 
buche. 

Der Inhalt des Lesebuches muss dein Zwecke des Unterrichts 
ents})rechend in MittlicihnifJcn von Firkciintnissen des Wahren bestehen 
und sich demgemäss den Erkenntuissforuien des Kindes in ihrer psycho- 
logischen Entwicklung aufs engste anschliessen. Diese Erkenutnisa- 
formen sind: Begriff, Urtheil und Schluss (v^. | %iy 

Darstellungen blosser Begriffe sind selbstverständlich für ein 
Lesebuch nicht geeignet; dagegen sind zusammenhängende Urtheile für 
die erste Lesebuclistufe desto passender. Die Form d<'s ürtheils ist die 
Aussage , welche entweder ein ruunilicli neben einandei- Seiendes oder 
zeitlich nach einander Werdendes (resp. (iewordenesj zu Ihrem Inhalte 

* 
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hat. Jenes ergiebt die Beschreibung, dieses die Scliildening oder £r- 
zäiüung. 

1. Die Besehreibnng. Für den ersten Anfang eines Jiesebuclies 
eignet sich am natnrgemässesten die Beschreibung, und zwar von den- 
jeiii^rt n (le^ciit^tUnden, welche das Kind bereits kennt, oder die ihm doch 

mit leichter Mühe vor Augen geführt werden köniK ii , da die eigene 
Anschammg am leichtesten Erkenntnisse vermittelt. Sehon schwieriger 
ist die liesehreihiuig von (legenstiinden , die dem unmittelbaren An- 
schauungfckreise des Kindes ferner liegen und daher melir oder minder 
eine Abstralction verlangen. Bilder aus der Naturgescliichte, Naturhdire 
oder aus der Geographie sind demnach iür die erste Stufe am zweck- • 
mässigsten. Ist die Abstraktion an solchen Darstellungen genugsam 
geübt, so g(he man über 2. zu Erzählungen oder Schilderungen, in 
denen die Träger der Handlungen dem Kinde Ih kannte Wesen sind 
oder doeh seinem Erfahrungskreise mögliehst nahe liegen. Daher bilden 
Fabeln und gehaltvolle Miirehen den ersten Stoff auf dieser Stufe; hieran 
reihen sich Sagen und Erzählungen aus der (leschichte. Erst als letzte 
und höchste Stufe werde das Schlussvermögen 3. durch I^eflexioneu 
der verschiedensten Art geQbi So durch Erklärungen von Uraache und 
Wirkimg, Grund und Folge im Reiche der Natur und des menschlichen 
Lebens, durch Käthsel, fJetrachtungen von Spr&chwörtern, 1 'nterscheidung 
synonymer Ausdrücke, Charakterscliilderungen oder Abhandlungen aus 
der Aestlietik. Psychologie u. s. w. 

Wenngleich nun ein grosser Theil der lu'ueien liCsebücher bei der 
Auswahl des Stoffes im allgemeinen wenigstens nach den aufgestellten 
Principien verführt, so stellt doeh wiederum ein bedenklicher Mangel 
die Brauchbarkeit derselben in Frage: es ist die Auswahl der Ver- 
fasser. Von dem Gedanken geleitet, dass nur das Beste gut genug 
für die Jugend sei, bieten die Lesebücher ihr mit Vorliebe eine Aus- 
wahl aus den khissischen (Teistesheroen unsres Volkes, ohne zu be- 
denken, «iass diese für das Volk, ja als (Jebildete, unbewusst freilich, 
für Gebildete ihre Werke geschafl'en. Kui für die l^oesie, sofern sie 
der Ausdruck • allgemein mensehlieber Empfindungen ist, dürfte eine 
Ausnahme stattfinden. Und selbst aus den Werken der Volkssehrift- 
steller, welche mit richtigem Takt den wirklichen Volkston getroffen 
haben, ist eine Auswahl für Lesebücher nur mit grosser Vorsicht zu 
treffen, denn ein Anderes ist volksthümlicb, ein Anderes kindesgemäss! 
Ein ErwiU'hsener. selbst auch ein nicht (Tebilileler, hat im Verhältniss 
zum Kinde sieh eine solche Menge von Vorstellungen und Anschauungen 
erworben, eine solche Fülle von Erfahrungen und Reife des Urtheils, 
dass er im Vergleich zur kindlichen Fassungskraft rdehlioh ein Ge- 
bildeter genannt werden darf. Daher ist der Stoff des Lesebuches nur 
mit sehr beschränkter Auswahl und für die höchste Stufe den sog. Klas- 
sikern und Volkssehriften zu entnehmen, sondern muss eigens für die 
Jugend verfasst werden, allerdings in seiner Art — klassisch. Auilers 
verhält es> sich mit demjenigen poetischen Erzeugnissen, welche in ihrer 
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UninittcIltarktMt uiul Natürliclikeit aiicli Hni* Kindcslicra imsprcrlicii. 
Eine eigentliche Einfülirung in die vali rliiiulisclu' Literatur tlari' syste- 
matisch erst im Junglingsalter betrieben werden. 

§ 26. 

Literatur des Leseunterrichtes. 

Pöhlmann. Aiiwoisimp:, KiikIci- a>if loii lito Woiso zur Buchstaltculieuntuiss, zum 

S.vlliiltiron iiikI Loson zu l»riii,i:('ii. ?]rliui<i;on IHOl. 
H. Ste))haiu. Kurzer Unterricht in der grüudlichsten und leichtesten Methode, 

Kndcrn das Lesen zu lohran. 1804. 
Gras 8 mann. Anleitong für Volkssohnllehrer xam ersten Unterricht im Lesen 

und Rcchfsehreiben. Berlin 1810. 
J. B. Graser. Elementarschule für's Leben in ihrer Grundlajje. Bayreuth 1817. 
Schulze. Le;;oi:ni|il)olo<;io oder Anloituiiir zu oinor irrini<llichen und naturpre- 

mäRsen Beliandlung des Eieuieutarunterrichts im Lesen und Rechtschreiben. 

Leipzig 1821. 

J. Q. Eelber. Die neuesten Leselehrarten. In einer bunten Uebtfaielit, ihran 

Wesen naeh dargestellt und gewürdigt. Erlangen 1821. 
J. Jaeotot. Der Univenal-Unterriehi Uebers. Krttgor. Zweibrtteken 1830. 
Stern. Lehrgang des Lantir-Unterri« htps. Karlsrulie 

A. Diesterweg. Anleitung zum Gebrauche des Schul-Lcsebuches. 2. Aufl. 

Crefcld 1S8(). 

K. Seltzsani. Jacotot's Methdilc in ihrer Anwendung auf den ersten Leseunter- 
richt und die schriftlichen Hebungen. Breslau 1841. 

K. Tegel. Des Kindes «rstes Sehnlbnch. L«pzig 1844. 

^F. Jacob i. Der Lese-Unterrieht. Eine historisohe .Darlegung und Inritisehe 
Beurtheilunf? der wichtigsten Leselehrarten, nebst einer methodischen Anleitung 
für den Leseunterricht von der ersten Stufe bis zur Vollendung. Nürnberg 
18.51. 

L. Thomas. Der Elenn ntuninterricht im Lesen und Itechtschreiben nach den 
Grundsätzen Jacotot's. Leipzig 1852. 

F. Nissmann. Dr. Vogel's analytiseh-synthetisebe Lesenethode. 2. Aufl. Leip- 
zig 1864. 

*)E. T. Goltzsch. AnwcisuHfr zum grundlegenden Lcso-, Schreib-. T?ei ht- und 
Schönschreibeunterrioht in der Unterklasse der Volksschulen. 4. Aufl. Berlin 

1871. 

.1. MeugoR. Der geisteutwiekelnde Li sclrhrer. D;innsta<lt 1872. 
A. Böhme. Die Methoden des ersten Ijcseuntcriichts. Berlin J872. 
W. Jlktting. Eritisehe Oesehichte des ersten Leseunterriehts. Leipzig 1872. 
A. Pickel. Anweisung zum elementaren Lese- und Schreibunterriehi Eisenaeh 
1875. 

Ii. Wegen er. Methodik für den Ijeseunterrieht auf der Unterstufe. Ohleuburg ISTC». 

Treutel. Das richtige und sehöne Lesen unter dem Eiiitluss eiin's auf den Kiit- 
wiikelungsgang des kindlichen Ueistes sieh stützenden Sju'aeiiunterrielits für 
Mittel- und Oberklassen in deutschen Volks-, Fortbildungs- und höheren Schulen. 
Dannstsdt 187& 
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L. Jtes. Leselehrmethode und FibeL Kurze EinieitoDg in die LaatierfibeL 

Emden 1876. 

F. Schäfer. Ueber die wichtigsten der heute herrschenden Loselehrmethoden. 

Welehe Terdient den Yonug? CFekrttnte PreisBohrift. Fnmkfiiit a/IL 1876. 
*)H. B. Bftegg. Dia NoniuilwOrtermeihode. Kaoh ihm geseMohtUishen Bnt- 

wickching dargestellt und beleachtei Zürich 1876. 
Wille. Anleitung, nach welcher unsere Kinder leioht nod aieher lesen und 

schreiben lernen. Neu-Ruppin 1877. 
*)A. Böhme. Anleitung zum Leseunterricht. 7. Aull. Berlin 1877. 
H. Fechner. Der erste Leseunterricht. 2. Aufl. Berlin 1878. 
H. Feehner. Die mal^Üfich-synthetieelie Leeemethode. .Berlin 1879, 
A. H. Bode. Der Elemenfar-Lese-Onterricht in «einer geaohiehtliohen Entmek> 

lunu;. mit besonderer Berücksichtigung der Frage: SynthetiBohe SoliTeiblefleme- 

thode oder Nonnaiwörtennethode? Wittenberg 1879. 

§ 27. 

Der Schreibunterricht. 

Da der Schreibunterricht eigenthümlichen Grundsätzen f<dg<ni milSB, 
so ist er isolirt zu behandeln und nicht mit dem Anschauungs- oder 
Leseunterricht zu vorbinden. "Derselbe tritt, um den A-b-c-Schüler nicht 
durch gleichzeitige Vorfülirung zweier Alphabete zu verwirren, am besten 
erst dann auf, wenn ihm wenigstens diejenigen Buchstaben sicher be- 
kannt sind, mit denen der erste Sehreibvnterricht beginnt Da diesem 
tberdtes aber noeb Yorübimgen Torhergelien müssen, so wird der 
Schüler bei der ersten Schreibstunde bereits ein Alphabet inne haben. 
Bei der Aehnlichkeit beider Alphabete dient nunmehr die Sohreibsehrüt 
zur Kepetition und Befestigung der Druckschrift. 

Die Vorübungen bestehen in der Erlernung derjenigen Grund- 
formen, aus denen das betreffende Schreibalphabet im wesentlichen ge- 
bildet ist Da in der Begel bd'm Schreiben wie bei'm Lesen mit dem 
Ideinen dentseben Alphabete begonnen wird, so bilden die ersten Schreibe- 
Vorübungen sehrfig Uegende Striohe, die zunächst von unten nach oben 
möglichst dünn , sodann von oben nach unten bedeutend stärker , doch 
durf'hwf'2: deichmässig gezogen w^erden. Weitere Vorübungen sind noch 
besonders die Schleife und das Oval; alles jedoch in nicht zu kleinem 
Maassstabe. Der Sauberkeit wegen ist das erste Schreibmaterial die 
Tafel und ein nicht zu harter GriifeL 

Der erste eigentliehe Schreibunterricht beginnt mit den leich- 
testen, einzelnen Buclistaben, als welche mit Beeht o, n, m, e, i, u gelten. 
Auf äusserste Präcision ist von Anfang an streng m halten, soll 
anders der Schreibunterricht in der That ein geistbildender sein und 
nicht nur eine mechauiseho Fertigkeit erzielen. Ist die erste Gnippe 
genügend eingeübt, so bilde man daraus, um die Schüler nicht zu er- 
müden, kleinere Wörter, und erweitere diesen Yorrath dureh allmfilige 
Hänsnfügung yon Buchstaben der folgenden Gruppe. Im allgemdnen 
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iflt die Folge der Budifliaben bereits eine feststehende, imd die ein- 
seinen Abweichungen unwesentlich. Auf dieser Stufe schreibt der Lehrer 
an der Wandtafol vor, die Schüler auf ihrer Tafel nach. Auf die all- 
gemein üblichen Fehler macht der Lehrer durch Vorschreiben resp. 
Berichtigen ebenfalls an der Wandtafel aufmerksam, ohne jedoch Ver- 
besserungen der Schrift der einzelnen Schüler zu vernachlässigen. Hier 
wie auf den folgenden Stafen ist daher der Sehreibonteiricht sowohl 
Massen- als auch Einzelnnterrioht Da bei den Sehfllem der Oberstufe 
das Lidividuelle sich immer schärfer herausbildet und überall Geltung 
zu vorschafFen sucht, so gestaltet sich hier der Unterricht auch immer 
mehr zum Einzelunterricht, wenngleich der Massenunterricht auch jetzt 
noch nicht ganzlich zurücktreten darf Daher dürfen Vorschriften 
nur füj- fortgeschrittenere Schüler verwandt werden. Die sog. Taktir- 
methode ist weniger eine Methode, als ein rein ftusserliiäes Mittd- 
ohen, welches nur zu Moht zum Buhekissen des Lehrers dient Die 
Verschiedenheit der Anlage zum Schreiben gebietet dem einen Schüler 
ein schnelleres , dem andern ein langsameres Schreiben , so dass also 
dieser natürlichen Disposition auf unpädagogische Weise durch das 
Taktiren entgegengearbeitet wird. Indessen ist anderweitiger Vortheile 
wegen dieses Verfahien nicht ganz zu verwerfen. Und endlich ist auf 
die Haltung des Körpers und der Feder die entspreehende Aufinerk- 
samkeit tu yerwenden. 
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§ 29. 

Der Beligiousuuterrioht. 

Die Religion, sofeni sie die ielx iulip' Einheit des Sdbst- und des 
Gotte8bewussts«'ins ist und als solche die llebereinstimmiing des mensch- 
lichen Willens mit dem f^öttliclicn wirket, gehört vom pädagogischen 
Standpunkte^ aus nicht in das (icbit t des riitfi riehts , sondern in das 
der Zucht Wie jedoch der Wille nicht wollen kann , ohne etwas Be^ 
stimmtes in wollen, so vom aneh der göttliche Wille dem Menschen 
als ehi poeitiv bestimmter nahe gebracht werden, in dessen BSrföllimg 
■der Hensoh der Einheit seines Selbst- und des Gotteshewnsstseins inner- 
lich gewiss wird, und mit dem positiv bestimmten Willen zugleich das 
Wesen Gottes , aus welchem jener nur der unmittelbare Ausflnss ist. 
Das Wesen und der Wille Gottes ist nun mit dem Sein des Menschen 
nicht zugleich gesetzt und ihm angeboren, sondern etwas von ihm 
Unterschiedenes imd ihm desshalb von aussen nahe zu Bringendes. 
Da nun schon der Sftugling in der Wiege ein wollendes Wesen ist, so 
müssen auch die Willensregongen bereits im sartesten Eindesalter nach 
dem WiUen Gottes geregelt werden. Die Yerkftndiger desselben sind 
die Eltern, und die Form der Vcrkündigimg ist vorerst mehr die That 
als das Wort, indem der kindliehe Wille durch Gewöhnung und vor- 
bildliches Leben gestaltet wird. Erst mit dem schulpflichtigen Alter 
beginnt der Unterricht — nicht in der Religion, sondern — über 
die TbatuMhe der göttlichen Oifenbamng. Die Unterweisung in der 
Religion, HfM» unmittelbar die Bei^sirang des Guten in dem Kinde 
bezweckt, gehört ins Gebiet der Zu lit der eigentliche Unterricht 
besteht lediglich in der Erkenntniss des Guten, welehes in dem leben- 
digen und persönlichen Gotte seine Wurzel und seinen (lipt'el hat. IMe 
Wahrheit, welelic hier wie liberall das Objekt des Unterrichts ist, be- 
ruht in der Uebereinstimniung des objektiv Guten mit der subjektiven 
Erkenntniss von demselben, und nur in diesem Sinne findet der sog. 
Beligionsunterricht hier seine Stelle. 

Die Selbstoffenbarung Gottes ist nun nicht nur eine unmittelbare, 
sofern wir seine ewifje Kraft und Gottheit an der Schöpfung der Welt 
ersehen (Rom. 1, 19 ff.), sondern vollzieht sich mittelbar vornehmlich 
in der Erziehung des Menschengeschlechtes und insl^esondere in dem 
geschichtlichen Verlaufe der gesammten göttiichen Heilsthatsachen. „Die 
chrisfliehe Wahrheit — denn hierin gipfelt zweifelsohne die göttliche 
Wahrlieit — ruht in der heiligen Gächichie wie die Blüfhe in der 
Knospe. Aus und in ihr entfaltet sich das geheimnissvolle Wesen der- 
selben in seinem würzigen Dufte". Die heilige Geschichte ist das Ge- 
wand, durch welches das göttliche Wesen hindttrchscheint; denn das- 

6* 
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Betb« immittelbar m sdianm imd zu erfosica, ist der Mensoh nieht im 
Stande (vgL %. Mose 84, 38). Am lautenten imd reinsten offenbart 
sich uus das Wesen Gottes in dem Kulminationspunkt der Qeschicbte, 

in der Erscheinung Jesu Cliristi, und zwar nicht weniger in seinem 
Leben und Sterben als in seiner Lehre. Nicht aber, als ob mit dem 
Erscheinen Christi die Selbstoffenbarung Gottes ihr Ende erreicht hätte, 
sondern dasselbe legte nur den Keim zu einer rastlosen Entwicklung 
und I^tMtang der in die Mensohlieit gelegten göttliehen Krftfto, deren 
VoUendong die YerwirUichimg des Beicbes €N>ttos ist 

Hieraus ergeben sich als die beiden Aufgaben des Eeligions- 
unterrichtes ; T. Die Kenntniss der geschichtlichen Entwicklung der 
göttlichen Ollenbanmg. oder, da die Offeiibarungsgeschiclitc mit Christus 
ihren Höhepunkt erreicht, die Kenntnit^s der Geschichte des Christen- 
thums ; II. die Erkenntniss der ui der Offenbarungsgeschichte gegebenen 
Lebre vom Wesen 6k>tteB, oder, da die Leihre rem Wesen Gottes Ton 
Obristus in ToUendetster Weise dnreh Tfaat nnd Work dargestellt ist» 
die ErkeuntnisB der Lebre des Cbristentbnms. 



I. Die Geschichte des Christenthums. — 

a. Die biblische Geschichte. Als die Menschheit nach dem 
Sondenfall die Herrlichkeit des unvergänglicben Gottes in ein Bild yer- 
-wandelte, gleieb dem yergänglichen Menseben und der Vögel moid der 
yierfÜssigen und der kriechenden Thiere, da gab sie auch Gott dahin 
in ihrer Herzen Gelüste (Rom. 1, 23 £). So entstand Vielgötterei und 
Abiröttcrei. Und wer weiss, wie viele millionen Jahre sich die mensch- 
liclie Vernunft noch in diesen Irrwegen würde lierumgetrieben haben, 
ungeachtet überall und zu allen Zeiten einzelne Menschen erkannten, 
dai« es Irrwege waren , wenn es Gott nieht gefallen hätte , ihr durcb 
einen neuen Stoss eine bessere l^ehtnng m geben. Da er aber ebiem 
jeden einxelnen Menschen sieh nicht m^ offenbaren konnte und wollte: 
80 wühlte er sieb ein einzelnes Volk zu seiner besonderen Erziehung; 
und eben das ungeschliffenste, das verwildertste, um mit ihm ganz von 
vorne anfangen zu können. Dies war das israelitische Volk (Lessing, 
Erz. d. Menschengesehl. § 7 f.). Erst als die Zeit erfüllet war, da 
sandte Gott seinen Sohn. Ebenso nothwendig aber als die Zeit der 
Erfüllung die Zeit der Yorbereitong erforderte, ebenso nothwendig setst 
im Unterrichte die nentestamenfliche Heilsgesobiohte die alttestamwtliohe 
Vorgeschichte voraus, so dass derselbe also mit dem A. T. zu beginnen 
ißt Sobald jedoch die wichtigsten Grundlagen für das Verständniss 
des N. T. gelegt sind , i.st dieses schon auf der untersten Stufe wie 
auch später überall in den Vordergrund zu stellen , denn Christus ist 
auch zu den Kindern und Uimiündigeu gesandt (Matth. 19, 14). Andrer- 
sdto' aber erfordert kein anderer Unterricht in dem Maasse innere Er- 
ffthrung als grade der Beligionsmiierriebt, spricht doch der Herr selbst 
noch zu den Jüngern : ,Jeh habe euch noch viel zu sagen , aber ihr 
könnet es jetzt nieht tragen." (Job. 16, 12), Daher mnsa der Unter- 
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rieht in koncentrischen Kreisen fortschreiten, wenngleich auf der 
Unterstufe die rein geschichtlichen Erzählungen, auf der Mittelstufe die 
einselneu Ausspräche Christi, seine P&rahehi und Unterwdsongeiit auf 
der Oberstufe seine zusammenhftngenden Belehrangen Ober sän Ver- 

hältni8s zu Gott und über das Gottesreieh, insbesondere auch die Apostel- 
geschichte und die Brit fc der Apostel in den Vordergrund zu treten haben. 

Die vom Lehrer vorerzählte Geschichte finde iu einem passenden 
Spruche oder Liederverse seinen ungezwungenen Abschluss. Das Yor- 
erzähite werde zunächst in Form von Antworten , sodann zusammen- 
hangend nacherzShlt, auf der Mittel- und Oberstufe erfolgt die lu- 
sammenhangoftde Nachersfihlung sogleich. Wfilurend das änd in den 
ersten Jahren die Geschichten nur durch das Bilählen des Lehrers 
und durch mündliche ßepetitionen erlernt, lege man behufs häuslicher 
Repetition auf der Mittelstufe eine sog. „Biblische Geschichte", auf 
der Oberstufe die Bibel selber zu Grunde. Die Ausdrucks weise 
sei anfangs zwar eine dem engen kindlichen Erfahrungskreise ent- 
sprechende, schliesse sich mit der Zeit aber immer enger au die Sprache 
der Bibel an. Die Hauptsprnche- und -reden sind wdrttich auswendig 
SU lernen. 

b. Die Kirchengeschichte. Obgleich Christus sich selbst für 
alle zur Erlösung gegeben (1. Tim. 2, 6) und eine ewige Erlösung 
gefunden hat (Ehr. 9, 12), so war seine persönliche Wirksamkeit sowie 
die der Apostel doch dem Baume und der Zeit nach nur eine eng be- 
grenzte. Sie konnte nur nach und nach als geistiges Ferment die 
Ydlker des Erdkreises durchdringen und ihre göttliche Kraft an ihnen 
und durch sie bewfihren. Als Gott seinen Sohn sandte, war nodi nicht 
fiir alle Völker die Zeit erfüllet; Tielmehr war die Predigt vom ge- 
kreuzigten Christus den Juden ein Aergemiss und den Griechen eine 
Thorheit (1. Kor. 1, 23). Daher musste es der Folgezeit überlassen 
bleiben, die von Christo gestiftete Gemeinde nach aussen hin trotz der 
von diesen Seiten entgegenstehenden Hemmnisse und Verfolgungen aus- 
lubf eiten. Aber auch an und fftr sich war die von Christo geoffenbarto 
Wahriieit eine entwicUungsf&hige und entwicklungsbed'Qzftige, sofern 
sie alle menschlichen Verhältnisse umgestaltend durohdzingen sollte. 
Christus selber konnte unmöglich in alle Verhältnisse umgestaltend ein- 
greifen: er legte nur den Keim zu einer Entwicklung, die freilich alle 
jene Verhältnisse in ihren Proeess allmülig hineinzog imd zugleich die 
weitere Entfaltung jener Wahrheit zu ihrem Inhalte hatte. Dieser 
Process, der erst mit dem Tage seinen AbseUnss finden wird, an 
welchem das Ghiuben sum Schauen whrd, ist im aUgemdnen die Welt- 
geschichte, im besonderen aber die Ejrchengeschichte. 

Somit bildet die Kirchengoschichte eine Fortsetzung und noth- 
wendige Ergänzung zu der l)ibiisclien Geschichte, und diese wiederum 
eiue uothweiuiige Voraussetzung von jener: eine ist olme die andere 
nicht verständlich. 

Bei der Auswahl des Stoffes sind in erster Linie diejenigen 
Wendepunkte herronuheben, in denen sich eine neue religidse Idee 
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Bahn bricht und mm nh hiAo]wj\t]oü und treibendes Agens der Folge- 
zeit ihr Ix'stimmtf's (Ti |»r;ig>' ;uifiirü( kt; innrrlialb dieser wiederum die 
charakteriHtischen Hauj[jttritgi'r jener Idee. Auf diese Weise reiht sich 
in den Perioden die Entwieklimg des Beiehes Gottes zusammenhängend 
aneinander und wird die Gegenwart mit der Vergangenheit verlmfipft, 
80 dass der Schüler den gegenwärtige Staiuiininkt der religionsge- 
sehiohfliohen Entwiclilung, von welchem anch sein religiöses Leb(>n ge- 
tragen und st'iii"' religiöse P^rkennfniss bedingt winl, begreifen h'rnt. 
Audi die Entwickhing der feindliclien Mächte, wie sie in den Häretikern 
so vielfach zu Tage treten, bilden ein wesentliches Moment, nnd zwar 
um so mehr, als sich fast dieselben Zweifel, welche in der Gescliichte 
die gedeihliche Entfoltung der Kirche zu hedrehen schienen , in jedem 
Einzelnen wiederholen. Wie aher diese Erschüttemngen stets nnr zum 
Heile der Kirche ausschlugen, so wird auch der Einzelne durch die 
Ueberwindung seiner Zweifel in seinem Glaubensleben befestigt werden. 

Von diesen (lesichtspunkten aus wird jeder Persönlichkeit und 
jedem geschichtlichen Ereigniss leicht die gebührende Stellung zuge- 
wiesen und für die verschiedenen Bedürfnisse eine zweckmässige Aus- 
wahl getroffen werden können. 

Die Behandlung des Stoffes ist im ganzen dieselhe als die der 
allgemeinen Wel^eschichte; nnr kann sie in sofern eine mehr prag- 
matische Färbung annehmen , als dort sich leichter wie hier der Zu- 
sammenhang zwischen der einzelnen Erscheinung und der Idee des 
J^eiches Gottes i'rgiel)t. St'll)stverständlicli nuiss jedoch auch hier an- 
fangs der Kähmen ein eng begrenzter sein und eine weitere Perspektive 
erst nach und nach eröffnet werden. Die Lehrform sei die zusammen» 
hfingend erzählende, da eine häufig unterbrechende Erzählung die 
Wiricung bedeutend schwächt 

n. Die Lehre des Christenthums. — 

a. Der Katechismus. Aelinlicli wie Sokrates truii auch Christus 
seine Lehren nicht in einem systematischen Zusauimeniumge vor, sondern 
knüpfte vielmehr seine Belehrungen und Offenbarungen an Ereignisse 
oder Gegenstände, ganz wie der ZuM des Lebens sie ihm darbot. 
Nur darin harmonirten sie aUe mit einander, dass sie idlesammt sowie 
auch sein ganzes Leben von einem Principe, von dem Geiste der gött- 
lichen Tjielie, getragen wurden; denn lediglich die göttliche Liebe war 
der (iruud der ganzen Erlösungsthatsache (vgl. .Job. 3, 16). Bei Christo 
trat der Unterschied zwischen Lehre und Leben noch kaum auseinander; 
sein Leben und alle seine Thaten sind für alle Zeiten und für alle 
Menschen eine vorbildliche Lehre, und andrerseits war seine Lehre nur 
der unmittelbare, in Worte ge&sste Ausdruck sdnes Lebens. Daher 
bekennt auch Nikodemus, ein Oberster unter den Juden : „Meister, wir 
wissen, dass du bist ein Lehrer von Gott gekommen" (Job. 3, 2). 
Mit deru Hinscheiden Jesu hörte seine Lehre durch sein Leben und 
seine Thaten auf, während besonders alles das, was er in Worten g e- 
lehrt und geredel hatte, von den Jüngern im Herzen sorgfältig aufbe. 
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wahrt und jedem, der ee hören wollte, mitgetheilt wurde. Hatten sich 
fldion bei Lebieiteii des Herrn die Pharisäer und Schriftgelehrten nioht 
geBcheut, allerdings rerstedtte Angrtifo auf seine Lelire sa maohen, 

iiidem sie ihn durch spitzfindige Fragen yersnohten, so ontemahmea 
nach seinem Tode die mit Alexandrinischer Weisheit getränkten Juden 
und Griechen nunmehr mit offenem Visir den erbittertsten Kampf goßon 
das veraciitete und verhiisste Christentluim , galt es doch einen Kampf 
um die Herrschaft der Welt. Aber selbst auch innerhalb der neuen 
Gemeinsohaft erhob der Widersacher sein Haupt Denn da die ueucu 
Glieder der oluriBtlicheii E3rche nur getaufte Juden oder Hdden sein 
konnten, so war es naturgemftss , dass sie die foafc angeborenen und 
anerzogenen Eigenthümlichkeiten , Grundsfttie und Ansdiauungen bei 
der Taufe nicht mit einem Schlage verläugneten, vielmehr manche der- 
selben direkt beibehielten oder auch die christlichen Lehren und Cere- 
monieen nach ihnen absichtlieh oder uiibcwusst umdeuteten. So ent- 
standen bald, selbst schon zur Zeit der Apostel, innerhalb der christ- 
liehen Kirolie Hftresieen, die durch die feindliohen Strömungen ausser- 
halb derselben stets neue Nahrung eiiiielten. Daher geht fiist die ganse 
Wirksamkeit des Apostel Paulus in der Bekämpfung der mannig&ohen 
Irrlehren auf , einem Bestreben , welchem wir zum Glück seine gross- 
artige Christologie verdanken. Im Laufe der späteren Zeit übernahmen 
die ökumenischen Koncilien die Aufgabe , die christliche Lehre in be- 
stimmten Dogmen auszuprägen und als kirchliche Lehre zu sanktioniren. 
Da jedooh bald genug die kirchliehe Lehre su einem engherzigen 
Dogmatismus erstarrte, so versuchten die Seholastiker, ihm gegenflber 
eine Versöhnung der menschlichen Vernunft mit der in Christo ge- 
offenbarten gottÜchen Wahrheit herbeizuführen, freilich so wie sie von 
der Kirche einmal in bestimmten Dogmen fixirt war. Aber grade ihrem 
zwiespaltigen Wesen nach vermochte sie ihre Aufgabe nicht zu lösen; 
vielmehr musste sie alsbald dem im Humanismus wiedererwachenden, 
bisher nur gewaltsam niedergehaltenen wissenschaftlichen Geist nofh- 
wendig unterliegen, eine Niederlage, die sieh besonders in der Reformation 
am unerbittlichsten ToUsog. Es ist unsweifelhaft das wesentlichste Ver- 
dienst Luthers die Verjüngung der christlichen Lehre und des christÜchen 
Lebens, indem er auf ihre unmittelbare Quelle, auf die Bibel, zurück- 
ging und eine Versöhnung des neuerwachten Geistes mit d<'m ursprüng- 
lichen Geiste des Christenthums vollzog. Die neue Lehre erhielt in 
dem Katechismus Luthers sowie den übrigen sog. symbolisehen 
Bilehem ihren adilquaien Ausdmek, und es ist ein sicheres Zeichen 
ihrer epochemachenden Bedeutung, dass sie noch jetst die Grundlagen 
des evangelischen Glaubensbewusstseins bilden , obwohl der moderne 
Geist dieselben hier und da mit dem biblischen Urchristenthum nicht 
im Einklang befindlich glaubt. Jedenfalls bietet der Lutherische Kate- 
chismus in der am leichtesten verständlichen Form die Summa des- 
jenigen, was der evangelische Christ von der Lehre seiner Kirche sich 
angeeignet haben muss. Das freilich ist stets lu bedenken, dass der- 
selbe nicht fiberall nur unmittelbar Gottes Wort enthftlt, sondern auch 
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das Wort heiliger Menaohen Gottes, die getrieben vom heiligen Geiste 

garedct haben. 

Daher sind boi der B oh and hing des Kate<-liismus die einzelnen 
Theile der Hauptstüeke dem Wortlaute oder ihrem Wesen nach aus der 
hL Schrift zu erweisen , wobei es mMstens nnr des Hinweises auf die 
biblischen Geschichten bedürfen wird. Anf diese Welse dolnnnentirt 
sich der Eatechismns nnr als eine kurze Zusammenfassung, als die 
Summa der biblischen Heilsgeschichte, und mehr soll und will er auch 
nicht poin. Eine polche geschichtliche Behandlung beruht auf der 
wesentlichen l'el)en'instimmung zwischen der Lehre und dem Leben 
Christi, zwischen seinen Worten und seinen Werken. Wie sein ganzes 
Leben von der allumfassenden göttlichen Liebe getragen wird, so haben 
«ach alle seine Aussprüche nnd Lehren die sich selbst entftassemde 
Liebe sn ihrem Quell- nnd Brennpnnkt; sie ist daher das oberste Princip, 
die höchste Einheit, auf welche die ganze ohristliche Lehre zurückzu- 
führen ist. Wenngleich Christus seine Lehren nicht in einem syste- 
matischen Gewände vortrug, so darf die Schule doch nicht auf eine 
systematische Gliederung derselben Verzicht leisten , muss jedoch die- 
selbe selbstverständlich dem kindlichen Fassungsvermögen thuuiichst 
anpassen. Die Tidfachen äusseren und inneren Lebens^EUirungen er- 
schliessen immermehr den Sinn des bis dahin Unverstandenen, wShrend 
ein völliges Verstehen der göttlichen Wahrheiten dem Menschen hinieden 
überhaupt nicht beschieden ist 

Wenn irgendwo, so ist insbesondere bei dem systernatischen Re- 
ligionsunterrichte eine koncentrische Behandlung crtunlt rlich. Beim 
Eintritt in die Schule entspricht die geringe innere Erfahrung des Kindes 
dem kindlichen Zeitalter des Menschengeschlechtes, so dass es fast noch 
auf dem alttestamentlichen Boden steht Daher beginne man mit den 
mosaischen zehn Geboten, deren Erkläiimg im Sinne der Bergpredigt 
späteren Jahren vorbehalten bleibe. Ebenso verhält es sich mit dem 
zweiten und dritten Hauptstück, zumal letzteres ja nur eine Zusammen- 
fassung des in der biblischen Geschiclite bereits Durchgenommenen ist, 
mithin dieselbe schon voraussetzt. I)ie beiden letzten Hauptstücke eignen 
sich durchweg nur für reifere Schüler. 

Wie jede Erkenntniss durch die Betrachtung der negativen Kehr- 
seite wesenflioh gefördert wird, so dienen auch zur Befestigung in der 
Erkenntniss des Glaubens die sog. Unterscheidungslehren. Bei 
dem Eintritt in's Leben stürmen von allen Seiten Zweifel und Versu- 
chungen auf das noch schwankende Bohr ein und drohen »'s zu zerknicken, 
eine Gefahr, welche nur dadurch beseitigt oder wenigstens vermindert 
werden kann, dass der Schüler schon vorher auf dieselben aufmerksam 
gemacht und mit den Mitteln zu ihrer Abwehr bekannt genuMht wird. 
Ohne eine systematische Behandlung ist aber ein solcher Unterricht 
unmöglich. 

Die Lehrform endlich muss in soweit eine monologische sein als 
es sich um positive Offenbarungen der christliclien Lehre handelt, wo- 
gegen der Dialog bei der Entwicklung der Glaubenslehren aus der 
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biblischen Geschichte und der Beweisführung auf Gnmd anderweitiger 
Erfahningen und Eikciiutnissquollcn an seiner Stello ist. 

b. Das Kirchenlied. Das Kirchenlied ist die poetische (xcstaltung 
der christlichen Glaubenslelii-en und der Ausdruck eines erhöhten Glaubens- 
kbens, weeshalb es aneh wohl geeignet ist in dem Schüler die Lehren 
in das Leben zu übertragen nnd nrnzneetzen. Zu welcher thatkräUgen 
Macht das Lied die Menschheit zu begeistern vermag, das zeigt uns 
genugsam die Geschichte des Kirchenliedes, besonders zur Zeit der 
Keformation. Auch bleibt die Erkenntniss des Verstandes oft trübe 
und dunkel, die göttliche Weisheit scheint ihm wohl gar eine Thorheit: 
dann ist es der gottbegeisterte Sänger, welcher uns dasjenige im frommen 
Gefühl ahnen und schauen lässt, was der Verstand nicht zu sehen im 
Stande ist So bildet das ffirchenlied dne nicht unwesentliche Hülfe 
nnd Ergftnziing, znmal es dem Wesen der Poesie gemfiss grade die 
wichtigsten Heilsthatsachen verheirlicht nnd die reinsten, erhabenstsD 
Gefühle zum Ausdnick bringt 

Die Behandlung des Kirchenliedes ist im wesentlichen die des 
Liedes überliaupi 

§ 30. 

Literatur des Beligionsunterrichtes. 

I. Gesehielite des Christeuthaiiis« 

a. Biblische Geschichte. 

A. W. Grabe. Charakterbilder aus der heihgen Schrift, im Zusammenhange 
ehier Gesohiohte des Gottesratehes dsigeslelli Leipzig 1864. 

Günther. Aoslegmig der bibliBohen Gesclüehte. Bnumsehwdg 1865. 
Völter. Das heilige Land und das Land der IsiaditiBohen Wanderang. Stott- 

gart 1855. 

K. V. R aum er. Palästina. 2. Aufl. Leij»zijr 18.58. 

E. B 0 r m a n n. iärklärung der biblischen Oeschichten für Lehrer, Aufl. Ber- 
Im 1858. 

*)Liseo. Einiflilang fai die Bibel. Bcrlhi 186L 

<^0. Oerlaeh. Die heilig« Sclirifk nach Luthers Uebersetsnng mit Einlei- 

tnngen nnd Anmerkungen herausgegeben. Berlin 186S, 
E. Postel. Bibelkunde. 3, Aufl. Langensaka 1864. 

W. ü. Jüttins:. Biblisehos Wörtorbueh, enthaltotid eine Erklärung der alter- 
thümlielien und seltsamen Ausdrücke in M. Luthers Bibelübersetzung. Leip- 
zig 18Ö4. 

W. M. L. de Wette. Lehrbuch der hebrälsoh-jüdiaehea Areh&ologie, nebst 
einem Grondriss der hebriiseh-jtkdisehen Geschichte. 4. Anfl. Leipsig 1864. 

Kaieher. Das Bibellesen in der Volkssohnle. Wittenberg 1867. 

♦)W. M. L. de Wette. Lehrbuch der historisch -kritischen Einleitung in die 
Bibel A. und N. T. 8. Aufl. v. Selirader. Berlin 18(39. 

B. F. G r a u. Entwicklungsgeschichte des neutestamentliohen Sohriftthums. tiüters- 
loh 1871. 
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C. A. G. V. Zez schwitz. Der biblische Unterricht in der Volkssohole. 2. Aufl. 
Leipzig 1874. 

6. SohnUe. Einführung in du VenttadniBS dar heiligen Sehrift. Wesel 1875. 
A. Werfer. Die Poeeie der Bibel. Tftbisgen 1875. 

A. Nebe. Die evangolischpu und «pistolisehen Pcrikopcii des B^iroheqjahres. 
Wissenschaftlich und erbaulich ausgelegt. 2. Aufl. Wiesbaden 187.5. 

A. Hilgen feld. Historisoh-kritisohe fünleitung in das neue Testament Leip- 
zig 1S7.5. 

W. J. Thicrüch. Die Gleichnisse Christi nach ihrer moralischeu uod prophe- 

tiseben Bedeatnng betraehtet % Anfl. Fiankfut a/M. 1875. 
A. Köhler. Lelurbaeh der biblieeben Oesehiehte alten Testunentee. Eriaogen 

*)T. Keim. Geschichte Jesu nach den Ergohnissen heutiger M^ensehaft f&r 
weitere Kreise übersichtlich erzählt. 2. Aufl. Zürich 187.5. 

*)C. F. Keil. Handbuch der biblischen Archäologie. 2. Aufl. Frankfurt a/M. 
1875. 

L. Wangemanu. Biblisohe Oesehiehten, geordnet und bearbeitet wa biographi- 
sehen Gssehiehtsbildeni. 4 Anfl. ESsleben 1876. 

L. W'angemann. Handidehnng beim Unterrichte der Kleinen in der Gottes- 
Eriienntniss. Anweisung zum Gebrauche der „biblischen Geschichten für die 
Elcmeiitarstufcii mit bildlichen Darstell nnir»nr'. nebst einem Plane für den Be- 
ligions-rnterricht in uiehrklassigen Schulen. Aufl. Eislcbcn 1876. 

K. H. Holte ch. Studien über den biblischen Geschiuhtäunterricht in der Volks- 
schule. Benrtheiluugen und Vorschläge. 2. Ausg. Gera 187(K. 

£. Sperber. Die biblisebe Geeehiehte mit erkfoendeu Anmerkungen und heils- 
gesehiolitliehenErttiilsmngw als Omndlage f&r die nnteniditiiehe Betiandhrng. 
3. Aufl. Eisleben 1876. 

C. A. W i t z. Einleitung in die Schriften Alten und Neuen Testaments. Wien 1876 

L. 8 ein ecke, (n'schichte des Volkes IsrAol. Göttingen 1876. 

F. A. Strau.s^ und U. Strauss. Die Länder und Stätten der heiligen Schrift 
8. AniL Leipzig 1877. 

J. Nissen. Bibeiknnde. EvrvgsAsste Einleitung in die heiligen Sehriflsa 
Alten vnd Neuen Testamentes. Kiel 1877. 

E. Krähe. BiMkunde des Neuen Testamentes. Berlin 1877. 

G. Heine. Hülfsi>uch zur Einführung in ein tieferes Verständniss dsr bibüsofaen 
Geschichte. 8. Aufl. Kothen 1S77. 

C. Fe n gl er. Dor innere Gang der heiligen Geschichte in der Zeit des Alten 

Tei<tament£. Hamburg 1877. 
J. N. Hartmann. Leitfaden der BlbeUnuide nnd desBibtUesos. Bbenaeh 1877. 
C. 0. Seh&fer. Beitrag aar Hetbodik des bibliseben Geeehiebts-Üntoiriehts In 

oWren Klassen. Heilbronn 1877. 

F. Wiedomann. Wie ich m»in^ Kletnen die biblisohm Geeohiehteo ersiUe. 
8. Aufl. Dresden 1S78. 

K. Knoko. Zur Methoilik der biblischen Geschichte. liUne historisch-genetische 

L uiorsuchung. 2. Ausg. Hannover 1878. 
S. Langhans. Handbneb dsr bibtteolMii Oesehiefate nnd Literator. Naeh d^a 

Sifebnissen der beeligeii Wisscnsebaft bseibeilet Bern 187& 
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J. Wellha Ilsen. Geschichte Israels. Berlin 1878. 
Handbuch der Bibelerklärung. Calw 187S. 

F. W. Weber. EnngefkaBteEiiileitttng in die heiligen Schriften alten nndneaea 
Teetamentee. 5. Aufl. NSrdlingeii 1878. 

J. Niesen. Unterredungen über die biblischen QeeobloMeii. 13. Aufl. Kiel 1878. 
J. Keller. Grondiies einer liietorisehea Anleitung in die Bibel. {.Aufl. Aaran 

1878 

W. Hardt. Gedanken über den liil»lischcn Goschichtsuntenit lit. Darmstadt 1878. 

B. Schäfer. Die religiösen Alterthünier der Bibel. Münster 1878. 

W. F. Leuts. Anleitung aar Behandlung biblischer Geschichten in dennnteren 

Sdut^aliren. Tauberbieeheftheim 1879. 
8. OoebeL Die Parabeln Jesa metiiodlaoh aaegeiegi Gotha 1879. 

C. SteinhäujBer. Wegweiser znm Durchlesen der biblischen GeRchichten ans 
der heiligen Schrift. Ein Hülfsmiltel aum bewuseten Erzählen der bibliseben 
Geschichte. Wolfenl.üttel 1S79. 

*)E. C. A. Riehm. Handwörterbuch des biblischen Altertums für gebildete Bibel- 
leser. Bielefeld 1879. 

0. F. Keil und F. Delitaseh. Biblieeher Gammentar Uber das alte Testament 
Leipng 1879. 

H. Gattermann. Die Fi'age Ober den pädagogischen Werth und Gebrauch der 
biblischen Bilder vem MtbetiBoh-psyehologisohen Standpunkte betrachtet De- 
litzsch 1879. 

*) A. Dach sei. Die Bibel oder die ganze heilige Schrift Alten und Neuen Testa- 
ments, nach der deutschen Ucbersetzung Dr. M. Luther's, uiit in den Text ein- 
gesebaUeter Auslegungen, ansführliehen InhaUeangaben und erläuternden Be- 
merkungen. Leipug 1879. 

G. Kapff. Biblisehe Lebensbilder von Abraham bis David. Bremen 1880. 

b. Kirchengest'hiclito. 

F. C. Baur. Geschichte der christlichen Kirche. Ttibinpren 1864. 

*) H. Hase. Lehrbuch der Kirchenf?e8c'hichte. Aufl. Leipzig 1867. 

F. Böhringer. Die Kirche Christi und ihre Zeugen, oder die Kircheugeschichte 
in Biographien. 2. Aufl. ZQrieh 1869. 

J. Alsog. Kirehengesehiefate. 9. Aufl. Haina 1878 (Kaiholiseh). 
*)F. A. Hasse. Kirohengesehiehte. 8. Aufl. heransg. v. A. Ktthler. Leipclg 
1878. 

Werner. Die Holden der christlichen Kirdie. Leipzig 1874. 
Helmsing. Loitfaden der Kirchenfiestdiiehtc. 2. Aiitl. p]iscnacli 1875. 
*) B. Rot h e. Vorlesungen über Kirchengeschichtc und (icschiehte des christlich- 
kirchlichen Lebens. Herausg. v. H. Weingarten. Heidelberg 1875. 

G. Thomasins. Die ehristUohe Dogmengesehiohte als BntwieUnngs-Gesehiehto 
des Urehliehen LehibegrUIs. Erlangen 1876. 

H. Schmid. Lehrbuch der Dogmengesehichte. 3. Aufl. Nördlingen 1877. 
H. Brück. Lehrbuch der Kirclicngeschiehte. 2. Aufl. Mainz 1877. 

Her mens. Bilder aus der Kirchengeschiehtc. Langensalza 1878. 

M. Meurer. Luthers Leben aus den (Quellen er/ähU. 3. Aufl. Leipzig 1878. 

B. L. T. lleuke. Neuere Kirohengesehiehte. Heransg. W. Gass. 1878. 
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G. Uhlhorn. Der Kampf des Christenthums mit dem Ueidenthom. ä. Aafl. 
Stuttgart 187y. 

H. W. J. Thiersoh. Die Kirohe im apostoliwlieii Zeitatter und die Entstohang 
der neatestamentliclien SclirifteiL 8. Aufl. Aagaborg 1879. 

*) A. Hausrath. Neutesfamentliehe Zeitgeschichte. 3. Aufl. München 1879. 
£ o h r b a c h c r. UiiiverMÜgesoliiehte der katlioliaoliea Kirohe. Deutsch v. B. Me* 

tcler. Münster 1879. 
F. X. Kraus. Charakterbilder huk der c-hristlitlien Kirchengeschiehte. Eine 

Auswahl klabBiBeher Darstellungeü aus der kirehengeschichtlichen Literatur 

Uterer und neuerer Zeit. Trier 1879. (KatlioliBeh.) 
J. J. Hersog. Abrim der gesammten KirehengeBeliiolite. Srlangeo 1879. 
J. C. G. Sohemenn. Die Elrelieiigeeeldehte in Lfll»eDsMldenL Henaovttr 1880. 

11. Lehre des Christeiitlaains. 

a. Katechismns und Dogmatik. 

P. Marheiuoke. Die Gruudlehreu der christlichen Dogmatik. 2. Aud. Berlin 
18S7. 

W. Harnieeh. Entw&rfe und 8toffo sa Dnteirednngen ttberLutltere UelnenEa- 

techiemos. Hallo 1837. 
Mater no. Christliehe Glaubens- und Sittenlehre. Elisleben 1863. 
H. Martensen. Die chri?tlipho Dogmatik. Berlin 1866. 
H. Geyer. Der christliche Katechet. Frankfurt 1857. 
F. Ehrenfeuchter. Zur Geschichte des Katechismus. Göttingen 1857. 

0. Brieger. Versveh einer bibUeeii-caelifieiMii und eptaohliehen BrUining 

des Udnen Intherimlien Eateeliiemne. Berlin 1858. 

5. Beek. Unterricht im kleinen Katechismus. 1858. 

J. C rüg er. Entwarf einer entwickelnden Katechismnslehrc. 1860. 
K. Hase. Lehrbuch der evangollRchen Dogmatik. 5. Aufl. Leipzig 1860. 
J. H. A. Ebrard. Christliche Dogmatik. 2. Aull. Künigsberg 1863. 
C. A. G. T. Zozschwitz. System der christlich-kirchlichen Katoohetik. Leip- 
ng 1864. 

*)0. Palmer. Evangeliseiie Eateelietik. 6. Anfl Stattgart 1864. 

6. M. Rocke. Evangelische Eatechismuslehre in Entwürfen. Halle 1S(>8. 
J.Nissen. Unterrednngea fiber den kleinen Katecbiemne Lvtlier^t. 9. Anfl. Kiel 

1870. 

*)R. Rothe. Dogmatik. Herausg. v. D. Schenkel, lleidelhiig 187o. 
K. Schwarz. Grundriss der christlichen Lehre. 4. Aufl. Gotha 1873. 
F. Wyss. Tugend- nnd Fflidilenlebxe. Bern 1874. 
0. Pütt Omndriss der Symbolik fttr Yorleenngen. Erlangen 1875. 
J. Delitsseh. DeBLehrsystem der rBmieohenEirehe dargestellt nnd beleaclitei 
Gotha 1875. 

A. F. C. V i 1 m a r. Dogmatik. Akademische Yorlesongeo. Heranag. v, K. W. 
Piderit. Gütersloh 1875. 

Schulze. Evangelisch-lutherische Dogmatik des 17. Jahrhunderts populär dar- 
gestellt. HannoTer 1875. 

F. A. PhllippL KiioUiebe GlaabensLdue. CHItvsloli 1875. 
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K. F. A. Kahnis. Die Iniherisohe Dogmatik historisoh - genetisoh dargegtelÜ 

2. Aufl. Leipzig 1875. 

G. Braun. Unsre Symbole, ihre Geschichte und ihr Reoht. Eiiaiiirtn 1875. 

G. Bauer. Das Bekemiüiiss der evangelisch-lutherischen Kirche, seine Bedeu- 
tung «rttnteit Erhugen 1876. 

S.B.J. StraiiBS. BMaehes WSrteibiieh vn Glaabcns- und Sittenlehre naoli 
dem Lehrb^riff der eyangeÜBchen Eirohe. Hamburg 1876. 

*)H. Schmid. Die Dogmatik der evangelisch-lutherischen Kirche dugesteltt 
und aus den Quellen belegt. 6. Aufl. Frankfurt a/M. 1876. 

G. F. Ochler. Lehrbuch der Symbolik. Herausg. t. J. Delitzsch. Tübingen 
1876. 

H. Laiehinger. Das Syston dar ehrifäidien Glaubens- nnd Sittenlehre v<m 
Begriff des höehsten Qnies ans a1lfg«f^M8t und dargestellt. Gotha 1876. 

D. SohenkeL Die Gnindlehren dee GhristeDthums aus dem Bewmstwin dei 

Glaubens im Zusammenhange dargestellt. Leipzig 1877. 
Schmidt. Leitfaden zum Unterrioht in den Untmeoheidongslehren der ohrist- 
lichcü Kirche. Leipzig 1877. 

G. Heine. Zur Methodik des biblischen Spruchbuches für die Schulen des Her- 
zogthums Anhalt Ein Beitrag zur Methodik des EateeUffliinnntttriehtes. 
Kftthea 1877. 

H. Mehlifi. Eateehetieohe Entwürfe aber den kleinen Eateohismns Lnther^s. 

2. Aufl. Hannover 1877. 

F. W. Schütze. Entwürfe und Katechesen ttber Dr. M. Lother's kleinen Kate- 
chismus. 3. Aufl. Leipzig 1878. 

K. A. Dächsei. HUisbuch zur Yorbereitung auf den Kaiechismus-ljaterricht. 
Breslau 1878. 

*)0.£.LQthardi Apologetisehe Yortriige aber die Gnndwahrheiten des Ohristan- 

thuns. 9. Aufl. Leipsig 1878. 
J. A. H. Ebrard. Apologetik. WissensehafUiehe Beohtfertignng des Ghristen- 

thums. 2. Aufl. Gütersloh 1878. 

F. Werner. Der kleine Katecbisnius Dr. Martin Luthers, durch Fragen und 
Antworten erläutert. 5. Aufl. Kostock 1S78. 

*)C. E. Luthardt. Kompendium der Dogmatik. 5. Anfl. Leipzig 1878. 

G. Q. Balzmann. Ueber die wirksunsten Mittel Kindern Ueligion beiaabringen. 

3. Anfl. T. K. Biehter. Leipzig 1879. 

F. Lührs. Kat(?cheti8che Dispositionen über Dr. Martin Lnthers kleinen Kate- 
chismus mit Erklärung. 2. Aufl. Hannover 1879. 

J. A. Dorn er. System der christlichen Glaubenslehre. Berlin 1879. 

J. C. Dietrich. Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus in Frage und^ Ant- 
wort gründlich ausgelegt, mit Zusätzen ans dem Dresdner Kreus-Kateohismus 
und den Bekenntnisseehriften der evangeliBeh-liilheriBohen Crehe, nnd mit 
Spraehen der hl Sohrift versehen, nebst dreifachem Anhang. Ausgabe f&r 
Pastorennnd Lehr«r. MitAnsdnieksfimmtlioheroitirtenSohriftstellen. Dresden 
1879. 

J. C. Itzerott. Kateohetisehe Unterredungen über die Hauptatücke des kleinen 
Katechismus Luthers, il Aufl. Langensalza 1879. 

H. T. Simar. Lehrbuch der Dogmatik. Freibiiig i/Br. 1879. CEatholisoh.) 
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H A. L i p $ i u 8. Lehrboeh dar evangeliaeh-protettutisehfin Dogmatik. 2. Aufl. 

C. A. Pesciiel. Ansfiihrli<ho Erklärung der wichtigsten Bibelstelleu für den 
KatecliisuiasuDtenicht. Meissen 1879. 

B. Ä. Seeliger. Der Ueine Kateehiamiis Or. Hartiii LiiUien naeb adnem 
nielitten Wiwdanle in Frag» und Antwortoi lerlegt und dareh 8|nrfle1ie, bl- 
blische Beispiele und Lieder erläutert und namentlich den Lehrern an Volke- 
suhulen als Gmndlage beim EateehiBnvaQnterriebte daigebatai. 7. Aofl. Ber- 
lin 1S70 

F. W. S L- h Ii 1 1 e. Praktische Katechetüt für evangelische Senünare und Lehrer. 
Leipzig 1879. 

*)J. Crftger. ErU&ning des Ueioen Kateehisniw Dr. Martin Lnther's, In 

Pragm ond Antworten verfiwsL 81. Anfl. Ltipiig 1879. 
F. Crftger. Em» Anslegang des Gebetes des Herrn in Unittnednngai. Stattin 

1879. 

F. Hettln^er. Apole^ des Christenthoms. 5. Aufl. Freibwg i/Br. 1879. 

(Katholisi-h.) 

B. Ch. Baumstark. Christliche Apologetik auf Anthropolugiseher Grundlage. 
Ffanirfint a/M. 1879. 

B. Weiss. Lehrbneh der biblisehen Tbeirfogie dee Nenoi Testanenla. 8.Avfl. 
Beriin 1880. 

G. T. Zesseliwita. Die Christenlelire Im Znsammcnhange. Leipiig 1880. 

b. Eircbenlied. 

Hoffmann Ton Fallersleben. Geiebiebte det deulaeben Kliebeaiicdes bis 

aaf Lntbera ZeÜ 8. Anfl. Hannover 1864. 
W. Thilo. Das geistliche Lied in der evangdiseben VoOwsebnle DeslaeUaads. 

2. AuÖ. Berlin 1855. 

C. L i e r e und W. Rindfleisch. Gesobtehte nnd Erklämng dw gangbarsten 
evangelisch-deutschen Kircht^iilioder. 2. Ausg. Berlin ISOIK 

Die Behandlung des evangelischen Kirchenliedes in der Volksschule. Ltangen- 
salxa 1873. 

J. Kebrein. Daa deataebe katboüsebe Kirehenlied in seiner Bbtineklnng Ten 

den ersten Anfingen bis snr Gegenwart Nenbnrg 1874. 
F. Knanth. Präparetionen zur Behandlung ovangeliaeliar Klrcbenlieder aas 

nenprer nnd neuester Zeit. Bninnst hweig 1870. 

H. \V (' It c r. Gei^ehichte des Kirehciiircsanges iu der dent.<«-'hon reforuiirton Si hwoiz 
seit der Reformation. Mit genauer Besehreibung der KirchengesangbUcher des 
Ift. Jahrbuderts. Zftrieh 1876. 

«)Pb. WaebernageL Daa deotsebe Kirobenlled Ten der iifteelen Zett. bis m 

Anfang des 17. Jahrhunderts. Leipsig 1877. 
*) E. E. Koch. Geschichte dea Kirchenlieds und Kirchengesangs der ebristfieheo, 

insbesondere der deutschen evangelischen Kir. ho. H. Aufl. Stuttgart 1877. 
H. Raase. Evanirolischc Licilcrkunde, 7. Aull. Langensalza 1>178. 
0. Schulze. Auäl uhrlichere Erklärung der 8U Kirchenlieder. 0. Aud. Berlin 

1879. 
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A. F. W. Fischer. Kirchenlieder- Lexikon. Hyinnolo^isch - litcriirisehe Nach- 
weisungen über ca. 4500 der wichtigBten und verbreitetsten Kircbeulieder aller 
Zttten in alphabettsoliMr Folge, iMbst dnor Uebeniohi derliedodiehter. Ooth» 

im 

0. Schulze. Vierzig EbrehenUeder MB neimrer und lunester Zeit, aaeffthrlieh 
erUftrt Berlin 1880. 

§ 31. 

Der deutsche Sprachunterricht. 

Der Unterricht in dor deutschen Sprache bezweckt, möglichst tief 
in den Geist derselben einzudringen, um sowohl die eigenen (ledanken 
zur adüquateu hörbaren und sichtbaren Darstellung bringen, ais auch 
fremde Gedanken genau aui&sflen su leinen. Um diesen Zweek zu 
erreichen, muss der Sehüler I. zunächst mit dem inneren Bau der Sprache 
durch eine grammatikalische Behandluniz derselben, sowie mit ihrer 
sichtbaren Form durch orthographische Hebungen bekannt gemacht 
werden; erst nach diesen Voriilningen können die eigentlichen schrift- 
lichen und mündliehen Stilübungen beginnen, in denen er ange- 
leitet wird, seine eigenen Gedanken zusammenhängend und wohlgeordnet 
zu korrekter Darstellung zu bringen. Gleichzeitig wird U. das genaue 
Y^rstfindnisB fremder Gedanken durch die Lektflre nach Form und 
Inhalt mSgliehst klassischer Muster und durch verständnissvolle An- 
eignung und wörtliches Au&agen sohiher Muster in den Deklamir- 
übungen vermittelt. 

Da diese beiden Arten von Uebungen einem Zwecke dienen, so 
ergänzen sie sich treeenseitig und greifen vielfach in einander über. 
Grade durch diese gegenseitige Beziehung und das wechselseitige In- 
^andergreifen der verschiedenen Uebungen gewinnt der deutsche 
Sprachunterricht eine Lebendigkeit und Tielgestaltigkeit wie keine andere 
IMsdidin, und zwar noch um so mehr, als er allein alle Gegenstände 
des gesummten Schulnnt<'rrichts für seinen Zweck zu verwertben ver- 
mag. Daher ist der deutsche Spraehunterricht das Centrum 
des Unterrichtes überhaupt Demnach gliedert sich der Unterricht 
in der deutschen Sprache folgenderniaassen. 1. Uebung im Ausdruck 
eigener Gedanken: a. Grammatik, b. Orthographie, c. StQflbungen. 
n. Anleitung zum Verstandniss fremder Gedanken: a.- Lektüre, 
b. Deklamation. 



I. Uebung im Ausdruck eigener Gedanken — 

a. Die Grammatik. Sobald die Hauptseh wieriokeiten des me- 
chanischen liosens überwunden sind, hat der grammatische Unterricht 
seinen Anfang zn nehmen, da ohne denselben weder eine korrekte, den 
Gedanken genau deckende Ausdrucksweise noch ein richtiges Verständ- 
nisB de» Gelesenen oder Gehörten erzielt werden kann. Daher bildet 
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der Unterricht in der Grammatik das Fundament des ganzen 
deutschen ünterrichtß, und es ist nichts unpädagogischer, als selbst 
in der Tolkssehnle diesen gmndlegenden Unierrichtszweig nur gelegent- 
lich zu koltiviren. Soll flberhanpt sehon keine Discipün auf solehe 
Weise betrieben \\ erden, so am allerwenigsten die Grammatik der Mutter- 
sprache, welche den eigentlichen Schliisscl zum Verständniss derselben 
bildet. Da die Grammatik lediglich aus den zusammenfassenden Eegeln 
besteht, nach und in welchen der gesetzmässig waltende Sprachgeist 
sich in einem bestimmten Volke offenbart, so erleichtert dieselbe, wie 
überhaupt jede Hegel, die ErlernuDg einer Spraelie sehr wesentlidi, so 
dass sehon ans diesem rein praktischen Grande ein grammatischer 
Unterricht dem gelegentlichen bei weitem vorzuziehen ist. Noch er- 
hebender und einleuchtender ist der formale Gewinn jenes Verfahrens: 
der Schüler lernt Begriffe bilden und klar von einander unterscheiden, 
er hat Gelegenheit richtige Schlüsse der mannigfachsten Art zu bilden 
und wird selbst angehalten, durch Subsumtion des Besondern unter die 
allgememe Regel Schlüsse der verschiedensten Art zu machen. Hierzu 
gOMllt sich endlich noch ein pädagogischer Nutsen, indem die Gram- 
matik dem Schüler zeigt, wie in seinen Worten, in der Sprache über- 
haupt, mithin auch in seinen Gedanken die grösste Ordnung und Ge- 
setzmässigkeit herrschen soll, und da die That von dem Gedanken ge- 
boren wird, 80 kann der Eintiuss desselben auf das Thun des Menschen 
nicht ohne jede Wirkung sein. Nicht aber, als ob auch die übrigen 
Disciplinen diese wohlthätigen Wirkungen nicht auch im Stande seien 
herronnbringen : nur führt der grammatische Unterricht auf dem kfinesten, 
bündigsten und sichersten Wege zum Ziel Es erhellt hieraus zur 
Genüge die Nothwendigkeit und Bedeutung dieser so vielÜBkcfa ange- 
griifenen ünterrichtsdisciplin. 

So viele Methoden sich auch grade auf diesem Gebiete heraus- 
gebildet haben, so kann es der Natur des Objektes nach im wesent- 
lichen doch nur deren zwei geben, nämlich entweder die analytische 
oder die synthetische, welchen sich als dritte die Yerfoindung beld«r 
anreiht Während die analytische Methode vom Satzganien aus- 
gehend denselben zergliedert und so zu den einzelnen Wortarten hinab- 
steigt, dabei aber stets dem Schüler die allgemeinen Gesetze, die Regeln, 
als etwas Fertiges übergiebt , um danach selber nun Beispiele aufzu- 
suchen, verfährt die synthetische Methode überall grade umgekelirt. 
indem sie von den einzehien SatzgUedern ausgehend zum Satzganzen 
fortsdireitet, sug^eioh aber den Schüler aus gegebnen Beispielen die 
Regel selber finden ISssi Die diese beiden su einer Methode Terbindend 
synthetisch-analytische Methode rermeidet die Fehler derselben 
und entspricht daher am meisten den Forderungen einer rationellen 
Pädagogik. AUe übrigen Methoden lassen sich mehr oder weniger auf 
die angegebenen zurückfuhren. Die sogenannte ,, anlehnende'" oder 
,4ieurisüsche" sind überhaupt keine selbstständige Methoden, sondern 
nur em gewisses Yer&hren bd*m ITnteniehte» vesshalb auch hierbei 
jedwede Methode angewandt werden kann. 
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Bemnaeh gebe man dem Sdhfiler sonfttdist UiM Terständliche 
MuBtenfttse and maitire di<genigen Saiiglieder, bei welchen die tn 

findende Hegel angewandt ist. Die gegcbcnon Sätze seien Verstand 
und Gemüth bildende und dadurch wirkliche „Mustersätze". Wird die 
Regel oder das Sprachgesetz nicht gleich gefunden, so komme man 
durch hinleitende Fragen zu Hülfe („heuristische Methode") und lasse 
das Gefundene in Worte fassen. Sodann präcisire der Lehrer selber 
die Regel und halte darauf^ dass sie wörtlieh von den Schülern gelernt 
wird. Hieran sehlieesen noh mfindliehe mid endlieh noeh aehitftliehe 
Uebungen, in denen die gefundene und gelernte Regel angewandt wird. 

b. Die Orthographie. Dieselbe Inkongruenz, die so vielfach 
zwischen Namen und Laut der Buchstaben besteht, wiederholt sich 
zwischen Aussprache und Schrift Die möglichst vollkommenste Ueber- 
einstimmung beider musste natürlich zur Zeit der Erfindung der Buch- 
stabeuschiift stattfinden, die ja den Zweck hatte, die horbareu Laute 
in fliehtbare Zeichen an übertragen. Da aber die Sprache als lebendiger 
Orgammnia im atetar Fertentwiekelmig begrüfen ist, die Sdurift aber 
unverrftekt dieselbe blieb, so entstand nofliwendig zidaohen beiden eine 
Differenz , die im Laufe der Zeit immer grösser und unerträglicher 
werden musste. Dennoch aber hat es nicht an gewichtigen Stimmen 
gefehlt, welche die ursprüngliche Schrift allen Veränderungen der Sprache 
gegenüber aus Pietät gegen das Altliergebrachte festzuhalten suchten, 
nämlich die aog. hiatorisohe Schnle, wihrend die phonetische 
jenen organischen VerSnderongen der Sprache an<^ in den Sehriffateichen 
durchweg Rechnung trägt, indem aie nnbeknmmert nm die hergebrachte 
Schreibweise lediglich die Abstammung der Wörter maassgebend sein 
lässt. Jedoch führt ein konsequenter Anschluss an beide einseitige 
Richtungen zu mancherlei Inkonvenienz , wesshalb eine zweckmässige 
Verbindung beider zweifelsohne das Richtigere ist. 

Hiernach bediene man sich deijenigen Schreibweise, die sich in 
den letaten Jahrhunderten heranagebildet hat; in schwankenden FSDen 
entscheiden etymelogiache (oder phonetische) Gründe. Reicht aneh dieses 
nicht ans, so richte man sich nach klassischen Schriftstellern unserer Zeit 
Geringer ist die Verschiedenheit in der Methode, w^elche im ganzen 
und grossen folgenden IStui'engang einzuschlagen hat. Die wichtigste 
Grundlage des orthographischen Unterrichts ist ein durchaus lautreines 
Sprechen, das mit unerbittlicher Konsequenz in allen Stunden gefordert 
werden mnsa; dabei ist jeder Dialekt 'oder Provindaliamna streng in 
mdden. Nach diesen Yorflbnngen beginnen als 1. Stofe Uebangen in 
der sog. Gleich Schreibung mit denjenigen WSrtem, in denen die 
Laute genau mit den Zeichen übereinstimmen. Bei gutem Sprechen 
bietet diese Stufe keine besondere Schwierigkeit Anders dagegen ver- 
hält es sich mit der 2. Stufe, der Andersschreibung, welche alle 
diejenigen Wörter umfasst, in welchen sich die Laute mit den Buch- 
staben nicht genau decken oder wo fOr ^en Laut Tersehiedene Zeichen 
esetit werden k(tenen. Die Schwierigkeit ist hier um so grösser, als 
cht sflUen blosse Willkür od«r Sitte die Wahl dar Baehstaben eni> 
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Mhieden haben, die jeder Begel spotten. Dennoch aber entscheiden 
meistens bestimmte Begeln über ganze Wörterklassen, so dass Immerliin 
ein systematiseher Unterricht in der Eechtschreibung unentbelurlioh ist 

Besonders verweise man auf die Abstammung der Wörter, sofern sie 
deutschen Ursprungs sind. Fremdwörter müssen freilich in der Volks- 
schule durch die Praxis gelernt werden, obwohl ein der fremden Sprachen 
kundiger Lehrer auch hierin den SchfUem manches erleichtem kann; 
in hSheren Scfauloi bedarf es aneh hier des Hinweises anf die Ab- 
stammung. 

Das blosse Binprftgen des Wortbildes ist keine ortfaographisdie 

Methode, sondern nur ein gewisses äusserliches Verfahren, welches sich 
noch mit irgend einer Methode verbinden kann, ja verbinden muss. 
Entschieden zu verwerff'n dagegen ist es, den Schülern Fehlerhaftes 
zu diktiren oder gediuckt vorzulegen, damit sie die darin enthaltenen 
Unrichtigkeiten verbessenL Die Empfäuglichkeift für alles Unri<diiige 
nnd Unredite ist ja überwiegend grosser als für das Bichfige und 
Bechte. Bedenkt man ausserdem, dass die Schüler im häuslichen 
Kreise oft nur eine gegen die Gramnmtik und Korrektheit verstossende 
Sprache hören und gegen die Orthographie verstossende Schrift sehen, 
so wird man um so ängstlicher darauf bedacht sein müssen, ihnen 
Korrektes, Mustergültiges in Sprache und Schrift vorzuführen. 

Bei der AnfiQndnng nnd Anwendung der Begda ist im orthogra- 
phisdien Unterrichte ebenso m verfohren als im grammatischen. 

c. Die Stilühungen. Die ersten Vorübungen beginnen mit 
dem Anfiuig des Schulunterrichtes überhaupt Bereits die erste Antwort 
des neu eintretenden Schülers muss die Form eines vollständigen Satzes 
haben mit lautreiner, fliessender Aussprache. Wird zunächst noch die 
vorgesprochene Antwort von dem Schüler meist nur wörtlich nachge- 
sprochen, so vermag er jedoch bald genug die Antwort, freilich mit fast 
wörtlicher Benntmng der Frage, selber su geben, nnd endlich gar swd 
oder mehrere gegebene Antworten snsammenhftngend m wiederholen. 
Auf die mündliche Wiedergabe von TOfgesprochenen Sätzen folgen nun- ' 
mehr Fabeln und kleinere Erzählungen, die znnäehst in Frage und 
Antwort, sodann aber möglichst zusammenhangend reproducirt werden. 
Die schriftlichen Arbeiten bestehen dagegen nur erst in grammatischen 
nnd orthographischen Uebungen. 

Die Stilübnngen im eigentiichen Sinne beginnen erst anf der 
Mittelstafe und sind hier besohders BeprodnktioBen; denn weomgldch 
der Schüler schon eine Menge von YorsteUnngen besitzt, so ist er doch 
nicht im Stande, dieselben zu einem streng gegliederten , abgerundeten 
Ganzen zusammenzufügen. Mehr oder minder freie Produktionen treten 
erst auf der Oberstufe auf. 

Wie schon der SäugUng seine Aufmerksamkeit melir den sich be- 
wegenden Dingen inwendek als den ruhenden, ebenso Teifolgt andi 
spite der Sehfiler mit ungleich lebhafterem Interesse das Nacheinander 
der Dinge als ihr Nebeneinander. Daher bilden den ersten Stoff der 
StUAbuigen am natorgsrnftssesten £rsfthlungen der Terschiedenaten 



Digitized by Google 



S dl. i)er deutsche Sprachuntenidii 

Art, wie Fkbdn, ParalMln, Ifibwhen, Sagen oder DarMlungen ans der 
Gesehicilite , aiuih wohl Wiedergabe eigener Brleboiaee als geeignete 

Yorflbungen zu den Produktionen. Ist der Yentand melir herangereift, 
80 gewinnt der Schüler auch mehr Interesse an dem ruhenden Neben- 
einander der Dinge , welches sich an der Untersuchung gewisser Ob- 
jekte, an der Freude an schönen Gebäuden und der Natur, sowie auch 
an dem Anlegen von speciellen Sammlungen erkennbar macht. Dess- 
halb soliliesBen sich iüb weiterer Stoff an die Erzählungen nunmehr 
die Beaehreibnngen an. Die nShere nnd weitere Umgebung des 
Sehülers, die Geographie, die vielTerzweigten NatorwiBBensehaften bieten 
eine reichliche Fülle für die Bearbeitungen auf dieser Stofe. Während 
bisher der Stoff nur dem äusseren Erfalirungskreise entnommen wurde, 
80 haben sich indessen auf der dritten und höchsten Stufe auch schon 
mannigfache innere Erfahmngen anzusaminclii begonnen, welche von 
Terschiedenen Seiten zum Bewusstsein zu bringen , die Aufgabe dieser 
Stufe ist Zu diesem Zwecke dienen Beflexionen über SprftehwSrtnr 
und Sinnsprüche, Ten^ohe nnd Gegensfttse^ BeurtheOraigen und SeUuss- 
fdgerungen, Charakterschildenmgen , Lebensbeobachtong^ u. a. Da- 
gegen dienen Geschäftsaufsätze, Anfertigungen von Kechnmigen, Quittungen 
oder Eingaben nur praktischen Interessen des ^äteren Lebens (vgi 
§ 25. Der Leseunterricht. „Das Lesebuch"). 

Neben dem Stoffe ist auch zugleich die Form des Stiles zu be- 
rfleksiehtigen. Der sog. niedere Stil betrifft die formeUe Richtigkeit 
der dargestellten Gedanken. Insbesondere fordert er demnach die Bichtig- 
keit der Eintheilung des behandelten Stoffbs,' die Hervorhebung der 
Haupttheile, die Verknüpfung und Folgemng der einzelnen Gedanken 
auseinander. Ausser diesen logischen Erfordernissen gehört auch die 
grammatische und die orthographische Richtigkeit in das Gebiet des 
niederen Stils. Der höhere Stil dagegen besteht in der formvollendeten, 
künstlerischen Ausdrucksweise , in dem Schwung der Diktion, in der 
geeigneten Anwendung der Figuren nnd Tropen. Der niedere Stil wird 
daher überall da angewandt werden müssen, wo es rieh um Schärfe 
und Bestimmtheit des AusdruckB handelt; der höhere da, wo auch das 
Gefühl in Mitleidenschaft gezogen wird. Ein nnseitgemässer Ifissbrauch 
beider ist mit Entschiedenheit zu tadeln. 

Für die einklassige Volksschule wüi-de freilich eine Beschränkung 
des Stoffes notliweudig sein, sowie auch die formalen Sülübungen nur 
die Elemente der beiden Gattungen berHekBichtigen l/Xnam. Ueberhanpt 
wird eine llodiilkation des Gegebenen hier und da je nach der Qualität 
der Schule eintreten müssen, wodurch jedodi weder das aufgestellte 
Princip noch die angegebene Methode im wesentlichen alterirt wird. 
Festzuhalten ist aber unter ullt'U Umständen, dass man zunächst durch 
Vorführung und Analyisirung von Musterbeispielen das Wesen jeder 
Gattung dem Schüler zum Bewusstsein bringt und nicht eher einen 
Sehritt wdter geht, als bis er in seinen Nachbildungen erst mit, dann 
möglichst ohne Hülfe des Lehrers in jeder Gattung gerechten Ansprüchen 
Genüge leistet Nichts ist nnfiruchtbarer und Terderblioher, als die be- 
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liebte buntscheckige Abwechslung in allen möglichen Arten der Stil- 
übnngen, während Abwechslung innerhalb einer Gattung ein 
verständiger Lehrer genugsam zu bieten weiss. 

Die mündlichen Stilübimgen oder der freie Vortrag schliesst 
sich eng an die schriftliclien Uebungen an, nur dass hier noch das- 
jenige fQ berüeknehtigen ist, was von dem ansdmeksrollen Lesen gflt 
(vgl. § 25. Der Lesenntenidii ,J>ie Lesefoim**). Bddes nntersdieidet 
sieh lediglich dadurch, dass im freien Vortrag eigene Gedanken, bd'm 
Lesen aber fremde Gedanken zum Ausdruck gelangen. 

n. Anleitung zum Yerst&ndniss fremder Gedanken. — 
a. Die Lektüre. 

Das Verständniss fremder Gedanken erfordert das Verstehen des 
Inhalts und der Form derselben ; jenes ist das sachliche , dieses das 
sprachliehe Verständniss, welche beide zusammen erst das volle Ver- 
ständniss ergeben. 

Das sachliche Verständniss besteht in der kongruenten Auf- 
fassung der vorgeführten Sachen, Personen und deren Handlongen oder 
Absiebten in genau demselben Sinne, in welchem der Darstellende sie 
gedacht hat oder doch gemäss seiner Darstellung gedacht wissen will 
Das sprachliche Verständniss setzt die Eenntniss von der Bedeutung 
der einzelnen Wörter und ihrer syntaktischen Verbindung voraus , so 
dass es im wesentlichen in der Kenntniss der Grammatik besteht. 

Soll daher ein volles Verständniss fremder Gedanken erzielt werden, 
so ist es nötbig, dieselben Vorstellungen und Gedankenreihen in dem 
.SchQler zu wecken, welche der Darsteller in Schrift oder Wort mitge- 
theilt hat. Zu diesem Zwecke führe man den Leser (odw Hdrer) zu- 
nftehst durch das Verständniss des Einzelnen möglichst in die Anschau- 
ungsweise und den allgemeinen Ideenkreis des Darstellers ein , soweit 
es eben das Dargestellte erfordert . um dann wieder von hier aus das 
Einzelne zu beleuchten. Oder mit andern Worten: man bediene sich 
der synthetisch- analytischen, sodann der analytisch -syntlietischeu 
Methode, deren Gang im allgemobien folgender ist 

Nachdem das Ganze ohne jede Unterbrediiing Yom Lehrer vorgCr 
lesen, werden schwierigere Wörter und grammatische Verbindungen sowie 
ungewohnte Vorstellungen verdeutlicht und sodann aus geeigneten Stellen 
die Grundanschauung oder ..Idee" aufgesucht , von denen das Darge- 
stellte getragen wird. Ist diese gefunden, so werden aus ihr wiederum 
deduktiv die Hauptgedanken des Gelesenen entwickelt, die endhch durch 
die weitere AusfUurung r^cheren Inhalt und lebendigere Anschaulichkeit 
eihalten. Barauf erfolge von Seiten der SchUler Torlesen, sowie zum 
Schlüsse mündliche Wiedergabe des Besprochenen. Eine zu eingehende 
Erklärung int ebenso nachtheilig als eine zu oberflächliche; jedoch richtet 
sich die Ausführlichkeit der Relinndlung ganz nach der Beschaffenheit 
der Darstellung sowie auch nach dem geistigen l^iveau der Scliüler. 
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Ais Stoff für den Unterricht im Verständniss fremder Gedanken 
dient das Lesebuch, später die sog. Klassiiier. 

Obgleich das Lesebuch in seiner Art und zu seinem Zwecke 
IdassiBche Miusier enihalten soll, so darf es doch mmmermehr ans den 
Werken der „Klassiker" bestehen. Im Anfang ist das SpraehYermdgen 
des Kinilis noch so wenig entwickelt, dass es nnr möglichst einfache 
Sätze denkt, spricht und versteht. Erst der graminatisclie Unterricht 
eröffnet ihm mit der Zeit das Verständniss der zusammengesetzten Sätze 
sowie aucii manclier Wortarten , deren Sinn ihm bis dahin verborgen 
war, während das Bewusstseiii der eigenen und das Verständniss einer 
fremden Qef&hlswelt erst sehr aUmfilig erwadii Darmn mnsa aoßh 
das Lesebnch seinen Stoff dem entspreehenden Grade der kindliehen 
Fassungskraft anpassen und stetig mit ihr fortsehreiten; nur auf seiner 
obersten Stufe gebe es als Vorbereitung eine sorgfältige Auswahl ans 
den Werken unserer Klassiker. Ueberall aber soll das Dargebotene in 
. seiner Art klassiscli, d. h. musterliaft sein. 

Sobald das Gefühlsleben des Schülers soweit gesteigert ist, dass 
er das absolut Schöne zu empfinden und mit Hülfe des Lehrers in 
seinem Wesen za erkennen beginnt, dann biete man ihm dieses in 
systemaliseher Folge in der ewig mustergültigen Form unsrer Klassiker. 
Bevor aber nieht Gemütfa und Verstand in. gleicher Weise die durch- 
aus nothwendige Aus- und Durchbildung erlangt haben, hiesse das 
Lesen derselben einen unnatürlichen und doch leider oft begangenen 
Missbrauch treiben mit der kindlichen Seele. 

Um den Verstand und ziigh-ich auch das (n-fühl zu bilden und 
zu beleben, bestehe die Form des Dargebotenen theils in prosaischer, 
theils in poetischer Darstellung. Die logisehe Zergliedenmg des Ver- 
standes, diEks strenge Fortsehreiten von der Ursaehe snr Wiikong, das 
Abwägen der Gründe, die Definitionen und Begriffsbestimmmigen, das 
Untersuchen, das Schliessen, — kurz alle Verstandesoperationen er- 
fordern die knappe, präcise Form der Prosa, wogegen das bewegte 
Gefühl in all" seinen Empfindungen , das bis in die innersten Tiefen 
erregte Gemütli , die überfliessende Phantasie ihre Begeisterung und 
Walümgen am entsprechendsten im wogenden Rhythmus der Poesie 
erklingen lass^. Zweifelsohne ergreift die Liebe sum Sehdnen die 
kindliche Seele früher als die Liebe vom Wahren und zum Guten, doeh 
reift das Bewusstsein von demselben erst in späterer Zeit als von diesem. 

b. Die Deklamation. Das Verständniss fremder Gedanken wird 
ausser der Lektüre noch durch die wörtliche Aneignung derselben 
wesentlich gefördert. Ist in der Lektürr» auch das von andern Ge- 
dachte von uns noch einmal gedacht und das Empfundene von uns 
naehempfrmden, so entsohwindet dasselbe doeh bald flicälweise oder gar 
gans dem Gediehtnisse, wodnroh der Nntsen bedeutend verringert wfrd. 
Anders Terliftlt es sich bei der wörtlichen Aneignung, wobei wir ge- 
zwungen werden , durch stete W^iederhohing immer tiefer in den Sinn 
hineinzudringpn und endlich mit der Form auch den Inhalt zu erfassen. 
Pie fremden Gedankenreihen verschmelzen sich derartig mit den uusngen, 
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dasB wir bald nicht mehr im Stande sind, sie von denselben zu unter- 
scheiden. Es ergiebt sich daraus, wie wichtig dieser Zweig des Unter- 
riehts fftr unser Denk- nnd SpraehvennSgen ist Den siehersten Be- 
weis von einer TefsttDdnisBTollenAneigmmg jedoehgiebt die ansdrueks- 
▼oUe wörtliche Wiedergabe des Gelernten, d. h. die Deklamation, 
welche sich von dem ausdrucksvollen Lesen (vgl. § 25. Der Lese- 
unterricht. „Die Leseform.") nur dadurch unterscheidet , dass hier das 
Gelesene nicht wörtlich in das Gedächtniss, sondern nur seinem allge- 
meinen Inhalte nach aufgenommen worden ist. Daher gelten hier wie 
dort dienelben Gesetze nnd Begeln. 

§ 82. 

Literatur des deutschen Sprachunterrichtes. 

I. Der deutsehe 8prachnnterricht im allgemeinen. 

*) R. H. Hiecke. Der deutsche Unterricht auf deutschen Gymnasien. Leipzig 1842. 
T. Thrämer. Geschichte des deutschen Sprachstudiums und fosbesondere seiner 

üntanielitsinethodik adt der BefonnattoiL Leipzig 184& 
F. A. W. Diesterweg. PmkttoeherliehigangftrdflnUnterrielitiiiderdeiitedieii 

Sprache. Eiclofeld 1854. 
K. V. Stoy. Der deutsche Sprachiuitflirrieht in den ersten sechs Sehn^jahren. 

3. Aufl. Wien 1868. 
*)E. Laas. Der deutsche Unterricht auf höheren Lehranstalten. Berlin 1872. 
*} A. R i h te r. Der Unterricht in der Mutterbpraciie und seine nationale Bedeutung. 

Leipii« 1972. 

A. Vogel. Methodik de« geeammtmi deatsehen Unterrichts in der Tolkssehnle» 

begi'findet und entwiekelt aus ihrer Geschichte. Gütersloh 1874. 

F. Otto Thesen Ober die schuImässigeGestaltnngiudBehandlaiigdeedeatsehea 

Spraehunterrichts. Eisenach 1875. 
♦) L. Kellner. Praktischer Lehrt^an^ für den dout schon Sprachunterricht. Ein 
Hand- und Hülfsbuch für Lehrer au Volks- uud Bürgerschulen. 14. AuH 
Altenbntg 1876. 

A. Dietrieh. lieber den deutschen ünterrieht im Gysuusinm. Jen» 1875. 

H. R p 1 s r r Der deutscli e Spraehunterricht darchgeÄhrt an 30 Mnsterstficken 
Ein Handbuch zur Ertheilung eines vollständigen nnd göstbildendfla Dnteniehts 

in der Muttersprache Stuttgart 1876. 

G. Luz. Der Spraeliuiitei rieht in der Volksschule. Ein Beitrag zur sachge- 
mässeren Gestaltung desselben. 2. Aufl. Basel 1876. 

F. W. Er aase. Der Sprach-Unterricht in der dreiklassigen VolkisdmiA. 
Etfthen 1876. 

J W. 0. Richter. Der deutsche üntonioiit an hftheien Seholen. Leii«igl876. 
Ii. Rudolph. Praktische Anleitung zur Ertheilung eines natorgenAssen ünter- 

richtes in unserer Muttersprache. Berlin 1877. 
C. Kehr und G. Schiimbach. Der dciitseho Sprachunterricht im 1. Schul- 
jahre nach seiner historischen Entwickolung und in theoretisch -praktischer 
DarsteUnng. Eine Methodik des sprachlichen Eiemeutaruutcrrichtes. 6. Aufl. 
y. Q. KehTp Go^ 1877, 
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X Werder. Vom Untairiolite in der MiiltenprMlie mit beeonderer Bttekiijelife 

auf die Mittelstufe. Basel 1878. 

0. Boehm. Methodik des deutschen Unterrichts mit Berücksichtigung des deut- 
schen Aufsatzes Tür höhere Bürgerschulen und Realschulen II. 0. Leipzig 1878. 

J. und W. Gr im OL Deutsches Wörterbnoh. Fortges. v. üüdebnuid und Weigand. 
Leipzig 1880. 

D. S ändert. HandwOrterbooh der deolielieii Sprache. 2. Aufl. Leipzig 1880. 

II. Uebnng im Ansdniek der Gedanken. 

a. Grammatik. 

J. 0. AdeUng. DeotMlw ^VMlileliie nun Oebnmeh der Sehnlen in den 

preussischen Landen. Berlin 1781. 
K. F. Rinne. Die deutsche Grammatik nach den GrnndsitMn der liiitoriiehea 

und vergleichenden Grammatik. Stuttgart 1838. 
*)K. F. Becker. Ausführliche deutsche Grammatik. Frankfurt a. M. 1842. 
Ph. Wackernagel. Der Unterricht in der Muttersprache. 1843. 
A. Heyse. Theoretiseh-praktiaehe dentaehe Sehnlgiammalik. 18. Anfl. Han- 

norer 1864. 

Richter. Ziel, Ufflfiulg nnd Form dea Untnriehta in der dentieben Grammatik. 

Leipzig 1860. 

Luz. Der Sprachunterricht in der Volksschule. Wiesenstieg 1867. 
*)E. F. Becker. Handbach der dentsehen Sprache. 11. Aufl. v. T. Becker. 
Prag 1876. 

D. 8 andere. Lehrbnefa der dentsehen Spradhe ftr Sehnlen. Bedin 1897. 

G. F. Petermann. Ein Wort ttber allgemeine Grammatik nnd deren BerA<&- 

sichtigung auf höheren Schulen. Berlin 1877. 
*) A. En g el i e n. Grammatik der neuhochdeutschen Sprache. 2. Aufl. Berlin 1Ö78. 
J. Grimm. Deutsche Grammatik. Besorgt v. W. Scherer. Berlin 1878. 
F. Bachmann. Die Satz- und Wortlehre in praktischen Vorirägen. 4. Aufl. 

Leipzig 1878. 

*)F. Wetael Die dentaehe Spiadie. Eine naoh metfaediaehen Ghnndaltaen 

beaibeitete Grammatik. 7. Aufl. Berlin 1879. 
F. Otto. Der Muttersprachmiterrioht in den eisten Sohn^ahren. Henuiag. t. 

F. Otto jun. Langensalza 1879. 
T. Gelbe. Deutsche Sprachlehre. Kassel 1879. 

*)K. A. J. Hoff manu. Neuhochdeutsche Elemeutargrammatik. Mit Kueksicht 
anf die GrnndiStae dir hisloiisebm ChEtmmatik bearbeitet 10.AnlLy.0.F.A. 
Sehnstar. Ebmathal 1880. 

b. Orthographie. 

J. C. Adelung;. Anweisung zur Orthographie. Leipzig 1788. 
K. F. W. Wand er. Vollständige Uebungsschule der deutschen Heohtsohr^- 
bung. 1831. 

E. Hermann. Der orthographische üntenieht in seiner einfaehstoi Chwl d t . 
BerUn 1840. 

K. Saltasam. Me&edik der Ortheginphia naoh den Gmndsilsen Jaootots, Bnt- 
lan 186L 
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A. Oonran. Rechtsohreibefibel. 1869. 

K. P h i 1 p. Zur deutschen Rechtsohreibttiig. Eine Aniegnng mr erfliogrAphiBolieii 

Refonn. Hermannstadt 1875. 
K. Ho ff mann. Die ncuhochdoiitgche ßechtschreibong vom Standpunkte der 

Sprachphysiologie und Sprachgeschichte. Venueli einmr wisaenBohalldioh rieh- 

tigen und praktiseh eui&ehen LOraog. ArnBtodt 1875. 

A. Gonran. DentoelM fiMmlortliogfapliie. Mit bemmderer BetGoksielitigting dar 
Etymologie methodisch bearbeitet S. Aufl. Magdeburg 1875. 

Die orthographisehe Gonferens mi Berlin vom 4. bis 15. Januar 1876. 
Berlin 187(5. 

R. T. R a u tu c r. Erläuterungen zu den Ergebnissen der Berliner oi-thographischen 
Konferenz. Ilalle 1876. 

0. Hiohaells. Die Ergebnisse der n Berlin ▼om 4. bis 15. Januar 1876 ab- 
gehaltenen orthographisohen Eonferaut belenelttet. Berlüi 1876b 

B. Rissmann. Die Beschlüsso der orthographisehen Eonferem. Vom päda- 
gogischen Standpunkte an.s besprochen. Wittenberg 1876. 

H. Leineweber. Die Beschlüsse der orthographischen Konferenz. In ihrer 

Rückwirkung und Anwendbarkeit auf die deutsche Rechtschreibung in Schule 

und Leben beleuchtet. Heihgeustadt 1876. 
Verliandlungen der sor Herstellung grösserer Einigung in der deotsoken 

Beehtsebreibung berufenen Koofereni. Berlin, den 4 bis 16. Januar 1876. 

2. Abdr. Halle 1876. 
Oeffentliohe Urtheile über die Ergebnisse der ortüiograpbieeliffii Gonferens 

in kurzen Auszügen zusammengestellt. Berlin 1876. 
F. Krieger. Materialien für den orthographischen und stylistisciieu Unterricht 

in Volks- und Bürgerschulen. Mit einer methodologischen Einleitung. Für 

ünlei^ und Mittelidassen. Nürnberg 1876. 
H. B. Bessenberger. Baodbemerlrangen sa den von der Berliner Eonferens 

anfgeatdlten Begeln fttr die deniMlie Ortbogn^bie. Halle 1876. 
A.J. Rnckert. 1300 Sätze über gleich und Shiilieh lautende Wörter, suneiat 

aus Classikem. 3. Aufl. Schweinfurt 1877. 
K. K launig. Ueb«r deutsche Rechtschreibung vom wissensohaftUch praktischen 

Standpunkte. 3. Aufl. von M. Bemdt. Leipzig 1877. 
J. E. Haselmeyer. Handbuch der Orthographie nach den Berliner Eonferenz- 

beaeblttesen mit einem tonliehst voUstlndigen Wdrteibaehlein- Wttraburg 1877. 
M. W. Gstiinger. Die Anfimgagrflnde der dentaehen Beehtaohieibung und 

Satzzeichnung in Regeln nnd Aufgaben. 7. Aufl. Aiurau 1877. 
*)F. W. Fricke. Die Orthographie nach den im Bau der deutschen Sprache 

liegenden Gesetzen in wissenschaftlicher, pädagogisoher und praktisdier Be- 
zeichnung dargestellt. Bremen 1877. 
J. Schober. Rechtschreibelehre für Volks-, Bürger- und Unter-Realschulen, 

sowie anm Privaitnntenieiii 9. Anfl. Wien 1877. 
W. Brune. Deutiehe Begeln nebet W5rterbueh Aber mehr als 8000 Wörter mit 

adiwieriger Sebrribart, unter Hinzufügung der yon der orthograpMMben Eon- 

ferenz vorgeschlagenen Schreibweise. Düsseldoif 1877. 
H. Saur. Gnmdzöge der deutschen Rechtsehreibung. Heidelberg 1877. 
Puden. Anleitung zur Beohtsohreibung. 2. Aufl. Leipzig 1878. 
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*)D. Sanders. Eftteohisinus der deutschen Ortliogiafio. 4. Aufl. Leipzii; 1878. 

0. Sellftffer. Leitfiktoll ftr den Unterricht in der Orthograplüe, nebst einem 
TeneieliiuMe: die Sotneibniig und Bedeatong der gebrftuoUidiieen Fremd- 
wörter. 12. Aufl. Leipzig 1879. 

6. B an er. Praktischer UnterriditBgMg im Reehtsehreiben für die ersten Selml- 
jahre, nebst einem Anhang prosaischer nnd poetischer Diktate, bearbeitet nach 
doti amtlich festgestellten Kegeln der deutschen fieebtschreibnng. 10. Aufl. 
Stuttgart 1879. 

B. Knhl. Deuteehe Bechteehreibiehre. Ein Hills- und Uebuugsbuch tur den 
orCkognphiselien Untenielit nof 8 Olaaeenetnfen. 3. Anfl. Ootfa» 1879. 

J. Lattmann. PmkÜsdie Bedenken gegen die Faaanng der Begeln für die 
deutsche Reobtsehreibnng zum Gebranehe in den ptensBieehen Sehnten. Ghua- 

thal im). 

J. H u f 8 c h m i d t. Methodischer Lehrgang für den Untenieht un Bechtschreiben. 

Essen 1880. 

0. Wind er lieh. Stoff zum Diktieren. 6. Aufl. Breslau 1880. 
F. K. Ä. Friesieke. Lehr- nnd üebnngebnoh für den orthographischen Unter- 
lieht in Volke- nnd Blirgenohnlen. Freienwalde a. 0. 1880. 

0. Stilübnngen. 

Wi Imsen. Anleitung zur zweckmässigen Ab&ssung aller schriftlidien Auftätse, 

welche im büii^orlichon Lelion vorkommen. Berlin 1811. 
J. C. Dolz. ^ruktis^'llo Anweisiitif^ zu schriftlichen Aufsätzen über Gegenstände 

des gemeinen Lebens. 6. Aud. Leipzig 182G. 
Banmgarten. Anleitung zur Anfertigung schriftlicher Aufsätze in geordneter 

Stufenfolge. Leipiig 1880. 
0. Q. Scholz. Die Staeehnle. Halle 1835. 

B. J. Wurst. Elementarbneh zu praktiaciien Denk- nnd Stilflbnngen. Bent- 

lingcn 1840. 

Peter mann. Aufgaholnieh für den schriftlichen Gedaukenausdruok der Kinder 

deutscher Volksschulen. Dresden 1850. 
X. Bormann. Methodische Anweisung zum Unterrioht in den deutschen Stil- 

&bungen. 6. Anfl. Leipzig 1863. 

B. Förster. Dm TolkeHed in der Tolkseehnle. Die Behandlung des sprach- 
lichen Lernstoffes sor Uebung im mflndliehon nn l si hriftlichen Gedankenaus- 
drnck für die mittlere mv\ obere Stufe der Volksschule. 2. Aufl. Breslau 186& 

K. Schubert. Die Aufsatziibnnsion in der Volk.sschtile. Wien 1868. 

C. Seydel. Behandlung poetischer Sprachstücke zu stilistischen Zwecken. 
Leipzig 1870. 

F. Beck. Materialien nnd Dispositionen sn Uebnngs-Anfs&tien nebet ebizelnen 

MosteriMispieleiL Mflnehen 1871. 
*)E. Graf. Methodische Stilllbnngen anf Omnd einer vereinfaehten Satzlehre. 

Leipzig 1872. 

F. Brömmer. Der poetische Lesestoff, seine Bchandlnng und Verwerthung zu 
Aufsatzübungen besonders in der Volksschule. Berlm 1872. 

J. H. Lutz. Methodisch geordnete Materialien zur Aufsatzlehre auf der Mittel- 
stufe der allgemeinen Tolkssehnk. Ztrich 1874. 
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K. Hoffmann. Sasunliuig von MosleniMtnn Ar die wMmm KiaMoi der 

GymoMieii, Real- und höheren Bttrgendinlen. Berün 1874 
Q. Wanderlioh. Die Bohiiftliohen Arbeiten in der Oberklasse der Voiknehnle 

im strengsten AnBchlusge an das Lesebuch. Langensalza 1875. 
F. Linnig. Der dcntscho Aufsat/ in Lehre und Beispiel für die oberen Klassen 

höherer Lehranstalten. 2. Aufl. Paderborn 1875. 
L. Heineman u. Materialien für die Stilübungen in Volksschulen. 2. Aufl. 

Braunsehweig 1875. 

B. Werneke. Praktieeher Lehrgang dee dentaehen Anüntiee flr die obem 
Klassen der Gyamaiien nnd anderer hSherar Lehranstalten* S. Aafl. Httnster 

1875. 

C. Kohr. Materialien zur Hebung im mündliehen und sehzifkliohen GedankMI- 
ausdrucko für Volksschulen. 5. Aufl. Gotha 1875. 

F. Wagner. Die Lehre vom deutschen Stil oder praktische Anleitung zum 
richtigen deutschen Gedankenausdruuke. 10. Aufl. Darmstadt 1876. 

0. Steinbrftek. Bentsehe Aofsfttse in nnfterriebtlidier Weise für die Mittel- 
stufe der VoUnsolrale beurbütet. Langensalia 1876. 

G. Varrel mann. Ausgeführte Stilarbeiten. Ein Hilfsbuch für Lelirer beim 
stilistischen Unterrichte in Stadt- und Landschulen. 2. Aufl. Hannover 1876. 

J. H. Lutz. Materialien zur Autsatzlehre auf der Ober-Stufe der allgemeinen 

Volksschule. 2. Aufl. Zürich 1876. 
L. Kellner. Materialien für den Unterricht im mündlichen und schriftlichen 

Gedankenaasdmeke. 8. Aufl. Attenbnrg 1876. 

H. B rossmann. Aufgaben, Entwürfe und Gedanken in dentsehen Arbeiten. 
Nebst korrigirten Ausrührungen aus der Feder der Schüler. Für hShere 
8ohulen, insbesondere fttr Seminare und Prftparandenanstaltsn. 5. Aufl. Langen- 
salza 187B. 

*)E. Laas. Der deutsche Aufsatz in den oberen Gymnasialklasseu. Theorie 
und Materialien. 2. Aufl. Berlin 1877. 

J. F. Httitmann. Dentsehes Anftafatbaeh. Eine stafauniMrig geordnete Samnh 
long denlsoher Anfsitse »im Gebranoh für Volks- and Ifittelsohnlen. Hanno- 
ver 1877. 

J. Naumann. Theoretisch-praktische Anleitung zur Abfassung deutscher Auf- 
sätze in Regeln, Mu&teibeispielcn und Dispositionen im Anschlnss an die Lektüre 
klassischer Werke für die oberen Klassen höherer Scholen. 3. Aufl. Leipzig 
1877. 

A. Hentsehel. Sammlung stufenmässig geordneter AnMw für Stadt- nnd 

Landsehulen. Leipiig 1877. 
L. Heisser. Der dentaehe Anftati und dessen Behandlung in der Volkssehob. 

2. Aufl. Bern 1878. 

H. T. Traut. Deutsche Sehulaufsätze. Eine Sammlunpr von Abhandlungen, 
Dispositionen und Thematen für obere Klassen höherer Lehranstalten. Leipzig 
1878. 

F. Krieger. Der Aufsatzunterridil. Eine Sammlung von MusteranfsStzen fttr 
die ObeiUasesn der Yolkssebnlen, sowie anoh fttr Piiparanden- und Fort- 
bildnngssehnlsn heransgegsben. Mit einer metliodologiflelien uswirffang 
llflnehen 1878. 
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£. T. £riebitzBüh. Siebensachen zu den Aafsatzübungeu mittlerer und liölierer 

jScihdflo. 8. Anfl. Boiin 187a 
J. Hfthnenkamp. Stofiammhuig m Spradi- und Aafsiitiabiiiigeii Uta Volke- 

and B&rgersahnlen, wie eneh Ar Gewerbe- und Ferfbildimgeeeliiileii. 8. Aufl. 

Wien 1878. 

*)L. CholeviuB. Praktiiehe AniAi^^i^ nr Al^Mmmg denteeher AuMtze. 

4. Aufl. Leipzig 1878. 
Sehdppa. Versuch einer Theorie des Aufsatzes im Seminar. Delitzsch 1878. 
W. Sommer. Hand- und Httlfiilmch für den Unterricht im deutschen Aufsatie 

in Unter- mid mtbdUMeen höherer Lduioetalten, wie inm SelbetBtadiiim. 

7. Anfl. EMn 187a 

E. A J. Hoff mann. Bhetoiik Ar hdlieieSehalen. 6. AniL t. C. F. A. Schoater. 

Klausthal 1878. 

W. Götz. PraktiBche Anleitung zur Compositioii stilistiBcher Darstellungen auf 
Grund des Princips der Entwicklung. Kitzingen 1878. 

F. J. Hoo8. Aofsate-Pr&parationen für gereiftere Schüler. Versnoh einee Be- 
trage lor Methodik des Unterridite im wduifUiehen Oedenkenenedniok. Bavene- 
bvig 187a 

*) J. H. Deinhardt. Beiträge zur Dispositionslehre. 2. Aufl. Bromberg 187a 
M. Schiessl. Ueber die Nothwendigkeit einer prindpiellen Neugestaltung der 

Stilistik. Kaiserslautern 1879. 
LQthgen. Die Aufgabe und Behandlung des deutschen Aufsatzes auf höheren 

Lehranstalten. Bochum 1879. 

G. Leuektenberger. Dispositionen Aber Themata zu deutschen Arbeiten f&r 
die oberen Eiflesen hdheier Lehreoelelten. 2. Anfl. Bromberg 1879. 

E. Kappes. Leitfaden für den Unterricht in der deutsehen StUietik. Fttr 

höhere Lehranstalten entworfen. 3. Aufl. Leipzig 1879. 
A. Heinzc. Praktische Anleitung zum Disponiren für die oberen Klassen 

höherer Lehranstalten. 3. Aufl. v. H. Heinze. Leipzig 1879. 
£. Graf. Aufgaben zu den methodischen Stilübungen. Leipzig 1879. 
*)A. Engelien. Sammlung von Maetemnfe&tien fftr die HitteUdaesen hdkerer 

Ennben- nnd Mideiheiiiehalen nud Ar die oberen Eheeen gehobener Tolke- 

eehulen. 6. Anfl. Berlin 1879. 
W. Bote. Deutsche Aufsätze im Ansehhue an den beeohreibenden Theil dee 

Unterrichts. Potsdam 1879. 

H. Herzog. Methodisch-praktische Anleitung zu deutschen Stilübuugen. Für 
die untern Klassen der Volksschule. 3. Aufl. Aarau 1879. 

*)D. G. Herzog. Stoff zu stilietiflohen Uebungen in der Mntterspnehe. Für 
obere Elaeeen von Gymnaeien nnd kOhete Lehnnilatten. 14 Anfl. Brann- 
eehwdg 1879. 

C. 0. Weigeldt und H. F. Richter. Sammlung ausgeführter Stilarheiton. 

Ein Hilfsbuch für Lehrer bei Ertheilung des stilistischen und sprachlichen 

Unterrichts in Stadt- und Landschulen. 6. Aufl. Berlin 1880. 
J. Venn. Deutsche Aufsätze, verbunden mit einer Anleitung zum Anfertigen 

von Aufsätzen. 16. Aufl. Wiesbaden 1880. 
«)L. Bndolpk. Praktieehee Handbnek für den Untetriebt in dentieben StU- 

flbnngen. 7. Aufl. Berfln 1880. 
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0. Böhm. Deutsche Aufsät^ü für die Unter- und Mittelklassen der fieal- und 

hdheren Bligerseliiikii. Berlin 1880. 
A. Jiinghftnel nnd J. G. Sehers. Sammlimg ansgeftthrter StilarbeiAen. 

6. Aufl. Berlin 1880. 
*)L. Cholovius. Dispositionen nnd Materialion zu doiitschcn Aufsätzen über 
IMioniata fUr die beiden ersten Klassen höherer liehranstaiten. 12. Aufl. Leipzig 

III. Anleitung zum Yerständuiss fremder Gedanken. 

a. Lektfire. 

a. Literaturgeschichte. 

C. Och er. Gesc^hichto der deutschen Poesie in leicht faeeUeben Umrissen. 

2. Aufl. bearl). v. .1. W. Scliiifer. Leipzig 185V). 
R. Prutz. Die deutsche Literatur der Gegenwart von 1848—1858. 2. Aufl. 
Leipzig 1860. 

J. Schmidt Geschiehte der deutschen Literatar seit Lessbg's Tod. 5 Anfl. 
Leipzig 1867. 

A. Schloenbaeh. Handbueh der deutschen Literatar der Nenaeii 2. Anfl. 

IIil«ll)iir£r!i;ni?oii 1S70. 

A. K oh erste i n. Grundriss der (ieschichto der deutscheu Natiouailiterator. 
5. Aufl. Leipzig 1873. 

A. Stern. Fünfzig Jahre deutscher Prosa. 1820 bis 1870. Leipzig 1873. 

K. J. Sehrfier. Die deutsche Diditung des 19. Jahrhnnderts in ihren bedeuten- 
deren Erschdnungen. Ldpzig 1875. 

J. Seher r. Allgemeine Geschichte der Literatur aller YSlker des Erdkreises. 
5. Aufl. Stuttgart 1875. 

W. Menzel. Geschichte der deutschen Diobtttug von der ältesten bis auf die 
neueste Zeit. 2. Ausg. Leipzig 1875. 

R, Gottschall. Die deutsche Nationalliteratur des 19. Jahrhunderte. Literar- 
historisch und kritisch dargestdli 4. Aufl. Breslau 1875. 

G. G. Gervinus. Geschichte der deutschen Dichtung. 5. Aufl. y. K. Bartsch. 
Leipzig 1875. 

G. Brandes. Die Hauptströmungen der Literatur des 19. Jahrhunderts. Uebers. 

V. A. Strodtmann. Berlin 1876. 
*) H. Kurz. Geschichte der dentsehen Literatur mit ausgewählten Stücken aus 

den Werken der vorzüglichsten Schriftsteller. 7. Aufl. Leipzig 1876. 
IL GSdeke. Gmndiiss zur Geschichte der deutschen Dichtung aus den Quellen. 

Dresden 1877. 

*)A. F. C. Vilmar. Geschichte der deutschen Nattonal-Litexatur. 19. Aufl. 

Mar>)urg 1879. 

*)W. Hahn. Geschichte der poetischen Literatur der Deutschen. 9. Aufl. 

Berlin 1879. 

\V. Lindemaun. Geschichte der deutschen Literatur von den ältesten Zeiten 

bis auf die Gegenwart 5. Aufl. Freiburg i/Br. 1879. 
W. Wackernagel Geschichte der deutschen Literatur. 1 Aufl. Basel 1879. 
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L. Salomen. Gesehiehto der deutschen Nationalliteratur. Stuttgrart 1879. 

0. Roquetto. Gosehichte der dputsrhcn Dielitung von den ältesten I>enkmftlera 

bis auf die Neii/,oit. 3. Aufl. Stuttgart JS7!>. 
H. Menge. Geschichte der deutschen Literaiui mit besonderer Berücksichtigung 

der modernen Eultnrbeetrebungen. Wolfeab&ttel 1879. 
H. Hettner. LUemtiurgesehiebte des 18. Jahrhunderte. 3. Aufl. Braansehweig 

1879. 

K. Bart hei Vorlesungen Aber die deutsohe NationaUittonttttr der NeoMit. 

9. Aufl. Gütersloh 187H. 
A. Ohorn. Grund/.üge der deutschen Literaturgoschichte. Kassel 18t)0. 
*)R. König. Deutsche Literaturgeschichte. 7. Aufl. Bielefeld 1880. 
0. V. Leixner. Illnstrierto Literatargesehiehte. Leipzig 1880. 

Erklärungen der Klassiker und des Lesebuches. 

T. Eisen lohr. Die Befaandlnng des Lesebnebes auf der Hittelstofe, naebge- 

wiesen an 100 Lcsestückon. 2. Aufl. Stuttgart 1866. 

F. Krieprer. Das Lesebuch. Grundlage des Spraeh- und Bealunterriohtes in 
der Volksschule. Gekrönte Preisscinift. Leipzig 1872. 

*)F. Otto. Anleitung, das Lesebuch als Grundlage und Mittelpunkt eines bilden- 
den Unterrichts in der Muttersprache su behandeb. 7. Aufl. Leipzig 1873. 

A. Bfittner. Der Sprachnnterridit in der Oberklasse der Volkssehiile. Die Be- 
famdlnng des Lesebnehs, naehgewieeen an 80 Leseetttoken. 8. Avfl. Berlin 
1875. 

*) H. Vieh off. Schillers Gedichte erläutert und auf ihre Vcniidasstingen, 
Quellen und Vorbilder zurückgeführt« nebst Variantensammlaug. 5. Aufl. Stutt- 
gart 1876. 

*) H. V ic h 0 f f. Qöthe's Gedichte erläutert und anf ihre Yenudanongen, Quellen 
und Yorbilder znrttekgefiUirt» nebet Variautensanunlung. 3. Aufl. Stuttgart 1876. 
0. Riebter. Anleitung anm Gebraueb des Lesebnebes in der Tolkssohnle. 

7. Aufl. Berlin 1876. 

*) K. T. Kriebitsch. Zum Lesebuch. 800 Lesestücke, poetisehe nnd prosaische, 
mit Aiislegungon für den Schulgcbrauch. Gotha 1877. 

J. A. llcffner. Behandlung des Lesebuchs für Volksschulen. Heidelberg 1877. 

Die 01a SS ik er aller Zeiten und Nationen. Oeeohlohte ihres Lebens, Oharakte- 
ristik ihrer Sebiiften und aaserleeene Sttteke ans ihren Meisterweiken. Be- 
gründet T. A. Wolff. Berlin 1877. 

Zur Lesebnch-Frage. Kritiken von mnem praktisehen Schulmanne. Haoan 
1877. 

W. Berg er. Erläuterungen zum Lesebuch für Volksschulen. Tauberbischofsheim 

1877. 

H. Keferstein. Das deutoche Lesebuch in der Tolksiehiile. Langensalia 1878. 
T. Yogi Der Encyklopädiämns und die Lesebtteher. Mit Btteksioht anf die 

aefarreiobisehen Lesebtteher nnd dnem Anhang aber die „freien Yortrftge". 

Wien 1878. 

J. Mttller. Die Auswahl dos Lesebuchstoffes. Plauen 1878. 
J. Schmidt. Die Behandlung des Losebuches in Rücksicht auf Grammatik, 
Orthographie und Stilistik. liÜn methodischer Versuch. Biberach 1878. 
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0. Gnde. Erläuterungen deutscher DichhmgoiL 5. Aufl. Leipzig 1878. 

♦)C. Kehr. Theoretisch-praktieehe Anweisung zur Behandlung deutscher Lese- 

stiieke. Ein piaktischer Lehrgang für den deutschen Spraehiinteniobt in einer 

ungetheilten Volksschule. 7. Aufl. Gotha 1878. 
G. Wunderlieh. Deutsche Musterstücke erläutert und erklärt, sowie im An- 

scUuBse m dae Leeeboeh »ii«ge«rl]ili S. Aufl. LaogsiUMli» 1879. 

G. Walther. Erlftutemiigeii denteoher Spiaehtloffe ane den gangbanten Leae- 
bftohem. Leipzig 1879. 

H. Nowack. Der Unterricht im Dentschen auf Orundlage des Lesebuchs. Eine 
methodische Anweisung des Lesebuchs mit Lehrproben für die verschiedenen 
Zweige und Stufen des deutschen Unterrichts in der Volksschule. Breslau 1879. 

R. Niedergesäss. Das Lesebuch in der Volks- und BiirgeiBchule. Anleitung 
snr Behandlung deutscher Lesestücke. 1879. 

G. Zeyneh, J. Hieh, A. Steuer. Anleitang um Gebraaohe des Leaebuehee 
in der YdksBehnle. Troppaa 1879. 

B. Knenen. INe deatschen Klassiker, erläutert und gewürdigt fllr hShere Lehr- 
anstalten, sowie zum Selbststudium. Köln 1879. 

G. FiKclier. Materialien zur Behandlung des Lesebuches für die IQttol- und 
Oberklassen der bayerischen Volksschulen. München 1879. 

<C)H. Dttntzer. ErUiuterungen zu den dentsohen Klassikeni. Leipzig 1879. 

b. Deklamation. 
Falk mann. Deklamatorik. Hannover 1836. 

*)V. A. W. Dieaterweg. Beiträge snr Begründung der höheren Lesetehre. 

Crefeld 1859. 

B. Benedix. Katechismus der I^edekansi Anleitung zum mündlichen Vortrage. 

8. Aufl. Leipzig 1875. 
B. Benedix. Der mOndUeha Vortrag. 8. Aufl. 1877. 

H. Hiri Das musikalisehe Element in der deatselifln Poesie. Ein Beitrag snr 
reeilten WOrdignng des gesproehenen Diohterworles. Leipsig 1879. 

§ 33. 

Der GeBchichtBiinterrioht. 

Da das Ziel des UnterriehtB flberhanpt die Wahrheit , d. h. die 
üeberdnstiininimg des Denkens und des Seins ist, so mnss aaeh der 

Geschichtsunterricht zu seinem Zwecke die geschichtliche Wahrheit 
haben, <1. Ii. die Uebereinstimmung der Vorstellung mit dem Geschehen- 
sein. Ebenso wenig aber, als jene Wahrheit nur die abstrakte, theo- 
retische ist , sondern die lebensvolle und lebensspendende , welche das 
Gute und das Schöne nothwendig in ihrem Gefolge schaffend das Ge- 
sanuntuel der Eniehnng hüdet, ebenso wenig kann auch das Ziel des 
Unterrichtes in der Geschichte lediglich in der blossen Uebereinstim- 
mung der erweckten Vorstellung oder der Kenntniss von dem Ueber- 
lieferten mit diesem selber bestehen. Vielmehr darf dieser Unterrichts- 
zweig nur die Kenntniss derjenigen historischen Wahrheit vermitteln, 
welche zum veredelnden Ausgangspunkt des Guten und Schönen irgend- 
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wie dienen kann. Daher mnas der Gesehiehteunterrieht in besonderem 
Maasae stets Fühlung behalten mit der Zneht sowohl als aueh mit der 
Bildung. 

Hieraus ero^ebt sicli unmittolbar als leitender Grundsatz bei der 
Auswahl des Stoffes, nur dasjenige vorzuführen, was auf irgend ein« 
Weise dazu geeignet erscheint , den Willen des Schülers zu veredeln 
oder sein Gefühl für das Schöue empfänglich zu uiaehon. Und in 
der That bietet die Geschichte eines jeden Volkes genug der nach- 
abmnngswerthesten Beispiele des heroischen Mnthes, der nnbestechliehen 
Gereehti^eit , der selbsbrerläugnenden Entsagung nnd Liebe zu den 
Seinen , zum Vaterlande , zu den Feinden , zum Herrn , die selbst vor 
des Todes Grauen nicht zittert, — kurz, aller Tugenden, die den Men- 
schen zum Mensehen und Kbenbilde Gottes machen. Und ebenso be- 
redt erzählt sie uns von den staunenswertlien Schöpfungen des mensch- 
lichen Geistes auf den Gebieten der Wissenschaften, der Eriiudungen, 
der Kunst Freilich Terdnnkelt die nnverfiaschte Geschichte solche er- 
hebende Vorbilder andrerseits auch oft genug in hedenldicher Weise 
durch den Hinweis auf die menschlichen Laster, die Gute und Böse, ja 
selbst ganze Völker zu Grunde richteten; jedoch vermag der geschicht- 
liche Verlauf von Jahrtausenden das Problem der Vergeltung ungleich 
besser zu lösen als die kurze Spanne des einzelnen Menschenlebens. 
In diesem Sinne ist die Weltgeschichte zugleich das Weltgericht 
Scheint gleich die Menschheit hier nnd da von ihrer Idee abzn&llen, 
so berechtigt tms doch die Geschichte, im grossen and ganzen eine 
fortochrdtende Entwicklung anzunehmen und von einer „Erziehung des 
Menschengeschlechtes" zu reden. Nur von diesem Gesichtspunkte aus 
bildet auch die Geschichte der menschlichen Verirrungen und Laster 
ein wesentliches Moment dieser Unterrichtsdisciphn. 

Der Entwicklung des kindlichen Fassungsvermögens gemäss be- 
ginne der Ctosehichtranterricht mit der Darstellnng mSg^chst einfacher 
Yerhftltnisse. Entsprechend dem ISndesalter im menschlichen Leben 
finden Bieh anch im Eindesalter der Menschheit die einfachsten 7er- 
hältnisse ausgeprägt, wesshalb der erste Stoflf am passendsten der Ge- 
schichte des Alterthums zu entnehmen ist. Doch auch hier noch 
würde das Gesammtieben eines Volkes in seinen verschiedenen Be- 
ziehungen für die noch zu unentwickelte Auffassung des Kindes eine zu 
grosse Mannigfaltigkeit bieten, sowie auch allgemeine Verhältnisse be- 
rflhien, ilbr die es weder Verstftndnisa noch fitteresse gewinnen kann; 
daher beeehrSnke man sieb auf den engeren fiahmen des Eins eil ebens, 
in welchem sich der Gnmdtypus seiner Sitten und Bestrebungen, seines 
Charakters und seiner wesentlichen Eigenthümlichkeit in prägnanter 
Weise wiederspiegelt. Biographieen hervorragender Männer aus dem 
Mittelalter und der Neuzeit bilden Fortsetzung und Abschluss der ersten 
Stufe. 

Da es nnmöglich ist, das Einzelleben yOllig für sich zu isoliren 
nnd die mannigfUtigen Fftden, mit denen es an die Gesammtheit ge- 
knüpft isik ohne SchAdigong sn dnrehschndden, so ist der Schüler all- 
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mälig bis zu einem gewissen Grade in die weitere Sphäre des bürger- 
lichen und staatlichen Jjobens eingeführt, so dass er nunmehr im Stande 
ist, statt des p]inz('lli'l>ons das Schaffen und Wirken eines ganzen 
V olkes als Lebensäusserung einer eigenthümlichen Eiiiheit aufzufassen. 
Und zwar bilden wiederum aus dem bereits augefährten Grunde 
die Völker des Alterthums um so mehr den Ausgangspunkt, als hier 
die Yölker fast durchweg noch nacheinander als Tr^er der Kultur 
auftreten und das ganze Zeitalter nach ihnen seine bestimmte Signatur 
erhält. Dagojien ruht im Mittelalter, und noch mehr in der Neuzeit, 
der kulturfreschielitliclic Fortschritt nach dem Princip der Arbeitstheilung 
auf den Sclmltern mehrerer Völker, wesshail» auch jedes d«'rselben in 
erster Linie darnach zu erkennen und zu beurtlieilen ist, in welchem. 
Maasse es seiner eigenthümllefaen Aufgabe gerecht geworden ist 

Es dürfte nicht alliu schwer sein, nach diesen allgemeinen Grund- 
sätzen trotz der XJeberfülle des Stoffes für die verschiedenen Arten der 
Schulen eine specielle Auswahl zu treffen. Nur sei noch das Eine lie- 
uicrkt. dass die immer kategorischer auftr<'tende Forderung, di( Kultur- 
gvsdiiciile mehr in den Vordergrund zu stellen, ihre volle Berechti- 
gung- hat 

Die Form der Darstellung sei, ausser auf der ersten Stufe, die 
eigentlich nur als ein geschichtiicher Vorkursus zu betrachten ist, die 

pragmatische, indem sie die gegebenen Thatsaehen als Ursache und 
Wirkung aus einander ableitet. Abgesehen davon, dass eine rein ob- 
jektive Darstellung unmöglich ist, indem die Thatsaehen bereits durch 
die Auffassung des Lehrers , noch mehr aber durch die des Schülers 
ihre volle Objektivität eingebüsst haben , erkennen wir in den übrigen 
Disciplinen die formal bildende Kraft wesentlich eben darin, dass der 
Schüler die ^nselnen Erscheinungen auf das allgemeine, ihnen zu Grunde 
liegende Gesetz zurückfuhren lernt, und nur in der Geschichte und den 
Geschicken der Menschheit soll er das zusammenhangslose Spiel des 
Zufall« erblicken ? Das heisst ein Isoliren des Unterrichts von der 
Zucht und der Bildung, die doch stets bei einander sein müssen, falls 
sie iliren Zweck ganz und voll erfüllen sollen. Dazu kommt, dass 
IQnder d. h. Unmündige untei richtet werden, welche mit dem Einzelnen 
nichts anzufangen wissen, wenn sie keine Anleitung erhalten, dasselbe 
EU einem Gamsen snsammenxufQgen. Wie nichts, weder in der Natur 
nodi im menschlichen Leben ohne irgend eine Ursache geschieht, am 
allerwenigsten <>twas Wichtiges, Grossartiges, so auch in der Geschichte, 
welche uns ja nur die wichtigsten Thatsaehen vorführt. Meistentlieils 
wird der Schüler den Zusammenhang schon selber erkennen, sicheriich 
aber dann, wenn er vom Lehrer darauf aufmerksam gemacht wird. 
Daher wende man in jenem Falle sowie bei ßepetitionen die dialo- 
gische, in diesem die monologische Lehrform an. Ein Heraus- 
katechiidren der Thatsaehen selber ist in jeder Besiehung verwerf- 
lich. 

Es bedarf wohl kaum noch der Erwähnung, dass die Darstellungs- 
weise im engen Anschluss an das wirkliche Gesohehensein eine pro- 
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. gressive sein muss, welche von der Ursache zur Wirkung fortschreitet, 
nieht umgekehrt Das letstere Terfahren wäre ein völliges Yerkennen 
des WeseoB der Geschichte. 



§ 34. 

Literatur des G eschiolitsunterrichtes. 

1. Wissenschaftliche Werke. 

a. Allgemeine Geschichte. 

H. Dittmar. Die Geschichte der Welt vor und nach Christus. 24. Aufl. y. 

E. A. ▼. Sehmiti-Anrbaeh 1866. 
F. Eftrner. Die Weltgegohiehte in Lebenebildem und Ohand^tenehilderongen 

der Völker. 2. Aufl. Jena 1866. 

E. V. Rottek. Allgomcinö Weltgoschichto für alle Stande. Fortgefährt y. Vf. 
Zimmermann. 8. Aufl. Stuttgart 1871. 

C. S. Wollschlaeger. Uebersicht der Weltgeschichte. Eisenach 1878. 

0. F. Kolb. Kulturgeschichte der Menschheit, mit besonderer Berücksichtigung 

Ten Begierongsfonnen, Politik, Religion ete. 8. Anfl. Leipzig 1873. 
A. Geisel er. Die Weltgesetüchte von An&ng der historisehen Eenntnias bli 

auf unsre Zeiten. In biographischer Form bearbeitet. 2. Ausg. Leipzig 1876. 
*)F. V Hellwald. Culturgeschiclito in ilirer natürliehen Entmoklang bia nir 

Gegenwart. 2. Aufl. Augsburg 1S70. 
A y. Dittmann. Die Weltgeschichte. Eine zusammeuhangeude Erzählung in 

12 Büchern. Leipzig 1877. 
W. Pftts. Hietoiisobe Darstellungen und Charakteristiken. E5hi 1877. 
A. W. Grnbe.- Charakterbilder ans der Gesehlohte und Sage Ar euen propft- 

dentischen Geschichtsunterricht. 20. Aufl. Leipzig 1877. 
C. A. Krüger. Gcsehichtplnldpr für Volksschulen. Erzählungen ans dem Alter- 
thum, der deutBohen und brandenburg-preassisehen Geschichte. 5. Aufl. Dan- 

zig 1877. 

A. Mauer. Darstellung der wichtigsten Begebenheiten und berthmtesten Per- 
sonen ans der alten Gesehiohte, dem Mittelalter, der neoen nnd neaesten Zeil 
Langenialsa 1878. 

F. Schmidt Weltgeschichte. Berlin 1878. 

H. Lahrfiscri. Weltgeaehichte in Biographien. Für YolksBohuleu bearbeitet. 

Leipzig 1878. 

C. Canth. Allgemeine Weltgeschichte. Fortges. v. J. Fehr. Kegeusburg 1878. 
0. Wernicke. Die Geschichte der Wdt 6. Aufl. Berlin 187& 
0. T. Corvln nnd F. W. Held. Dlnstrirte Weltgesehiohte ftr das Yolk. 8.AnlL 
Leipaig 1879. 

0. Henne- Am ßbyn. Allgemeine Eoltnrgesohiehte von der Urseit bis auf die 

Gegenwart. 2. Aufl. 1S79. 
C. Wolf f. Weltgeschichte. Langensalza 1870. 

A. V<i|el, SjfMoit Kacjkl. d. VM»^o%, 8 
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W. Assmann. Handbuoli der aUgemdnen Gesehielite. t. Avfl. E. Meyer. • 

Braunscbweig 1879. 

Q. Weber. AUgoineine Woltgesohiehte, mit besonderer Berücksichtigung des 
Geistes- und Culturlebens der Völker und mit Benutzung der neuern geschicht- 
lichen Forsohimgen für die gebildeten Stände bearbeitet Leipzig 1879. 

F. J. H eis Warth. Weltgesohifliite. Hains 1879. 

W. Onkeu. AllgeDieine Qeeehiebte in Einseldarstettniigen. Berlin 1879. 

K. F. Becker. Weltgeschichte. Herausg. von A. Liegel. Altona 1879. 

J. B. Weiss. Lohrbuch der Weltgeschichte. 2. Aufl. Wien 1880. 

*) ü. Weber. Tjehrbuch der Weltgeschichte. 18. Aufl. Leipi&ig 1880. 

Staatengesuhichte der neuesten Zeit. Leipzig 1880. 

b. Specielle Geschichte. 

A. Wirtk. Deuteehe Gesekiehte von der iltesten Zeit bis aar Gegenwart Frank- 
furt a. M. 1862. 

H. Boitzke. Ge8chi( hte der deutaehen Freiheitekriege in den Jakren Iblä bis 
1814. 3. Aufl. Berlin 18(i4. 

*)G. Q. G ervin US. Geschichte des 19. Jahrhunderts seit den Wiener Ver- 
trägen. Leipzig 1867. 

H. T. Tränt HistoriBebe Dantellnngen aos der Geeehiekte des Ifittelalten. 
Nach den Quellen und besten Gesebiehtsschreibern. Leipzig 1867. 

F. Pfalz. Bilder ans dem deutsehen Stiid!t(>1cben im Mittelalter. Leipugl871. 
K. Grün. Kulturgeschichte des 16. Jahrhundorts. Leipzig 1872. 

L. Doublier. Oesehichte des Alterthunis vom Standpunkte der Cultur mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Handels und des Weltverkehrs. Wien 1873. 

*) G. Sehwab. Die sohönsten Sagen des klassisoben Altertknnu. Nach semen 
Dioktern und Enfthlem. GOtersloh 1878. 

''')W. H. Riehl. Eulturstudien aus drei Jahrhunderten. Stuttgart 1878. 

*)H. W. St oll. Die Sagen des classischen Alterthums. 6. Aufl. Leipzig 1874. 

*)B. G. Niebuhr. Römische Geschichte. 2. Ansg. ?. M. Jsler. Berlin 1874. 

H. T. Buckle. Geschichte der Civihsation in England. Uebers. v. A. Buge 
5. Aufl. Leipzig 1874. 

L. Friedlftnder. Darstellungen aus der Bittengesehiehte Borns in der Zeit 
Ton August bis zum Untergang der Antwiine. 8. Aufl. Leipng 1874. 

L. v. Ranke. Geschichten der romanisehen und germanischen Völker von 1494 
bis 1514. 8. Aufl. — Zur Kritik neuerer Gesehiebtsselireiber. 2. Aufl. Leipsig 
1874. 

J. M. Mayer. Geschichte Bayerns. Regi^nsbiirg 1S74. 
Lauckhard. Erzählungen aus der deutschen Geschichte. Eisenaoh 1874. 
L. Wittig. Bin Jahrhundert der Revolutioneo. «GesefaiditUeheEntwiAklungder 
Kftmpfe für und gegen die Vfflkeifreiheit, rem amerikanisehen UnabhSngigfcelii- 

kriege bis in die neueste Zeit. Zürich 1876. 

G. Staiger. Die Geschichte Wüittouibergs. Tübingen 1875. 

*)H. W. St oll. Die Götter und Heroen des classischen Alterthums. 6. Aufl. Leip- 
zig 1875. 

J. ISekerr. 1848. Ein weltgeschioktliohes Drama. 8. Aufl. Leipzig 1875. 
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W. Pierson. Prenssische Goschichto. 3. Aufl. Berlin 1875. 
J Kuh 1. Die Anfänge des Menschengesohleohts und sein einheitlicher Unpnuiff 
Bonn 1875. 

A. Kremer. Culturgeschichte des Orients unter den Chalifen. Wien 1876. 

E. Biedermann. Deotsehland im la. Jahrhundert Leipzig 1875. 

W. Bau mann. Geschichte des dentaehen Volkes in seiner Entwiokelting znm 

National-Staat. Herausg. v. xM. Moltke. Leipzig 1875. 

G. Bancroft. Geschichte Ac-v Voroinigten Staaten von Nordamerika von der 
Entdeckung dos amerikanischen Continents an bis auf die neneste Zeit Deutsch 
von A. Bartels. Leipzig 1875. 

R. ü sing er. Die Asftnge der deutschen Geschichte. Hannover 1875. 

B. Taylor. Geschichte von I>ent8ohIand. Uebers. M. Haosen-Taylor. Statt- 
gart 1876. 

T. Simons. Aus altrömiseher Zeit. Oulturbilder. Berlin 1876. 

H. Rau. Knlturgesehiehtliehe Vorlesungen. Wiesbaden 1875. « 
J. Lubbock Die Entstehung der Oivilisatioii und der Urzustand des Menschen- 
geschlechtes, erläutert durch das iuuere und äussere Leben der Wilden. Uebers. 

A. Fasflow. Jena 1875. 

F. Lenormant Die Anfänge der Ooltnr. OesohiehtUche and arohftologische 
Studien. 8. Aufl. Jena 1876. 

F. Kohlraas eh. Deutsehe Gesehiehte. 16. AolL t. W. Eentiler. Hannover 
1875. 

*) T. Mommsen. Römische Geschichte. 6. Aufl. Berlin 1875, 
E. Heinel. Geschichte Preussens. Foiigefahrt von C. F. Laudieu. 7. Aufl. 
ESnigsberg 1876. 

B. ßnhl und W. Eoner. Das Leben der GMeehen and BSmer nach antiken 

Bildwerken dargestellt. 4. Aufl. Berlin 1876. 

A. Sehwegler. Römische Geschichte. Fortgcsot/t v. 0. Clason. Tubingen 1876. 
W. W ä gn e r. Korn. Anfang, Fortgang, Ausbreitung und YerfaU des Weltreichs 

der Römer. Leipzig 1876. 

C. Sander. Geschichte des Bürgerkrieges in den Vereinigten Staaten von 
Amerika 1861—1866. 8. Aufl. F. Mangold. Frankfurt a/M. 1876. 

B. GoseL Geschichte des preassischmi Stsatee andTollmi nnter denHohen- 
zollern'schen Fürsten. Leipzig 1876. 

W. Girsehner. Deutschlands grosse Eaiserzeit. Lebensbilder der deutschen 
Kaiser von Karl dem Grossen bis zum letzten Hohenstaufen. Ei'furt 1S76. 

*)W. Wattenhach. Geschichte des römischen Papstthums. Berlin 1876. 

W, Müller. Politische Geschichte der Gegenwart. Berlin 1876. 

T. Lindner. G«schi<dite des deutschen Bdohes vom Bude des 14. Jahrhunderts 
bis zur Refoimation. Braunsehweig 1876^ 

T. W. Higginson. Geschichte der vereinigten Staaten von NordA-merika in 
populärer Darstellung. Stuttgart 1876. 

C. Bulle. Gesehiehte der neuesten Zeit. 1815—1871. Leipzig 1876. 

E. F. Becker. Erzählungen aas der alten Welt für die Jugend. '6. Aufl. v. 

M. Moltke. Leipzig 1877. 
Ii. Staoke. Bnfthlungen aus der mittleren, neuen und neastten GescUohte. 

Oidenbnrg 1877. 

8* 
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L. Stacke. Erzählungen aus der alten (Teftchiclite. Oldenburg 1877. 

B. Niehues. Geschichte des Verhaituisses zwisoheu Kaiserthum und Papstthum 

im Mili«hUer. HBnster 1877. 
0. PeseheL Gesohiehte des Zutalters der Entdeekangen. 8. AvSL Stntlgairt 

1877. 

W. Menzel. Gestihiehte der Neuzeit. Vom Beginn der französischen Revolution 
l)is zur Wiederherstellung des deutschen Reichs 1780—1871. Stuttgart 1877. 

G. Maspero. Geschichte der morgcnländischen Völker im Alterthum. Uebers. 
T. R. Pietschmanu. Leipzig 1877. 

H. Bragsoh-Bey. GMehic^te Aegyptens unter den Phanonen. Naeh den 
DenkmUem beaib«it«t Leipng 1877. 

0. Jäger. Oemhiehte der Griechen. Gatersloh 1877. 

W. Zimmermann. Tllustrirte Geschichte des deutsehen Volkes. Stuttg!\rt 1877. 
W. VVägner. Hellas. Das Land und Volk der alten (iriechen. Leipzif^ 1877. 
U. Göll, lllnstrii-te iMythologie. Göttersagen und Kuitustormen der Hellenen, 

Römer etc. 4. Aufl. Leipzig 1877. 
Gesohiolite der europAiiehen Staaten, fleraasg. v. Heeren, Ukert and Giese- 

iHreobi Gotha 187a 
F. Hirsch. Illustrirte Geschichte des deutschen Volkes. 2. Ausg. Berlin 1878. 
D Müller. Geschichte des deutschen Volkes in knngefasster ttbersiohtUoker 

Darstellung. 7. Aull. Berlin 1878. 

A. Forbiger. Hellas und Koni. Populiire Darstellung des öffenfUehen und 
h&Qslioben Lebens der Griechen und Römer. Leipzig 1878. 

*)F. T. Ravmer. Gesehiohte der Hohenstaitfen and ihrer Zeil 5.Anfl. Leip- 
zig 187& 

B. J. Lossing. lUostrirte Gesohiohte der Vereinigten Staaten Yon Amerika. 

Stuttgart 1878. 

*)E. Curtius. (Jriechische Geschichte. 4. Auti. Berlin 1878. 
J. T. Falke. Hellas und Rom. Eine Culturgeschichte des dassischen Alterthums. 
Stuttgart 1878. 

0. Bikölai. Die Griechen des HittelalterB nnd ihrEinfloss auf die eoroptisohe 
Cultur. üebeif. W. Wagner. GfUeraloli 1878. 

C. Wer nicke. Leitfaden für die biograplilsehe Ywetofe des GesdiiehtBanter- 

riohts. 6. Aufl. Altenburg 1878. 

F. V. Weoeh. Die Deutschen seit der Reformation mit besonderer Berücksich- 
tigung der Culturgesehichte. Leipzig 1878. 

F. Voigt. Gesohiohte des brandenburg-preussisohen Staates. 3. Aufl. t. F. Voigt. 
Berlin 187a 

J. M. SöitL Das deutsche Volk nnd Beieh in fortsohreitender Entvriekekng 

von den frühesten Zeiten bis auf die Gegenwart Elberfeld 1878. 
C. Peter. Römische Geschichte in kürzerer Passung. 2. Auti. Halle 1878. 
1') W. V. Giesebrecht. Gesohiohte der deutsohen Eaiserzeit. 4. Aufl. Braou- 

schweig 1878. 

W. Eick. Gnndriss d«r denteeh» nnd prenadtcduB Geeebiehte. Biaenaeli 1878b 
K. Simrook. Handbneh der dentsohen Mythologie mit ISnseidaBS der nordlsehen. 

5. Aufl. Bonn 1878. 

Grimm. Deutsohe A^ythologie. 4. Ausg. B. H. Miijrer. Berlin 187& 
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H. Göll. Kulturbildor ans Hellas und liom. 3. Aufl. Leipzig 187& 

0. Jäp:or. Geschichte der Kömer. 4. Aufl. Gütersloh 1878. 

*)W. Duuker. Geschichte des Alterthums. 5. Aufl. Leipzig 1878. 

J. O. Droysen. OMohiohte des Hdlonismiit. Gotha 1878. 
J. Soherr. Genmina. Zwei jahrtaiuende dentsehen Lebens. Enltnrgesehieht- 

lieh geschildert. Stuttgart 1878. 
F. Schmidt. Preussens Geschichte in Wort und Bild. 3. Aufl. Leipzig 1879. 
*) L. V. Ranke. 12 Biichor preussischer Geschichte. 2. Aufl. Leipzig 1879. 
*) F. Krones. Handbuch der Geschichte Oesterreichs von der ältesten bis zur 
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w»n. la Aufl. Berün 1879. 
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deutschen Kaiserreichs (1S71). 8. Aufl. Berlin 1879. 
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Grossen. S. £aiL F. Löwe. Leipzig 1979. 
J. J. Bonegger. Literator und Onltar des 19. Jahrlinndeits. In ihrer Ent- 

vriehlung dargestellt. 2. Aufl. Leipzig 1879. 
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W. Arnold. Deutsche Urzeit % Aufl. Gotha 1879. 
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L6belL Gnmds&ge dner Methodik des gesohiehtliohen Unterrichte aul Gym- 
nasien. Leipzig 1847. 

C. Peter. Der GesoMehteanternolit auf Gymnasien. Ein methodisoher Versnoli. 
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ein Vorschlag zu seiner Reform. Braunschweig 1860. 
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den Gesclüchtsunterricht auf Real- und höheren Bürgerschulen. Neuwied 1870. 
M Laiarne. Ueber die Ideen in der Gesdiichte. Berlin 1872. 

E. F. Eberhard i Zur Methode nnd Technik des Geschiohtsunlerrichts auf 
den Semmarien. Eisenach 1874. 

0. A. G railich. Beitrag zur Methodik des Gesehiohtsonterriebtes an höheren 

Lehranstalten. Löbau 1S74. 
*).!. G. Droyson. Grundriss der Historik. 2. Aiiti Leipzig 1875. 
*) C. Raden hausen. Osjris. \V eltgesetze in der Weltgeschichte. Hamburg 1875. 

F. Muster. Die Geeohichfe in der Volkeschnle. Prftmürte Coneurrenaschrift. 
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Leipzig 1870. 
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0. Lorenz. F. C. Schlosser and Ober etnige Aiif|g»beii und Prinilpiai der Ge- 

\, schichtaschreibnng. Wien 1878. 

F. Je dl. Die Culturgesehiohtssohreibang, ihre £ntwiokeliuig und ihr Problem. 

Hallo 1878. 

H. Doergeni. Grundlinien einer Witsensohaft der Gesohichte. Leipzig 1878. 
' H. Noheeoheeki Ueber den Geeehiebts-Untenieht in einer Yolkeeohttle von 
acht Klassen mit Rücksicht auf dae heseieehe Volkeeehidgeeeti Tom 16. Juni 
1374. Ein methodieoher Yereaeh. Mains 1878. 

I 35. 

Der geographisohe Unterricht. 

Erhebt das Naehdenken den Menschen fiher die thieiisehen Wesen, 
80 gehört auch die Geographie nicht grade in letzter Lmie m den 

„humanen" Wissenschaften. Als leibliches Wesen sieht sich der Menscli 
ganz und gar abhäne:i^' von der Erde, deren Oberfläche, sei sie Land 
oder Wasser, ihm die Jielriedigung seiner leiblichen Bedürfnisse ge- 
währt Doch wird dies wesentlich bedingt durch Wind und Wetter, 
B^n und Sonnensdiein, Sommer und Winter, deren Grund er in der , 
telluriBchen Konstellation der Erde findet Bern tiefer Nachdenkenden 
kann es nicht verborgen bleiben, dass der Mensch aneh In seinen gei- 
stigen Bedürfnissen und Anlagen vielfach abhängig von der Erde und 
ihrem Kreisen als Weltkörper ist. Andrerseits aber hat er trotz dieser 
Abhängigkeit die Erdobcrtläche sich dienstbar gemacht, ja sellist durch 
die Werke einer reichen Kultur umgestaltet, so dass der Wohnsitz des 
MenBchen von ihm fast ebenso abhängig ist, wie der Mensch von jenem. 
Daher ist der Zweck der Geographie, „den Menschen mit dem Schau- 
platie seiner Wirksamkeit im besondem und im allgemeinen bekannt 
zu machen; darum ist sie Beschreibung dieses Schaaplaties, nicht an 
sich, sondern in Bezug auf den Menselien". 

Hieraui gründet sieh die Einth eilung der (Teographie in die 
physische oder natürliche, welche die natürlielie I^esehatfenheit der 
Erdoberfläche in Bezug auf Gestalt und Ghederung betrachtet, in die 
mathematische, deren Objekt der Einflnss der Gestirne auf dieselbe 
ist, und in die politische, welche die durch die menschliche Gemein- 
schaft bewirkte Eintheilung und 'Veränderung umfasst. 

ITiermit ist zugleich im allgemeinen der Stoff dieser Unterrichts- 
disciplin gegeben, welcher im wesentlichen in der gesammten Erdober- 
fläche besteht, sofern sie als Wohnsitz des Menschengeschlechtes dient. 

Da der geographische Unterricht, besonders in seineu Elementen, 
vorwiegend «af Anschaulichkeit basirt» so ist es eine wichtige Aufgabe 
des Anschauungsunterrichtes, nicht aber der Heimathskunde, die geo- 
graphischen YorbegrifTe möglichst durch unmittelbare Anschauung vor- 
zuführen (vgl. § 23). Ohne diese Vorübungen ist ein erspries^oher 
Unterricht nicht denkbar. 

Die Unterrichtsform, in welcher hieran anknüpfend der ganze 
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geographische StoflF dem Schüler zugeführt werden kum, ist entweder 
die analytische, indem man von dem Woltganzcn ausgehend die Erde 
als einen Theil desselben Ix'trnelitct und sodann die Oberfläche der 
Erde in ihre Theile und Untertheile gliedert, oder die synthetische, 
welche den entgegengesetzten Weg einschlägt, oder endlich die beide 
Terbindende analytiseh-synthetische. Da aber die analytische Form 
mit sn Tiel Beflexionen und zu wenig Ansdhantmgen operirt, die syn- 
thetische dagegen statt der Wichtigkeit des Einzelnen lediglich die 
räumliche Nähe zum Princip des F'ortschritts macht, sowie auch das 
Verstilndniss der Theile aus dem Ganzen erschwort, so ist die ana- 
lytisch-synthetische, oder richtiger die synthetisch-analytische Form beim 
geographischen Unterrichte die zweckentsprechendste. 

Hiemaoh wlurde dieser Untenicht nach den YorCLbungen mit der 
Heimathsknnde beginnen. Wahrend bei den Yorfibnngen die be- 
handelten Objekte nur zur Yeranschaulichung allgemeiner Begriffe 
dienten und nicht um ihrer seihst willen betrachtet wurden, so ist der 
Stoft für die Heimathskimde ein bestimmt gegebener, der in allen seinen 
Theilen nicht mehr mit einem beliebigen andern verwechselt werden 
darf. Sie bildet daher bereits die erste Stufe des geograpliischen 
Unterridites selber. Sehen hierbei wie hei . den Vorübungen mnss man 
nothwendig anf das WeUganse rekorriren, wdl erst dureh dieses manches 
Einzelne bestimmbar und yerstSndlich wird, so z. B. die Himmelsgegend, 
Jahres- und Tageszeiten u. a. Da die engere Heimath, dann die weitere 
Heimath und das Vaterland für jeden ebensowohl das Nächstliegende 
als auch das Wichtigste ist, so rechtfertigt sich der synthetische Gang 
als der zunächst einzuschlagende. Je grösser jedoch der Theil wird, 
um 80 vislseitiger werden seine Beziehungen zum Ganzen, die ohne 
Eenntniss dieses nicht verstanden werden können. Daher tritt nunmehr 
die Nothwendigkeit ein, die gesammte Erdoberflftdie in ihren wesent^ 
liebsten Gestaltungen kennen zu lernen , welche allgemeine Kenntniss 
nach dem Princip der Wichtigkeit bei der Auswahl der einzelnen Länder 
an Inhalt immer reicher wird. Die mathematische Geographie vertheilt 
sich auf alle Stufen, da sie nirgends zu entbehren ist. 

Die Art nnd Weise der Vermittlung der geographischen Kennt- 
nisse ist am besten vorwiegend der Dialog, da es besonders darauf 
ankommt, dass der Schüler die durch die verschiedenen Hulfsmittel 
gewonnene Anschauung in Worte fassen und daraus weitere Schlüsse 
ziehen lernt. Die monologische Form der Mittheilung eignet sich da- 
gegen fiir Schilderungen, die möglichst Selbstgeselienes zum Inhalte 
haben und für eine ganze Gattung charakteristisch sein müssen. 

Da dieser ünterrichtszweig sich in erster Linie an das Anschau- 
ungsvermOgen wendet, so ist auf die Klarheit und Uebersiditliehkeit 
der Ansehauungsmittel um so mehr Sorgftdt su verw^den, als sie 
meist nicht wirkliche Abbildungen der Objekte darstellen, sondein nur 
willkürlich gewählte Zeichen fiir dieselben, so dass zugleich die Phan- 
tasie in nicht geringe Mitleidenschaft gezogen wird. Die Abstraktion, 
welche dem Schüler bei m sog. Eartenlesen zugemuthet wird, ist grösser 
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und schwieriger, als man gewohnlieh anzunehmen pflegt Trotz der 
meist guten technischen Ausführung der Hülfsmittel bleibt in dieser 
Beziehung doch noch manches zu wünschen übrig. Ganz besonders 
ist die sehr beliebte Sondeninp der Karten in physische und politische 
zu verwerfen, da deren Verschmelzung zu einem Gesammtbilde selbst 
dem Lehrer schwerlich gelingt Ebenso tadelnswerth ist die lieber- 
foUnng der Karten sowie anoh die Terschwommenheit der Gebirgs- 
massen, obgleich die Theorie fost einstimniig auf die Beseitigiing dieser 
Uebelstftnde dringt 

§ 36. 

Literatur des geographischen Unterrichtes. 
I. Wissenmliiiftliehe Werke. 

a. Allgemeine Geo^raiihie. 
*)C. Ritter. Die Erdkunde. 2. An«. Berlin 1847. 
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*)G. A. V. Kloeden. Handbuch der Erdkunde. Berlin 1877. 
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burg 1878. 
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1879. 



Digitized by Google 



§ 36. Literatur des geographisehen Unteiriohtes. 



123 



W. P. A. Zimmermano. Di« Wimder der Ui-welt Eine populäre Darstellung 
der Oeeobiehte der Behöpfnng und des UixoBtandes der Me, sowie der Um- 
wälzungen und Veiinderungeii ihrer Olwvfliehe, ihrer YegetatioD und ihrer 
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Wien 1875. 

6. Rohlfs. Quer durch Afrika. Reise vom Mittelmeer nach dem Tsohad-See 
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llauiburg 1877, 
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M. Stanley. Dnreh den dunkeln Welttheil, oder die Quellen des Nils, Reisen 
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6. Sehweinfurth. Im Herzen von Aftika. 8. Aufl. Leipsig 1878. 
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H. Kioport. Lehrbuch dpr alten Geographie Berlin 1878^ 

F. Wem ick. Städtehilder. Lci{»7,ig 187S. 

F. V. Hellwald und L. G. Beck. Die heutige Türkei. 2. AuiL Leipzig 
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Jena 1880. 

F. V. Hellwald. Centraiasien. Landschaften und Völker in Eaeobgar, Tor- 
kestan, Kaschmir und Tibet. 2. Ausg. Leipzig 1880. 

0. Matliematisehe Geograpliie und Himmelskunde. 

C. Flam marlon. IHe HehrMt bewolinter Welten. Astrononüsebe, pbysio- . 

logische und naturphilosophische Studien. Leipzig 1865. 

H. J. Klein. Handbuch der allgemeinen Himniclsbeschreibung vom Standpunkt 
der kosmischen Weltanschauung dargestellt. Hraunschweig 1872. 

*)J, H. V. M Udler. Geschichte der Himmelskunde nach ihrem gesammt^n 
Umfange. Braunsehweig 1873. 

H. J. Klein. Populäre aitronomische Encyklopädie. AstronomiBebes Hand- 
wörterbneb. Heilbronn 1874. 

JT. Hann, F. v. Hochstetter, A. Pokorny. Allgemeine Erdkunde. EinLeit- 
faden der astronomiediw Geographie, Meteorologie, Geologie nnd Biologie. 8. 
Autl. Pra- 187.5. 

A. Dodel. Die neuere Schöpfungsgeschichte nach dem gegenwärtigen Stande 
der Naturwissenschafteu. Leipzig 1875. 

E. WetseL Allgemeine HImmeTskimde. Eine popul&re Darstettong dieser Winen- 
sebaft naeb den nenestan Forsobnngen. 3. AvU Berlin 1876. 

F. W. L 0 0 f. Geschichte der Astronomie. Langensalza 1875. 

J. Müller. Lehrbuch der kosmischen Physik. 4. Aufl. Braunschweig 1876b 
E. Häckcl. Natürliche Schöpfungsgeschichte. 6. Aufl. Berlin 1875. 
J. Huber. Zur Kritik moderner Schöpfungslehren mit besonderer Hücksicbt auf 
Häckel's „natürliche Schöpfungsgeschichte". München 1875. 

E. A. Bpeebi Popolftre Entwiokelnngs-Gesebiehto des Wettalls. Go&a 1876. 

F. da PreL Der Kampf nm*s Dasein am Himmel Versndi einer Pbilosopbie 
der Astronomie. 2. Aufl. Berlin 1876. 

*)0. Ule. Die Wunder der Stenienweli Ein Ausflog in den Hinunelsraani. 
2. Aufl. V. H. J. Klein. Leipzig 1876. 

E. Mayer. Heber die Gestalt und Grösse der Erde. Wien 1876. 

F. Pluff. Schöpfungsgeschichte mit besonderer Berücksichtigung des biblischen 
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Schmidt. Unser Sonnenkörper nach seiner physikaliachea, sprachiiehen und 

mythologisohea Seite hin betrachtet. Lemgo 1877. 
W. Schatte. Bor gternlümiiiiBL BSne populäre Duttellnag dee Weltgebftiidee. 

Leipzig 1977. 

B. A. Proetor. ünier Standpiiiikk im WelteU. Hennag. t. W. Sohnr. Heil- 
bronn 1877. 

E. G y I (i u n. Die Grundlehren der Astronomie nach ihrer geschichtlioihea £ut- 
wickelung dargestellt. Leipzig 1877. 

*)B.. J. Klein. Kosmologische Briefe Uber die Vergangenheit, Gegenwart und 

Znkonft des Wettbaoei. 2. Anfl. Gr» IST?. 
B. Wolf. OeeoMdhte der Astronomie. Mfinohen 1877. 

F. Eers. Die Entstehnng des Sonnensyetems. Nach der Laplace'schen Hypo- 
these, in verschiedeneu neuen Richtungen aasgeführt Sine mathematiBohe Ab- 
handlung. 2. Anfl. DarniRtadt 1877. 

J. H. T h 0 ni a s s c n. Gescliichto und System der Natur. Allgemein verständliche 

Darstellung der natürlicheu Entstehung und des Kreislaufs der Welt, eoifie 

der EntwieUungsgesehichte ihrer Bewoliner. 8. Aufl. Leipng 1877. 
F. Batze L Sein nnd Weiden der orgeoiaehen Welt Eine populäre SehSpfongt- 

gesohiolite. Leipzig 1877. 
*)A. Secchi. Die Sterne. Grundzüge der Astronomie der Fixsterne. Leipzig 1878. 
£. Neison. Der Mond und die Besohaffeuheit und Gestaltung seiner Oberfläche. 

Braunschweig 1878. 
J. Weisbaoh. Vorträge über maHiematigohe Geographie. Freibeig 1898. 
J. J. T. Littrow. Die Wander des Himmels oder gemeinteliehe DarsteHong 

des Wcltsystemes. (5. Anfl. t. 0. Littrow. Berlin 1878. 
H. Sonnensehmidt Kosmologie. Geseliiohte nnd Entwicklung des Weltiiaues, 

nnter Zngrundelegong der neuesten Forsolinngen der WisseneohafL 2. Aufl. 

Leipzig 1879. 

*)A. Diester weg Populäre Himmelskunde und astronomische Geographie. 

Herausg. v. F. u. G. Strübing. 10. Anfl. Berlin 1879. 
F. Sie gm and. Doreh die Stemenvelt oder die Wunder des Himmelsnomes- 

Wien 1879. 

H. Fritz. Die Beziehungen der Sonnenflecken zu den magnetischen und me- 
teorologischen Erscheinungen der Erde. Eine von der holliindischen Gesellsohaft 
der Wissensehaften zu Haarlem gekrönte Preisschrift. Haarlem 1879. 

Asterios. Die Physiognomie des Mondes. Versuch einer neuen Deutung im 
Ansohluss an die Arbeiten von Mädler, Nasmyth nnd Carpenter. NUrdlingen 1879. 

0. M. Opeli. Der Mood. Populftre DftrstflÜnng der Verhältnisse nnd Brseliel- 
nungen, weleiie von diesem Körper bekannt sind. Leipzig 1879. 

*) J. H. V. Mädler. Der Wunderbau des Weltalls oder populäre Astronomie. 
7. Anfl. bearbeitet W. KUnlcerfnes. Berlin 1879. 

IL Methodisclie Werke. 

Gttts-Mntbs. Tersnoh einer Methodik des geognphisehen TTnIeniohts. Wei- 
mar 1886. 

J. G. L&dde. Gesehielite der Methodologie der Erdkunde. Leipzig 1849. 
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B. Sohlotterbeok. IMe HdswIalnmdA im «rston Schuljahre oder Einftthrnng 
des 6~7jft1iiigeii Eiiides in das Natur- und Henselienleben. Wismar 1868. 

A. Bar neb. üeber die Methode des geograpliiselieii Unterrichts an Mheren 

Lohninstslten. Frankfurt a/M. 1870. 
G. Wonz. Die Theorio tlcs T-;mi1kMi-t('!i- und Plnnzoir-hnens. Münclioii 1871. 
£. St ö 8811 er. Die Methode des geographischen Unterrichts in liealschulen. 

Döbehi 1871. 

F. Winkler. Methodik des geographischen Untnrriehts nach erprobtn Omnd- 
sltsen. Dresden 1872 • 

F. A. Puschmann, üeber Vwansehanliehtmgsmittel für mathematiscbe Geo- 
graphie. Grimma 1873. 

Q. Wen/.. Di*' Hefonn des geographischen Unterrichts in Schulen, Sraninarien 
und iindi'ien rnterrichts-Anstalten. München 1874. 

G. Kaufmann und G. Maser. Geographische Faustzeichnungen als Grund- 
lage fUr einen methodisehen ünterrieht in der Geographie. Strassbnrg 1876. 

D. Grftn. Die Geogra)»bie als aelbstaandige Wissenschaft. Prag 1876. 
A.Schopf. Hefonn des geographischen Unterrichts an GymnasisB. Wien 1876. 
K. V. Stoy. Von der Heimathskunde. Jena 1876. 

J. Ptaschnik. Leitfaden beim Leeen der geographischen Karten, g. Aufl. 

Wien 1876. 

G. Mi kusch. Kurzgefasste Anleitung zur Behandlung der Heimatkunde in der 

VolkBiehole. Brünn 187«. 
J. Felkl. Der Glehns nnd sane Anwendang in Sehnle ond Baim. Rostock 1877. 
0. Schneider. Ueber die Nothwendigkeit und Einriehtnng geographischer 

Schulsammlnngen. Berlin 1877. 

E. Richter. Die historische Geographie als UnterrichtP-Gogenstand. Wien 1877. 
*) 0. Pose hei. Gesciru-lite der Erdkunde Iiis auf Alexander von Humboldt und 

Carl Kitter. 2. Aufl. v. S. Rüge. München 1877. 

C. Schreiber. Yoreorsos des geographischen Ansehauungs- nnd Denlninter- 
riehts. Lapsig 1878. 

0, Delitzsch. Beitlftge zur Methodik des geographischen Unterriehts, nament- 
lich di s Kiirtonlcsens nnd Kartcnzeiehnens in Schulen. 2. Aufl. Leipzig 1878. 

G. Weuz. Das Karten-Zeichnen in der Schule. Methodisch dargestellt. M&nchen 
1878. 

fi. Trampler. Die constructive Methode des geographischen Unterrichtes. 
Wien 1878. 

H. Trunk. Ueber die Aneehanliehkeit des geographischen ünterriehtes mit 

besonderer Berücksiohtignng des Kartcnlesens. 2. Anfl. Wien 1878. 
*)H. Oijerländer Der gengraphische Unterrieht nach den Gnindsiitzon der 
Ritter'schen Schule historisch und methodologisch beleuchtet. 3. Aufl. Grimma 
1879. 

§ 37. 

Der naturwissenschaftliche Unterricht. 

Mit Recht betont der philosophi^rho Sonsualismus, dass alle unsre 
Srkenntnisse von der sinnlichen Wabrnelunung ausgehen. Das alleinige 
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Objekt der sinnlichen Wahrnehmung ist aber die Natur in ihren über- 
aus mannigfachen Gebilden, durch welche unablässig unsre Sinne af- 
ficirt werden. Soll nun dieselbe ein geeignetes Fundament unsrer Er- 
kenntnisse abgeben, so muss sie zunächst den wirklichen Dingen ge- 
nau entsprechen, vmd sodann die den objektiven Bingen entsprechende 
sinnliche Wahrnehmung von der inneren Wahrnehmung aufgefasst und 
festgehalten werden. Die Fixirung, Ordnung, Vergleichung und Be- 
gründung der so erhaltenen Wahrnehmungen ist die Aufgabe der Na- 
turwissenschaft. 

Daher ergiebt sich als Zweck des naturwissensrbaftlichen Unter- 
riehts, der für den Unterricht überhaupt von fundamentaler Bedeutung 
ist, in erster Linie die Anleitung sur Ausbildung und Sehftrfüng der 
Sinne, damit sie im Stande sind, ein mdgttchst allseitiges Abbfld des 
Wahrgenommenen in sich aufzunehmen. Bas in der sinnlichen Wahr- 
nehmung entstandene Bild würde, wie es die Praxis täglich beweist, 
ohne jede merkbare Spur sogleich wieder verschwinden, wenn nicht die 
Aufmerksamkeit dasselbe in der inneren Wahrnehmung sogleich er- 
&sste und in das Bewusstsein überführte, woselbst es zugleich vom 
Gedächtniss sur beliebigen Reprodulction aufbewahrt wird. Boeh das 
in s Bewusstsein gedrungene Bild ist noch nieht geeignet» das Fundament 
des Unteniehts zu bilden, zii welchem Zwecke es durch den Procesa 
des Denkens zur Vorstellung erhoben werden muss, d. h. zu einem 
Einzelbegriff, dessen Inhalt ein sinnlich wahrgenommener (Tegenstand 
ist. Wie der Begriff überhaupt die Einheit der wesentlic^lien Merkmale 
eines Gegenstandes bildet, so ist auch die Yorstelluug nur dann klar 
und wahr, wenn sie die den sinnlichen Gegenstand konstituirenden 
Merkmale aus der Summe aller Merkmale, Eigenschaften oder Theile 
desselben ausgesondert und zu einer Einheit Terschmolzen hat 

Die scharfe Fixirung dieser Vorstellungen oder Einzelbcgriffe ist 
der Ausgangspunkt und die Grundlage der Naturwissenschaft, welche 
vorzubereiten die erste Aufgabe des naturwissenschaftlichen Unter- 
richts sein muss. Da die Erkenntniss einer Vorstellung in dem Ueraus- 
Sondem der wesentlichen Merkmale besteht, dieses aber wiederum die 
Wahrnehmung, die smnliohe sowohl als auch die innere, voraussetst, 
so hat der Unterricht sunftchst von der Uebnng im (re brau che der 
Sinne auszugehen; denn ein geübtes Auge oder Ohr sieht und hört 
mehr als ein ungeübtes. Seine weitere Aufgabe ist es sodann , den 
Schüler zu einem aufmerksamen Beobachten anzuleiten, damit er 
sich dessen, was er wahrgenommen hat, auch wirklich bewusst wird. 
Ss ist ja bekannt genug, dass QegenstSnde oder Handlungen, welche 
um ohne Aufinerkramkät von den Sinnen sugefOhrt werden, ohne jede 
Spur an uns Torübergehen. Daher exlstirt für uns die Welt nur so- 
weit, als wir uns ihrer be-svnisst werden: nur die Vorstellung ist meine 
Welt und: „die Welt ist nur meine Vorstellung". Andrerseits freilich 
ist es vortheilhaft, dass wir uns nicht alles dessen bewusst werden, 
was sich unsern Sinnen darbietet: die stete UeberfüUe der Wahr- 
jkduinuigen wflrde una erdrflokeii und yerwizren. Auch besteht nicht 
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in der Menge der inneren Wahrnehmungen die Menge der Erfahrungen, 
sondern die denkende Bearbeitung der bewussien Wahrnehmungen 
ergiebt daisjenige Fundament, auf welches sieh, wie jede Wissensohafl^ 

80 auch die Naturwissenschaft gründet. 4 
Während nun das Bewusstsein in der inneren Wahrnehmung das 
durch die Sensation der Sinne entstandene Bild reflexionslos wieder- 
spiegelt, sondert das wissenschaftliche Denken das Unwesentliche und 
Zufällige aus und verknüpft das Wesentliche und Zusammengehörige 
KU einer Einheit, welche sodann auch von der Sprache (meist) in einem 
Worte objektiTirt wird. Bildete jene erste Aufjgabe eigentÜeh nur die 
Vorübungen, so betritt der Schüler mit diesen Denkoperationen als der 
sweiten Aufgabe das Gebiet der Naturwissenschaft selber. 

Sind die EinzelbegriflFe oder Vorstellungen in genügender Anzahl 
gewonnen und im (xedanken sowie in Worten festgestellt, dann ist es 
die weitere Aufgabe der Naturwissenschaft, wiederum durch Vergleichung 
und Aussonderung des Nebensftchlichen, durch immer allgemeinere 
Begriffe m den relativ hSchsten hinaufsusteigen, um so einerseits 
ein bestimmt abgegrenztes Gebiet in seinen Haupttheilen zu übersehen, 
und andrerseits die verschiedenen Beziehungen der einzehien Er- 
scheinungen zu einander zu erkennen. 

Das Objekt der Naturwissenschaft im weiteren Sinne sind die 
gesammten sinnUch wahrnehmbaren Gegenstände; doch beschränkt man 
sie gewöhnlich nur auf die irdischen Dinge. Dieselbe gliedert sich 
1. in die Naturbesehreibung, welche die festen Körper, Steine, 
Pflanzen und Thiere für sich nach ihren Merkmalen oder organischen 
Funktionen n&her beschreibt, ohne jedoch diejenigen Einflüsse und Ver- 
änderungen in Betracht zu ziehen , welche sie gegenseitig oder auf 
andere Naturkörpor ausüben, während 2. die Naturlehre die gegen- 
seitigen Einwirkung» II der Naturkörper und die denselben zu Grunde 
liegenden Naturkräfte zu ihrem Inhalte hat. 

1. Die Naturbeschreibung. — 

Die Naturbeschreibung zerfällt, je nach dem sie die Thiere, Pflanzen 
oder Steine zu ihrem Objekte hat, a. in Zoologie, b. Botanik oder 

c. Mineralogie. 

a. Die Zoologie. Obgleich die Kenntniss der Thierwelt, als die 
am reichsten und komplicirtesten organisirte, eine umfassende Beobach- 
tung voraussetst, so ist dennoch im naturgesohiehtlichen Unteniehte 
mit ihr zu beginnen, da ihre Merkmale und Eigenschaften am hervor- 
stechendsten sind und am lebhaftesten das Interesse des Schülers erregen. 
Auch hier gehe man, wie überall bei'm Unterrichte vom Bekannten 
aus, indem man mit den Hausthieren beginnt, deren Gestalt, Nahrung, 
Gewohnheiten, Nutzen tägUch beobachtet wird. Allerdings wird sich 
sogleich bei'm ersten Unterrichte hierin herausstellen, wie ungenügend 
diese Beobachtungen waren, wesshalb man die Schüler auf die Mangel- 
haftigkeit derselben aufinerksam mache und sie anleite, dabei genau 
und planmftsaig zu yeifiüiren. ZunAohst gilt es bei diesem Unterriehte 
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auf der untersten Stufe, der womöglich mit dem ersten Sohultage zu 
beginnen hat, mit Bewusstsein zu beobachten und das Wahrgenommene 
kurz und präds in Worte zu fassen. Erst wenn auf diese Weise 
l^enug Hafterial gesammelt ist, tritt eine Scheidung des Unwesentlichen 
von dem Wesentlichen, sowie eine Zusanunenstellung und Vergleichung 
des Gewonnenen in den Vordergrund. Aus der Klassifieirung baut 
sieh iillniälii: ein System auf, bei dem es \vt'iii<i:L'r ;nif Vollständigkeit 



als auf Keuntniss der charakteristischen Haiii)trt'priisentanten ankommt. 
Da, wie bereits bemerkt, die Tiiierwelt die kumi)licirtesten Organismen 
umfasst, so ist, wenn irgendwo, grade M diesem Unterrichte eine 
Yertheilung des Stoffes in koncentrischen Kreisen notfawendig. So viel 
als mö^ch werden die Beobachtungen an lebenden oder ausgestopften 
Thieren {xemaelit: Abt)il(lun<?en gebrauche man nur im NothfaUe. 

b. Die Botanik. Die Pflanzen bieten zwar nicht die unendliche 
Komplicirtheit <ier Thiriwelt dar, haben aber dennoch so viele Aehn- 
lichkeit mit dirs^ r, duss beide besonders an ihren Grenzen unmerklich 
in einander übergelien. Es gelten daher bei der Auswahl des Stoffes 
sowie bei der Behandlung dieses Unterrichtes ganz ähnliche Principien. 
Auch hier gehe man von dem Bekanntesten und Alltäglichsten aus, 
ergänze das Fehlende oder berichtige Msche Beobachtungen. Ist die 
Kenntniss charakteristischer Individuen gewonnen , so gewinne man 
durch Abstrahinins" und Veri^b'iehunf; des ganzen Baues einrr PHanze 
das natürliche System sowie .'uieli eines bestimmten Organs ein kiinst- 
üches System. Lebende oder getrocknete Pflanzen und kolorirte Ab- 
bildungen liefern das Material; auch leistet hier das Seeirmesser gute 
und erlaubte Dienste. 

c. Die Mineralogie. Ohgleidi die Gesteine als todto , unorga- 
nische Gebilde wiegen der geringeren Anzahl ihrer Merkmale der Er- 
kenntnis« leichter zuöfänirlicli zu sein scheinen, so üben sie doch eben 
wegen ihrer starren Kuhe auch weniger Anziehungskraft auf den kind- 
lichen Geist aus als die Thier- und Pflanzenwelt Und der Zweck des 
naturgeschichtlichen Unterrichts besteht weniger in der Einweihung in 
die Tiefen dieser Wissenschaft als vielmehr in der anregenden Ge- 
winnung und Begeisterung für dieselbe. Wollte man daher diesen 
Unterrieht mit der Mineralogie beginnen , so hiesse es , die kindliche 
Begeisterung für die sinnliche Natur dem Steine ähnlich erstarren. 
Dazu kommt, dass er besonders mit der Chemie vielfache Berührungs- 
punkte hat, weicht' aber gleicher Weise erst später zu beginnen ist. 

Da das Gestein eine unorganische Masse ist, so bildet es auch 
keine aus Theilen susammengesetzte individuelle Einheit Bei der Be- 
trachtung desselben dnd daher besonders nur seine Gestalt, der Bruch, 
Farbe, Durofasichtigkeit, Glans, HSrte, Gewicht und Bestandtheile zu 
berfidcsichtigen. Die Zusammensetzung, die schwierige Erkennbarkeit 
in verschiedenen Phasen und die Gesetze der Krystallbildung setzen 
schon manche anderweitige Kenntnisse voraus, welche hier ihre Ver- 
werthung finden. Zum Schlüsse erweitere sich die Mineralogie zur 
Geologie und Paläontologie. 
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2. Die Naturlehre. — 

Während die Naturbeschreibung nur das räumliche Nebeneinander 
der Dinge und die Individuen, Arten oder Gattungen für sich betraclitet 
ohne Rücksicht auf ihre gegenseitigen Wirkungen, so beschäftigt sich* 
die Natarleihre mit dem zeitliehen Naeheinander der Dinge, indem de 
dem Grunde des Wechsels und der Veränderungen nachspürt und die 
sie bedingenden Gesetze und Kräfte aufsucht. Sind die Yerfinderungen 
materieller Art und gehen sie bei unmittelbarer Berührung vor sich, 
so fallen sie a. ins Gebiet der Chemie; werden da<reir<'n die Körper nur 
theilweise und mechanisch verändert, ohne dass überall eine unmittel- 
bare Berührung nothwendig ist, so bilden sie b. das Objekt der Physik. 

a. Die Chemie. Die Objekte der Naturwissenschaft sind von 
der Natur in der grössten Fülle und Mannigfaltigkeit gegeben, und es 
ist bisher noch nicht gelungen, dieselben aus ihren Bestandtheüen be- 
liebig nachsubüden. Anders yerhftlt es sich mit den Objekten der 

Naturlehre, da die hierher gehörigen Erscheinungen bei der Kenntniss 
der betreffenden Stoffe und Kräfte meist nach Belieben reproducirt 
werden können. Diese Manipulation ist das Experiment. In diesem 
Falle ist also das (bewusste) Experiment eine Folge des erkannten 
Naturgesetzes und dient zur Bestätigung und Probe desselben; soll 
dagegen durch das Experiment erst das Naturgeseti gefunden werden, 
80 dient es als Versuch. Beide Arten sind für die Natnrlehre Yon 
gleicher Wichtigkeit. Bei dem uaturwissenschafttichen Unterrichte je- 
doch muss besonders die letztere in Betracht gezogen werden , da der 
Schüler durch den Versuch erst angeleitet werden soll, die Natur- 
gesetze aufzusuchen; dieser Versuch ist für den Lehrer freilich ein Ex- 
periment. Mithin ist vorwiegend der synthetische Gang einzuschlagen. 

Das Experiment bietet also in freier . künstlicher Weise eine Re- 
produktion der in der Natur waltenden Kräfte. Wie in dem Unterrichte 
in der Naturbeschreibung das von der Natur selber unmittelbar gelieferte 
Exemplar das Obj^ desselben bildet» so lat das Objekt, von weldiem der 
Unteiricht in der Naturlehre ausgeht, das Experiment (der Versuch). 

Das Experiment in der Chemie hat nun den Zweck, die Beschaffen- 
heit und Gesetze zu erschliessen , nach denen sich die Elemente , aus 
welchen sämmtliche Gebilde der Natur bestehen, mit einander verbinden 
oder auch trennen. Es muss dieses demnach in charakteristischer 
Weise zur Erscheinung bringen und mit ähnlichen Vorgängen in der 
Natur in Verbindung gesetzt werden. Aus der Elimiaation des Neben- 
sftchlichen ergiebt rieh sodann das Gesetz. Doch ist es besonders 
bei chemischen Experimenten schwierig, die Wirkungen der nicht in 
Betracht kommenden Kräfte aufzuheben, so dass die Qefahr Trugschlüsse 
zu ziehen sehr nalie liegt. Sowie es das Ideal der chemischen Wissen- 
schaft ist, die c. 00 Elemente in das eine I relement aufzulösen, so 
muss auch der Unterricht bestrebt sein, die überall in der organischen 
wie unorganischen Welt vor sich gehenden Bildungsprocesse in ihrer so 
überaus einfoohen GesetamftsBigkeit aufruweiaen. 
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Nach den chemischen Vorbegriffen begmne man mit der sog. 
anorganiBehen Chemie, welche die Metalle und Metalloide umfasst 
Daran sohliesgen sich die organiseheE Ycrbindungen, welche viel 
%0]iipUeirter als die anorganiflehen sind, da sie mehr Elemente in zu- 
sammengeseisten Verhältnissen enthalten und eigenfhümliohe, kunstvolle 
und zu organischen Zwecken gestaltete Formen zeigen. Allerdings 
giebt es auch Stoffverbinduiigen , die ebenso auf der Grenzscheide der 
anorganischen und organischen Proeesse stehen, wie die (Jrenze zwiselien 
den niedrigsten Thieren und Pflanzen eine flüssige zu sein scheint. 
Doch seigt grade dieser Umstand den einheitlichen Znsammenhang 
aller Katargebilde, hebt aber andrerseits das Recht der ElassülGining 
durchaus nicht auf. 

b. Die Physik. Die Grundlage des physikalischen Unterrichts 
bildet ebenso wie in der Chemie das Experiment, welches auch hier 
zur Veranschaulichung der in Natur gesetzmässig waltenden (physi- 
kalischen) Kräfte dient. Hier wie dort muss der Unterricht wie die 
Wissenscliaft bestrebt sein, dieselben möglichst auf ilire letzte Einheit 
zurückzuführen. 

Das Objekt dieses Unterrichtszweiges sind die Ursachen der me- 
chaniscihen Yerfladsrnngen in der unorganischen Natur, als welche titk 
die Erftfle der Schwere, der Wanne, des Lichtes, Schalles, Magnetis- * 

mns und der Elektricität ergeben. Die Behandlungsweise kann 
entweder lediglich auf Anschauung und ihrer Schlussfolgenmgen be- 
ruhen oder auf mathematischer Berechnung, welch' letztere die eigent- 
lich wissenschaftliche ist; für den allgemeinen Schulzwcck genügt es 
meistens, die Naturgesetze aus der Anschauung zu abstrahiren und 
wiederum die so gewonnenen Gesetze auf die Erscheinungen anzu- 
wenden. Die alltäglichen Natorereignisse worden sdbstrerstftndlidi in 
den Vordergrund treten, obgleich wir das ebenso beliebte als missyer- 
standene „für s Leben lernen", wie überall in allgemeinen Schnlanstalten, 
80 auch bei dem naturwissenschaftlichen Unterricht verwerfen. Die 
Lehrform ist in allen J^'ächem der Naturwissenschaft die synthetische 
und die dialogische. 

§ 38. 

Literatur des naturwissenscliaftlichen 

Unterrichtes. 

I. Natarbeschreihiuig (und Naturiehre). 

1. Allgemeine Werke. 

E. A. Ro p s 111 iis. clor. Der naturgeschichtliche Unterricht. Gedanken und Vor- 
schläge zu oincr ümgestaltuug desselben, mid Anleitong zur Bes eh s lft i B g natur- 
geMMohtUeher LehnnittsL Leipzig 1800. 

9* 
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M. Wretschko. Zur Frage über die künftige Stellung der Naturwissenschaften 

sn unseren Gymnasien. Wien 1868. 
C. Binits. Der natormBsensohaflilielie Unterrieht in Bürger-, Mittel- und höheren 

TSehtmehulen. Methodisoh beleuchtet. Berlin 1869. 
E. Sack. Die Naturwissenschaften in der Schule. München 1873. 
W. J. G. Gurt mann und F. W. Sommer lad. NaturgesehiohtUoher Anaohan- 

ungsunterricht. 2. Aufl. Daruistadt 1873. 
0. Köstlin. Ueber die Grenzen der Naturwissenschaft. Tübingen 1874. 
A. Guck ei Ben. Aufgabe und Organisation des natnrwissensohaftliohen Unter- 

riehtes an hSheren Lehranstalten. Leipzig 1874. 
R Lcew. Die Stellung der Schule sur Naturwtsseniehaft. Berlin 1874. 
M. Bach. Studien und LcseMchte aus dem Buche der Natur. MOnster 1876. 

E. Ballier. Die Weltanschauung des Naturforschers. Jena 1875. 
H. 0. Lenz. Gemeinnützige Nuturgepchichte. 5. Aufi. Gotha 1875. 

*) A. Secchi. Die Einheit dar Naturkräfte. Ein Beitrag zur Naturphilosophie. 
Uebers. v. L. K. Schulze. Leipzig 1875. 

*)K. Bu88. NatnrwissenBohafiliche Bli<^e in*s tigliche Leben. Breslau 1878. 

P. L. Martin. Die Praxis der Naturgeschichte. Ein YoUstikidiges Lehrbuch 
über das Sammeln lebender und todter Naturkörper: deren Beobachtung, Er- 
haltung und Pflege im freien und gefangenen Zustand, Konservalion. Pra- 

. paration und Aufstellung in Sammlungen etc. Nach den neuesten Erfahrungen 
bearbeitet. Weimar 1870. 

H. Seheffler. Die Naturgesetze und ihr Zusammenhang mit den Prinzipien 
der abstrakten Wissenschaften. Leipzig 1876. 

•W. Hess. Der naini^esehiehtliche Unterricht auf den Gymnasien, Realschulen 
und polytechnischen Anstalten. Hannover 1876. 

''')B. Schwalbe. Ueber Stand und Methodik der Naturwissenschaften. Berlin 
1877. 

0. Wendt. Die TJrsaetien der geringen Erfolge des Unterrichts in der Natur- 
beschreibung und Entwurf eines Lchrplans für denselben. Leipzig 1877. 
A. Hromada. Methodik des naturgeschiehflichen Unterrichts. Prag 1877. 

G. Wirth. IHe Fortschritte der Naturwissenschaften mit besonderer Berlkok- 

sichtigung ihrer praktischen Anwendung. Langensalza 1877. 

Dippel, 6 Ott lieb, Gurlt. Die gesammten Naturwissenschaften, popol&r dar- 
gestellt. Eingeleitet von H. Masius. 8. Aufl. Essen 1877. 

C. Weber. Der naturwisBenschaftUehe Unterrieht auf dem Gymnasium. Me- 
diasch 1877. 

A. W. Grube. Biographieen aus der Naturkunde, in ästhetischer Form und re- 
ligiösem Sinne. 2. Aufl. Stuttgart 187a 
W. Preyer. Ueber die Aufgabe der Naturwissenaehaft. 3. Ausg. Jena 1878. 

H. VogeL Erster Unterricht in der Naturgeschichte. Halle 1878. 

F. Nemetz. Beiträge zur Methodik des Natorkundlichen Unterrichtes, nebst 
2 detaillierten Lehrplänen. Wien 1878. 

G. Weih rieh. Zur Organisation des natorgeschichtlichen Unterrichts an 
unserem Gymnasium. Mainz 1879. 

J. BftlL Der natnrwissensohalQielie Unterrieht an der hdhereo MSdeheoiehnle 
und seine Bedeutohg Ar die weibliehe Eniehung und Bildung. Lsipilg 1879. 
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£. y. Frey ho Id. Kritische Beiträge zur Reform des natarwiBaenaobaftlichea 

Unterrichts höherer Schulen. Leipzig 1879. 
*)F. SohSdler. Dm Baoh der Nttor, dis Lehren der Physik, Astronomie, 

Chemie, Mineralogie, Geologie, BotMiik, Zoologie und Physiologie ««ufifcafffl^, 

31. Aufl. Brannsohweig 1879. 

E. L ü t z 0 w. Zweok und Art des natnrknndliohen Unterriehte in der YoUnMlinle. 
Danzig 1879. 

A. N. Böhner. Leben und Weben der Natur. 3. Aufl. Hannover 1879. 

H. Rebau. Naturgeschichte für Schule und Haus. 8. Aufl. bearb. v. G. J^er, 
H. Wagner und 0. Fiaas. Stuttgart 1879. 

H. Bftblicli. Die Wander der Schöpfung. (JemttnfMsliohe Durstellong der ge>- 
sammten Natarwissenseiiafien. Berlin 1879. 

O. Jäger, A. Kenngott, Lftdenburg etc. BnqrUop&die der NatorwiMen- 
Schäften. Breslau 1879. 

*) C. Sterne. Werden und Vergehen. Eine Entwicklungsgeschichte dee Natur- 
ganzen in gemeinverständlicher Darstellung. 2. Aufl. Berlin 1880. 

2. Specielle Werke über 

A. Zoologie, 
a. Wisseuschat'tllche Werke. 

J. Lennis. Nonienclator zoologious. Eine etymologische Erklännig der vorzüg- 
lichsten (iattungs- und ArttKuncn, welche in der Naturgeschichte des Thier- 
reichs vorkommen. Leipzig 18(36. 

A. Speyer. Deatsohe Schmetteilingslnuide Ar Anl&nger. Hains 1868. 

A. Fritsch. Natargeschielite der V9gel Eoropa*«. Prag 1870. 

H. 0. Lena. Schlangen und Schlangenfeinde. Gotha 1870. 

J. V. Carus. Gesdiiolite der Zoologie bis anf Job. Möller und CbarL Darwin. 
München 1872. 

H. Landois. Tliierstimmen. Frt^iburg i. Br. 1874. 

K. Schreiber. Herpetologia europaea. Eine systematische Bearbeitung der 
Amphibien und Beptiliea, welohe biabiir in Europa ao^eftanden sind. Braun- 
sehweig 1876. 

Friederioh. Natnigeecilichte aller ffinuner^, Haus- und JagdvdgeL 3. Anfl. 

Stuttgart 1875. 

J. V. Cams und C. E. A. Gerstäcker. Hiiudbudi der Zoologie. Leipzig 1875. 
M. Perty. Ueber da» Seelenleben der Thiere. Thatsachen und Betrachtungen. 

2. Aufl. Leipzig 1875. 
J. Lamarck. Zoologische Philosophie. Uebers. v. A. Lang. Je^ia 1876. 
0. Sehmidi Handbuch der vergleicbenden Anatomie. Leitfodenbeisoologisehen 

nnd lootomisohen Vorlesnngen. 7. Aufl. Jena 1876. 
C. G. Calwer. Eäferbuch. Natorgeaehidite der ESfer Enropa*s. 3. Anfl. 

G. Jäger. Stuttgart 1876. 

F. K. Knau er. Die alte Grcnzscheide -/wisehen Thier- und Pflanzenwelt und 
deren Umsturz durch die uioderno Wissensch ift. Wien 1876. 

A. R. Wallaee. Die geographische Verbreitung der Thiere. Uebers. v. A. B. 
Meyer. Dresden 1878. 
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P. L. Sfliiter. TTebor den gegenwärtigen Stund un!?(»ror KenntiÜM der geo- 
graphischen Zoologie. Uebcrs. v. A. B. Meyer. Erlangen 1876. 

H. Rockstroh. Buch der Schmetterlinge und Kaupen. 5. Aufl. nach dem. 
neuesten System (Dr. Staudiagcr's) umgearb. v. E. Heyne. Halle 1876. 

Fester und Bftlfevr. Qmndzüge der Entwieklangsgeschiehte der Thiere. 
Uebers. N. Elönenberg. Leliuig 1876. 

F. Strftssle. Sehmeiterlingsbticb. Anleitung zum Sammeln und Anfbewabrea 
der Banpen, Puppen und Sehmetterlinge und sur Aufsneht derselben. 2. Aufl. 
Stuttgart 1877. 

H. V. Heinemann. Die Rchmcttmlinge Deutschlands und der Schweiz syste- 
matisch bearbeitet, lirauuschweig 1877. 

H. A. Pagen steeher. Allgandiie Zeokgie oder Onmdgesetse des fiderfsehen 
Baus und Lebens. Berlin 1877. 

W. F. Erlehson. Nahngesohielite der Insekten Dentseblands. Foriges. H. 
Schaum, G. Kraatz, H. v. Kiesenwetter. Berlin 1877. 

H. G. Bronn. Klassen und Ordnungen des Thier-Itücbs, wisaensehaftlieh dar- 
gestellt in Wort und Bild. Loipzig 1877. 

M. Bach. Die Wunder der insektenweit. Das Insekt, sein Leben und Wirken 
in dem Haushalte der Natur, gemeinfasslicb dargestellt 3. Aufl. Mdnster 
1877. 

G. Sehe eh. Prsktisehe Anleitung sim Bestinimen der E&fer I>entioh]ai^ 

der Schweiz. Stuttgart 1878. 
L. K. Sc hm ar da. Zoologie. Wien 1S78. 

R, Kossmann. Elemente der wisponschaftlichcn Zoologie. München 1878. 

*) K. Bush. Meine Freunde. Lebensbilder und Schilderungen aus der Tier- 
welt. 2. Aufl. Berlin 1878. 

G. Jftger. Lehrbaeh der allgemeinen Zoologie. Leipzig 1878. 

6. T. Eoeh. Grandriss der Zoologie. % Aufl. Darmstadt 187& 

G. V. Hayek. Handbuch der Zoologia Wien 1878. 

C. Claus. Gnmdzüge der Zoologie. 4. Aufl. Marburg 1879. 

E. L. Taschenberg. Praktische Tnsekten-Kundo oder Naturgeschichte aller 
derjenigen Insekten, mit welchen wir in Deutschland nach den bisherif^en Er- 
fahrungen in nähere Berührung kommen können, nebst Angabe der Bekämpfungs- 
mittel gegen die sehädlieheu unter ihnen. Bremen 1879. 

*)D. H. B. V. Sohleehtendahl und 0. WQnsehe. Die Insekten. Eine An- 
leitong «ir Ksnntniss derselben. Leipng 1879. 

*)A. E.Brehm. Thierleben. 2. Aufl. Leipzig 1879. 

ri. Jäger. Wanderungen durch das Thierreich aller Zonen. Stuttgart 1880. 

C. F. A Kolb. Naturgeschichte des ThierreiehB. 2. Aufl. Stuttgart 1880. 

b. Hetiiodisohe Werke. 

B. Ältum. Winke fUr Lehrer sar Hebung des zoologisohsn ünteniekts an 

höheren Bildungsa »stalten. Münster 1863. 
II. Griesbach. Zum Studium der modernen Zoologie. Leipzig 1878. 
*) A. Lüben. Anweisung zu einem methodisclien Unterricht in der Thierkonde 

und Anthropologie. 4. Aufl. Leipzig 1879. 
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B. Botanik, 
a. WisBeiuchAftliGhe Werke. 

'*)M. J. Schleiden. OrandxQge der idssemehefUiobeD Bofamik. Lelpug 

1850. 

L. Rudolph. Die Pflanzontlor-ko der Erdo. "Berlin 1859. 
M. J. Seh leiden. Die iiotaiiik als inductive Wissenschaft. 4. Aufl. 1860. 
*)M. J. Scbleideu. Die Pflanze und ihr Leben. 6. Aufl. Leipzig 1864. 
0. Beioll ardi Blieke in das Pflanzenleben. Einleitnng in das Stadium der 
Botanik. Ldpzig 1869. 

F. Cohn. Beiträge zur Biologie der Pflanzen. Bredan 1870. 
P. Kummer. Das Leben der Pflanze. Zerbst 1870. 

H. Wagner, niustrirte deutsche Flora. Eine Beschreibung der in Deutschland 
und der Schweiz einheimisoheu Biüthenpflaozen und Gefässkiyptogaoiea. Stutt- 
gart 1871. 

*)H. Wagner. Malerisehe Botanik. Sohildenmgen aus dem Lebm der 6e- 
ivftdise. PopolSre Tortrige ttber physiologisolie und angewandte Pflanzen- 
kmide. S. Aufl. Leipsig 187S. 

*)0. W. Thom6. Bau und Leben der Pflanzen. München 1874. 

*)G. II. V. Schubert. Naturgeeehielite des Pflanaenrttoiis. 4. Aufl. v. M. 

Willkomm. EsslingiMi 1S74. 
E. Sch midiin. Pojnilaie Botanik. 3. Aufl. Stuttgart 1874. 
*)J. Sachs. Lehrbuch der Botanik. 4. Aufl. Leipzig 1874. 
P. Kummer. Fahrer in der Fleehtenkonde. Berlin 1874. 

E. Hallier. Deatsohlands Flora oder AbbUdöng und Besohreibung der wild- 
wachsendtti Pflanze in der mitteleni'op&iedien Flora. 9. Anfl. Ldpaig 
1875. 

W. Ulrich. Internationales Wörterbuch der Pflanzennamen in lateinischer, 
deutscher, englischer und französischer Sprache. 2. Ausg. Leipzig 1875. 

J. Sachs. Geschichte der Botanik vom 16. Jahrhundert bis 1860. München 
1876. 

*)E. Eoeh. Yorleanngen Über Dendroloi^e. Stuttgart 1875. 

G. J. Elinggr&ff. Zur Pflaniengeographie des ndrdliehen und aiktisehen 

Europa's. Marienwerder 1875. 
K. Postel. Der Führer in die Pflanzenwelt. Hülfsbuch zur Auffindung und 
Bestimmung der wichtigsten in Deutschland wild wachsenden Pflanzen. 7. Aufl. 

Langensalza 1876. 

C. Hoff mann. Lehrbuch der praktischen Pflanzenkunde in Wort und Bild. 
Stuttgart 1878. 

0. Aberle. Yergleiehttide Zusammenstellung der gebrftuohlieheren Pflanzen- 
systeme und statistisehe Uebersicht der Artenzahl und Verbreitang der Ord- . 

nungen der lebenden und fossilen Gefäss pflanzen. Wien 1876. 

F. Berge. Schraetterlings-Buoh. Bearb. v. H. t. Hflinemann und W. SteudeL 
5. Aufl. Stuttgart 1876. 

•)C. F. Hochstetter. Populüie Botanik. 4. Aufl. v. W. Hochstetter. Stutt- 
gart 1876. 

0. Wirth. Bilder aus der Pflauenweli Ttangwniialia 1877. 



Digitized by Google 



186 n. Buch. Die Pädagogik als Ganzes und dessen Theile. 



J. K i 0 (i 0 1 . Der erste Unterrieht in dar PflaasMikunde, auf Ansehaaang gegrandet. 

2. Aufl. Heidelberg 1877. 
L. K. Sehmarda. Zoologie. 2. Aufl. Wien 1877. 
G. V. Ha> ek. Handbuch der Zoologie. Wien 1877. 

0. 6. Calwer. E&ferbaoh. Nataigesehiehte der Eftfer Eoropa's. 3. Aufl. t. 

G. J&ger. Stattgart 1877. 
0. Wanaelie. Die Pike. Eine Anlettong zur Kenntniss derselben. Leipiig 

1877. 

Stahl. Grosses illustrirtos Kriiuterbuch. .Vusfiiliriielio H('«chreil>ung aller Pflanzen 
und Kräuter in Rozug auf ihren Nutzen, ihre Wirkung und Anwendung, ihren 
Anbau, ihre Kiiisammlung und Aufbewahrung. Neu-Ulm 1877. 

U. Jäger. Deutsche Bäume und Wälder. Populäre, ästhetische Daratellnngen 
ans der Natur. Leipzig 1877. 

W. Hofmeister. Handbneh der physiologisehen Botanik. Leipzig 1877. 

A. Braun, üeber die Bedeutung der Pflanzenkunde fttr die allgemeine Bildung. 
Berlin 1877. 

G. A, WeiP8. Allgemeine Botanik. Wien 1878. 

P. Knnuner. Kryptoganiisehe Ghai;ikt*M liiMer. Hannover 1S7S. 
*) A. G a r c k e. Flora von Deutschland. Zum Gebrauche auf Exkursionen. 13. Aufl. 
Beriin 1878. 

T. Liebe. Gmndzflge dar Pflanzen -Anatomie und -Physiologie. Berlin 

1878. 

E. Hallier. Schule der Bv^tomatisehen Botanik. Breslau 1878. 

P. Kummer. Die deutsche Blumenwelt in Charakterbildern. Hannover 

1879. 

H. Gut zeit. Beiträge zur Pflanzenehemie. Jena 1879. 

A. £ n g 1 e r. Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt, insbesondere 
der Florettgebiete seit der Tertiarperiode. Leipzig 1879. 

0. F. W. Jessen. Dentsehe Bxonrsions-Flora. Die Pflanzen des dentsehen 
Reichs und Deutsch-Oesterreichs nördlich der Alpen mit Einschlnss der Nutz- 
pflanzen und Zierhölzer tabellarisoh und geographisoh bearbeitet. Hannover 
1879. 

G. Haberl andt. Die Entwicklungsgeschichte des mechanischcu Gewebesystems 

der Pflanzen. Leipzig 1879. 
Stthleehtendahl, Langethal und Sehenk. Flora von Dentsehlsnd. 6. Aufl. 
E. Hallier. Gera-Unteimhaus 1880. 

b. Methodische Werke. 

£. Loew. Der botanische Unterricht au höhereu Lehranstalten. Bielefeld 
1876. 

P. F. Cflrie. Anleitung die im mittleren und nöi^dlichen Deutschland wild 
«aehsenden und angebauten Pflanzen auf eine leiehte und siohere Weise 
dur( h eigene XJntersuehung su bestimmen. 13. Aufl. F. Bnohenau. Leip- 
zig LS7H. 

*)A. Lüben. Anweisung zu einem methodischen Unterrioht in der Pflanien- 
kunde. t). Aufl. v. E. Alpers. Halle 1879. 
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CL Mineralogie nnd Geologie. 

a. WisBensehaftliche Werke. 

*) C. F. Naumann. Elemente der theorotischeii Krystallogiaphie. Leip/.ig 1<S5Ü. 
J. B. Blum. Die MincfaUoi naoh KrysUillsystemeu geordnet Ein Leitfaden 

sum Bestimmeii denelbeiL Leipzig 1866. 
*) 0. Fraas. Vor der Sündflath I Eine pepvlire Geaehiehte der UrweU. 8. Aufl. 

Stuttgart 1866. 

A. Kenngott. Elonionto drr Potrographie. Loipzifr 1868. 
H. .j. Klein. Eiitwickliinirsirppchiehto des Kosmos, lirannsehwoiji 1870. 
U. Hi sc lief. Lehrbuch der chemischen und physikalischen Geologie. 2. AuÜ. 
Bonn 1871. 

*) H. Bq rmeiBter. Oeiehiehte der Schöpfung. 7. Aufl. 0. 0. Giebel Leip- 
zig 1873. 

G. Leonhard. Grundzüge der Geo^nosie und Geologie. 3. Aufl. Leipzig 1874. 
J. R. Blum. Lehrbuch der Mineralogie (Oryktognosie). 4. Aufl. Stuttgart 1874. 
C. W. C. Faelis. Anleitung zum Bestimmen der Mineralien. 2. Aufl. Giessen 

1S75. 

*)E. Hiickel. Natürliche Schöpfungsgeschichte. 6. Auti. Berlin 1875. 
^F. Hoehttetter. IMe Erde naeli Ihrer Zuflammenaetenng, ihrem Bau 

and ihrer Bildung. Prag 1875. 
*)F. Mehr. Geiehiohte der Erde. Ein Lehrbueh der Geologie auf neuer 

Grundhtge. 2. Aufl. Bonn 1875. 

A. V. La sau Ix. Elemente der Petrographie. Bonn 1875. 
*)h\ Pfaff. Grundriss der Geologie. Leipzis: 1S76. 

♦)E. A. Rossmiissler. Die Geschichte der Erde. Heilbronn 1876. 

S. Feilöeker. Anschauungsunterricht in der Mineralogie. 3. Aufl. Wien 1876. 

B. V. Cotta. Geolegiiehe Bilder. 6. Aufl. Leipzig 1876. 

F. Senft Lehrbueh der Gesteins- und Bodenkunde. 2. Aufl. Berlin 1877, 

F. Henrich. Vorträge über Geologie. Wiesbaden 1877. 

*)E. A. Quenstedt. Handbuch der Mineralogie. 3. Aull. Tlibinjxoii 1877. 

H. J. Klein. Ko8moln<]ri<;che Briefe über die Vergangenheit und Zukunft des 
Weltbaues. 2. Aufl. Graz 1877. 

*)C. E. Naumann. Elemente der Mineralogie. 10. Aufl. Leipzig 1877. 

B. T. Cotta. Eateehinnus der Geologie. 3. Aufl. Leipzig 1877. 

J. G. Kurr. Die Minendreieh in Bildern. Nataxhistoriseh-teehmaohe Be- 

•elireibung und Abbildung der «iehtigsten Minenle. 3. Aufl. y. A. Kenngott. 

Esslingen 1878. 

H. J. Klein. Wie viele Jahre besteht unser Erdball. Eine Lösung de» Pioblema 

das Alter der Erde zu bestimmen. 7. Aufl. Leipzig 1878. 
J. Lippert. Die Erdrinde und ihre Bildung. Das Wesentlichste der Geologie 

in gemeinfasslicher Darstellung. Prag 1878. 
H. Credner. Elemente der Geologie. 4. Aufl. Leipzig 1878. 
B. Brauns. Die teehniBehe Geologie oder die Geologie in Anwendung auf 

Technik, Gewerbe und Landbau. Halle 1878. 
J. Both. Allgemeine und chemische Geologie. Berlin 1879. 
£. A. Z Ittel. Handbuoli der Paläontologie. Mänehen 1879. 
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C. Vogi Lehibiioli dar Gwlogie nnd Petrefactenkonde. Zum GebrauolM bd 

Vorlesangen nnd zum Selbstuntemehte. 4. Aufl. Braunschwei^' 1879. 
P. A. Quenstedt. Petrefactonkunde Deutschlands. Loipzif; 1879. 
J. F. J. Schmidt. StudiPii über Erdbeben. 2. Ausg. Leipzig 1879. 
*)k\ Pf äff. Der MechaolBmus der tiebirgsbilduug. Heidelberg 1880. 
R. Falb. Grundzüge zn dser Theorie der Erdbeben und YulkMiaiwbrflebe. 

Leykiun'Jowfttlial 1880. 

b. Methodische Werke. 

P. Groth. Ucbor das Studium der JjiÜneraiogie auf den deutschen Hochsohuleo. 
Strassburg 1875. 

IL Naiiarlehre. 

1. Allgemeine Werke. 

R. Arendt. Haterialion fikr den Anflehsonngsnnterrielit in der Matorlekre. 3. 

Aufl. Leipzig 1878. 
F. Siegniund. Die VViindor der Pliysii< und Chemie. Wi(Mi 1879. 
E. Notoiiüzka. Die Physik in den Volkä- und Bürgerschulen. Auieitangsnr 

Behandlung dei ersten Unterrichts in der Physik und Chemie. Wien 1879. 

2. Specielle Werke über 

♦ 

A. Chemie. 

0. L. Erdmann. Ueber das Stadium der Chemie. Leipzig 1861. 

A. Keknl^ Lehrbaeh der ocganisehen Chemie oder Chemie der Kohlenstoff- 

vcrblndungen. Erlangen 1867. 
T. Gcrding. Geschichte der Chemie. 2. Ausg. Leipzig 18«7. 
R. Arendt. Organisation, Technik nnd Apparat dos Unterrichts in der Chemie 

an niederen und höheren Lehranstahen. Leipzig 18(i8. 
R. Arendt. Ueber den Unterricht in der Chemie an höheren und niederen 

Schulen. Leipzig 1868. 
*) H. Sehellen. Die Speotnlanalyse in ihrer Anwendung auf die Stoffe der 

Erde und die Natur der HimmelskSrper gemein&sgUeh dargestelli 2. Aufl. 

Braunschweig 1871. 

A. Claus. Die Grundaiige der modernen Theorie in der organitohen Chemie. 

Freiburg 1871. 

K. Willigk. Lehrbuch der Chemie. Gemäss der neueren Ansichten mit Rück- 
sicht auf die Bedürfnisse des Technikers. Praji: 187:2. 

A. Payen. Handbneh der technischen Chemie. Hennag. F. Stohmann und 
C. Bngler. Stattgart 1878. 

T. Gerding. Die alliienioinen Cinindlchren des wissenschaftlich •chemischen 
Lehrgebäudes mit besonderer Rücksicht aul Physik and StOohiometrie. 8. Anfl. 
Wiesbaden 1874. 
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*) G. fi. Frei e n i n 8. Anleitung mir qnafitativoi ohemiflehcn Analyie. 14. Aofl. 

Brannschweig: 1874. 

F. K n a p p. Lehrbuch der chemischen Technologie. 3. Aufl. Braunsehwcig 1875 
*)R. Arendt. Lehrbuch der anorganischen Chemie, nach den neuesten An- 
sichten der Wissenschaft, auf rein experimenteller Grundlage. 3. Aufl. Leiu- 
sig 1876. 

*)H. Kopp. BeitrSge nir GeRehiehte der Chemie. Brftnmioliweig 1878. 
*)N. r. Dellinghausen. Die ntionellen Formeln der Chemie auf Grundlage 

der mechanischen Wärnietheorie entwickelt. Heidelberg 1876. 
H. Ludwig. Die Algebra der Chemie, Eine ausführliche Bearbeituntr der an- 
organischen Zersetzongsgleichungen in übersichtlicher Form. Freiborg L Br. 
1876. 

*)H. Will. Anleitung zur chemischen Analyse 10. Aufl. Leipzig 1876. 
T. LftQtB. Chemieolie Yersaehe Ar die YoUn- und FortbUdungssehiile. Wies- 
bftdea 1870. 

0. Dammer. Enraes chemisches Handwörterbuch. Berlin 1876. 

L. Meyer. Die modernen Theorien der Chemie und ilire Bedeatung für die 

chemische Statiiv. 8. Aufl. Breslau 1876. 
*)E. Seil. Gruudzüge der modernen Chemie. 2. Aufl. v. Naquet-SelL Berlin 

1877. 

F. A. Harisen. Die Chemie der Znlcniift. Heidelberg 1877. 

F. Fitiioa. Ueber die Aufgaben der wissenflehaffliohen Chemie. Gieesen 1877. 

*) H. W. Vogel. Praktische Spectralanalyse irdischer Stoffe. Nördlingeu 1877. 

N. Menschutkin. Analytische Chemie für den Gebrauch im Laboratorium und 
für das Selbststudium. Uebers. v. 0. Bach. Leipzig 1877. 

*)A. W. Hof manu. Einleitung in die moderne Chemie. 6. Aufl. Braun- 
sehwcig 1877. 

H. HlfttiwetB. Anleitung zur qnalitatiTen «dmiijachen Analyse. Zum Gebrauch 
bei den praktiseheu Uebungea im Laboratorium. 6. Aufl. Wien 1877. 

E. Birnbaum. Leitfeden der ehemischen Analyae für Anftnger. 8. Aufl. 

Leipzig 1^77. 

*) F. BeiUteiu. Anleitung zur fnalitativen chemisehen Analyse. 4. Aufl. 

Leipzig 1877. 

K. B. Hofmann. Lehrbuch der p|iysiologischen Chemie. Wien 1877. 
'*')R. Fittig. Gmndriss der Chemie. 10. Aufl. Leipzig 1877. 

F. X. Sehmidi Die Chemie der Baugeweibe. Stuttgarft 187& 

M. Bohliehting. Cheansolie Venuehe einfMhater Art 6. Aufl. A. Wilke. 

Kiel 1878. 

B. Tollens. Kinfache Versuche für den Unterricht in der Chemie. Für 
agricultnr-cheuiische Laboratorien zusammengestellt. Berlin 1878. 

B. Pott. Kurzes Lehrbuch der anorganischen Chemie für Landwirthe. Berlin 
1Ö78. 

T. Langer. Lebrbneh der Chemie mit besonderer Berlkdniehtigung der Gfihrungs- 

gewerbe. Leipsig 1878. 
F. Kraker. Leitfaden für die qualitative und quantitative agrioultur-ohemische 

Analyse mit specieller Anleitung zur Untunuehung landwirtiiaehaftUoh-wioh* 

tiger Stofle. 4. Aufl. Breslau 1878. 
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*) Gorup-BpsRnez. Lehrbuch der Chemie. 4. Aufl. Braunschweig 1878. 
G. Stenzel. Anleitung zur Darstellung einfacher ehemisohdr Präparate für 

Real- und Gewerbeschulen. Breslau 1878. 
0. Willgerodi Die allgemeinsten ohemisehen Formeln: ihre Entwiddnng nnd 

Anwendung stur AUeitang ebemieeher VerbindongeB. Heidelbeig 1878. 
y. V. Biebter. KnneeLehrfonehder uiorguiieebeDCbeiiiie. 2. Aufl. Bonn 1878. 

H. Kolbe. Kurzes Lehrbuch der anorganischen Chemie. BrMnBchweig 1878. 
J. H. van't Hoff. An.siehten über die organische Chemie. Braunschweig 1878. 
K. Heu mann. Anleitung zum Experimentiren bei Vorlesungen über anorga- 
nische Chemie. Mrauns^ihweig 1878. 
P. T. Büchner. Lehrbuch der auorganischeu Chemie naeh dui neneeton An- 

siebten der Wissensohaft. 2. Aufl. Braunsehweig 1878. 
*)Begnault-8treeker. Kurses Lehrbueb der Cbesue. 9. Aufl. Ton J. Wis- 

lioenus. Braonsohweig 1870. 
*)H. K. Roscoe und G. Seborlemmer. Ansführliebes Lehrbueb der Cbeniie. 

Braunsehweig 1879. 

*) A. N a u m a n n. Die Grundlehreu der Chemie. Für Studirende knrs dargelegt. 
Heidelberg 1879. 

*)Mu8prati Theoretisehe, praktisebe und ansljtisebe Gbemie, in Anweadnng 
auf Efinste und Gewerbe. Frei bearbeitet Ton B. Kol und F. Stobmann. ESn 

«ucyklopädischcB Handbuch der technischen Chemie. Braunsehweig 1879. 
A. Michaelis. ICinführung in die allgemeine Chemie und die physikalisch- 
ehemischen Operationen. Besonderer Abdruck der Einleitung zur 5. Aull, von 
(Traham-Otto 8 ausführlicheju Lehrbuche der anorganischen Chemie. Bi-aun- 
schweig 1879. 

*) Grab am -Otto. AusführUehes Lehrbueh der Chemie, fi. Aufl. von A. 

lüehaelis. Braunsobweig 187V. 
*>G.B.Fresenius. Anleitung sur quantitatiTen ofaemisdun Aaslyse oder dieLebre 

von der Gewichtsbestimmung und Scheidung der in der Pharmade, den Künsten, 
Gewerben und der Laiidwirthschaft häufiger vorkommenden Körper in einfachen 
und zusamiiii n<:L.setzten Verbindungen. Für Anfänger und Geübtere bearbeitet. 
6. Aufl. Braunschweig 1879, 

A. C lassen. Grundriss der analytischen Chemie. 2. Aufl. Stuttgart 1879. 

A. Hayer. Lebi1>ueb der Gfthrungs-Cbemie in 18 Yorksungen. 8. Aufl. HMdel- 
berg 187V. 

Bolley. Handbuch der technisch-chemischen Untersuchungen. Eine Anleitung 

zur Prüfung und Werthbestimmung der im gesammtcn Gewerbswesen oder der 
Hauswirthschaft vorkommetxk'n und zur chemischen Untersuchung geeigneten 
Natur- und Kunsterzeugnisse. 5. Aufl. von C. Stahlschmidt. Leipzig 1879. 

A. Bau. Die Entwicklung der moderneu Chemie. Brauuschweig 1879. 

J. Post Grundriss der ehemisohen Teelmologie. Berlin 1879. 

*) Hoppe- Seyler. Physiologiselie Gbemie. Berlin 1879. 

*)H. y. Fehling. Neues HsadwSrterbneli der Cbenie. Braunsobweig 1879. 

*) Gmelin-Kraut. Handbuch der Cheoiie. Anorganische Chemie. G. Aufl. 1879. 

C. Pauly. Einführung in die quantitative ehemische Analyse. Zum praktischen 
Gebrauch in chemischen, pliarmaoeuüsohen und teehnisehen Laboratorien. 
Braunsehweig 1880. 
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B. Physik und Meteorologie 

E. T. Kotteritz seh. Znsammpnlmng zwisihen Form und physUndiBohem Ver- 
halten in der anorganisclicn Natur. Grimnia 1871. 

E. Hagenbach. Die Zielpunkte der physikalischen Wissenschaft. Leipzig 1?^71. 

K. Sehelivsky. Anleitung zum praktischen Gebrnuche fisikalischer Apparate 
für YollDnehiden, nebst einer Anleitung sar Imi>rägnirung der Pflansoi naob 
einer neuen Methode. Lina 187S. 

J. Hammerschmied. Die Physik anf 6run<ll;iir<' einer rationellen Molecular- 
und Aetherthcorie zur Erklärung sämmtlicher Natur-Erscheinungen. Wien 1872. 

L. Kölp. Die Schule des Physikers. ETperimentoll und matlieniatiseh durch- 
geführte Versuche als Leitfaden bei den Arbeiten im physikalischen Labora- 
torium. Heidelberg 1874. 
.P. Zeoh. Dm Spektrum und die Spektralanalyse. M&nohen 1876. 

*)A. Waltenhofen. Orundries der allgemMuen meehanisohen Physik. 
Leipzig 187.5. 

*) F. Narr. Einleitung in die theoretische Mechanik. Leipzig 1875. 

J. H e u s s i. Der physikalische Apparat Ansciiaffong, Behandlung und Gebrauoh 

desselben. Leipzig 1875. 
G. Battig. Die pliysikaiischen Experimente der Yolksscbule. 3. Auä. Laugen- 

taltt 1876. 

«) P. Beie. Lehrbueh der Phyilk. Einsohliesslieh der Physik des Himmele 
(Himmelakunde)» der Luft (Meteorologie) und der Erde (Physikalisohe Geo- 
graphie). Gemäss der neueren Anschauung. 3. Aufl. Leipzig 187n. 

G. Recknagel. Compendium der Experimental-Physik. Stuttgart 1876. 

J. C rüg er. Die Physik in der Volksschule. Ein Beitrag zur methodischen 
Gestaltung des ersten Unterrichts in der Physik. 12. Aufl. Leipzig 1876. 

C. Jeliuek. Anleitung zur Anstellung meteorologieoher Beobaehtnngen. S. Aufl. 
Wien 1876. 

*) J. Friek. Die phyaikaliBehe Technik. 5. Aufl. Braunsehweig 1876. 
♦)W. Eisenlohr. Lehrbuch der Physik zum Gebrauche bei Vortrlgen und 

zum Selbstunterrichte. 11. Aufl. v. P. Zech. Stuttgart 1876. 

E. D ü h r i n g. Kritische Geeohichte der allgemeinen Prinoipien der Mechanik. 

2. Aufl. Leipzig 1877. 

G. Kirchhoff. Vorlesungen &ber mathematische Physik. 2. Aufl. Leipzig 1877. 
L. R. Sehulae. Das Buch der phytikaUaehen Eraoheinuiigen. Leipaig 1877. 
*)F. Eohlrauaeh. Leitfiiden der praktiaohen Physik. 3. Aufl. Leipzig 1877. 
*)P. G. Tait. Vorlesungen über einige neuere Fortaohritte der Phyaik. Ueberi. 

von G. VVertheim. Braunschweig 1877. 
W. Sidicr. Zur Entwieklungsgesohiohte der modernen Meteorologie. Ein- 
siedeln 1877. 

G. Schröder. Anleitung zum Gebrauch physikaliseher Apparate. S. Aufl. 
Magdeburg 1878. 

J. Hann. Ueber die Auf^ben der Meteorologie dar Gegenmii Wien 187a 
B. D ahrin g. Nene Grundgesetze snr rationelleo Physik und Chemie. Leipaig 

1878. 

T. Lautz. Physikalisohe Versuche filr die Volks- und Fortbildungsschulen. 
Wiesbaden 1879. 
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*).!. Frick. Anleitung zu physikalischen Veraoohen in der Volksschale. 2. Aufl. 

V. F. X. Lehmann. Braunschweig 1879. 

J. Somoff. Theoretisebe Mechanik. Leipzig 1879. 
6. Friesenhof. Wetterl«hn oder pnktisohe Meteorologie. Wien 1879. 
*)A. W&llner. Eompradiam der Physik Ar Stadlrmde an üniTentttten nnd 

technischen Hochschulen. Leipzig 1879. 
R. Schulze. Die physiknlischen Kräfte .im Dienste der Gewerbe, der Kunst 

und der Wissenschaft. Leipzig 1879. 
*) J. C. Poggendorff. Geschichte der Physik. Leipzig 1879. 
*)J. Müller. Lehrbuch der Physik und Meteorologie. Theilweise nach 

PoniUef B Lehibneh der Physik selbststftndig beeibsitei 8. Anfl. von L. 

Pfaundler. Braunsohweig 1879. 
*)H. Mohn. Grundzügo der Meteorologie. 2. Aufl. Berlin 1879. 
P. Huber. Mechanik für Gewerbe- und Handwerkerschulen sowie zum Ge- 
brauche in Realfi< hulcn und zum Selbstunterricht. 4. Aufl. Stuttgart 1879. 
A. MouBson. Die Physik auf Grundlage der Erfahrung, Aufl. Zürich löSO. 

§ 39. 

Der mathematische Unterricht. 

Die Hatiiematik ist die Wissensehaft toh den GrSssen. Da aber 

die Grösse entweder eine nnst* tig(; (Zahlengrösse) oder eine stetige 
(Raumgrösse) ist, so zerfjillt die Mathematik a. in die Arithmetik, 
die Lehre von den Zahlen grossen, und b. in die Ueometrie, die 
Lehre von den Raumgrössen. 

a. Die Arithmetik. Aus dem Gebiete der Arithmetik fUllt nur 
das gewöhnliche Rechnen in den allgemeinen Schulunterricht, während 
die übrigen Zweige ein streng wissenschafüichea Denken und eine dem 
entsprechende Methode erfordern. 

Obgleich die reine ZalilengröBse sich nur aus der Abstcaktton er- 
giebt und in der sinnliehen Welt nieht wahrgenommen wird, so ist 
andrerseits doch diese Abstraktion cdne so einfaohe Operation, dass der 
Beehenunterricht selber sofort begonnen werden kann, ohne einer schul- 
gemässen Vorübung zu bedürfen. Diese Einfachheit ist darin be- 
gründet, dass die Zahl pinzlich von der Qualität der Dinge absieht 
und nur das eine Merkmal der Einheit und Vielheit berückKiehtigt. 
Dadurch aber, dass die Zalil sich mit jedem sinnlichen Gegenstände 
verknüpfen lAsst, hat der Beclienunterrtcht doch wiederum in der An- 
schauung besonders im Anfinge «hi nieht genug ro sehstsendes HQlfe- 
mittel. 

Die Aufgabe des gesammten Kechenunterrichtes besteht in nichts 
Anderem, als zu zwei gegebenen Grössen die dritte zu finden. Da eine 
Zahlengrösse nur durch Vermehrung: oder Verminderung verändert werden 
Innn, so giebt es mithin auch nur zwei Bechnungsarteu, die Addition 
und Subtraktion, denen man jedoch die ^entlieh untergeordneten Ope- 
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rationcn der Multiplikation und Division Icoordinirt hat. Diese bilden 
mithin den alleiiiiiidi Stoff dieser rntcrrichtsdisciplin; aHe übrigen 
Rechnungsarten sind nur eine Anwendung der sog. vier Species auf 
gegebene Verhältnisse, welche man unter den Namen „bürgerliche Rech- 
nimgaarten** insammenfassi Bei der Yertheilnng des Stoffes können 
nun entweder die vier Species nacli einander im unbeschränkten oder 
doeh grösseren Zahlenkreise, oder neben einander im beschränkten 
Zahlenkreise eingeübt werden. Von beiden Arten ist die letztere vor- 
zuziehen, da jede Vorstellung durch ihren Gegensatz klarer wird. Noch 
mehr aber enipÜtddt es sieh, zunächst nur die Addition und Subtraktion 
in einem massigen Zahlenkreise einzuüben, darauf erst die schwierigere 
Multiplikation und Division in demselben Kreise. Uehungen mit grösseren, 
benannten nnd nnbenaonten Zahlen in allen vier Species beenden diesen 
gnindlegenden Kursus im elementaren Redinen. Die ersten Operationen 
dürfen die Zahl 5 nicht überschreiten, da das Kind nicht im Stande 
ist, mehr Gegenstände in der Anschauung zu einer Einheit zu ver- 
knüpfen, was ohne Zerlegung in Theilbilder meist sogar dem Erwachsenen 
schwer wird. Durch die verschiedensten Benennungen wird die reine 
Zahl sehr leicht snm Yerständniss gebracht An das Dividiren sehliessen 
sieh von selber die Brache an, worauf die Decimalbrflche folgen« so* 
dann die Begeldetri nnd endlich die bürgerlichen Beehnnngsarten. 

Soll die Methode eine den Qeist wirklich bildende sein, so mnss 

der Schüler durch hinzielende Fragen und durch selbstgezogene Schlüsse - 
angeleitet werden, das Verfahren bei den verschiedenen Rechenoperationen 
selber zu gewinnen, wodurch zugleich das volle Verständniss garantirt 
wird. Andernfalls bleibt das RechiUMi stets nur eine mechanische F'ertig- 
keit, die wohl für die Praxis verwandt werden kann, auf den Geist 
aber keine bildende Kraft ausübt Ist das Yerfiihren gewonnen, so 
mnss es in feststehenden Segeln, die wörtlich einsuprägen sind, in be- 
stimmte Form und Formeln gebracht werden. Da sie vom Schüler 
selber gemacht sind, so treten sie ihm nun nicht mehr als etwas äusser* 
lieh Gegebenes entgegen. 

Die Algebra, deren Vorübung die Buchstabenrechnung im engeren 
Sinne bildet, führt noch tiefer in das Wesen der Zahlen ein und ge- 
währt insbesondere durch die Uebersetzung des durch Worte ausge- 
drückten Gedankens in die algebraische Formel eine ganz eigenartiige 
Geistesgymnastik. Doch verhindern bald die wachsenden Schwierig- 
k^ten ein weiteres Eindringen des Schülers in diese Wissenschaft. 
SoU die angewandte Mühe durch einen entsprechenden Erfolg gekrönt 
werden, so sind mindestens die Gleichungen des ersten \md zweiten 
Grades zu absolviren. Ein vorheriges Abbrechen würde keinen Ein- 
blick in diese Wissenschaft gewäliren. 

b. Die Geometrie. Da Raumgrössen nur in einer Ebene oder 
als Körper dargestellt werden kiinnen, so zerlaiit die Geometrie in die 
Planimetrie imd in die Stereometrie. 

Keine andere Wissenschaft hat auf die logische Schulung des 
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kindlielirn Goii?t('R cm^n snlohon Einfliiss als Hio Geometrie. Wie die 
XatiirwiFscnschaft fordert auch sie fine sfliarfe sinnliche und sprac-h- 
iii iie Aiiffassiiim' und auscliaiiliclie Vorstellung ihrer Objekte, lehrt den 
Schüler auf jedem Schritte in dem Allgemeinen das Besondere erkennen 
oder ans dem Besonderen das Allgemeine ableiten und zwingt ihn, für 
jede Behauptung einen Tollgültigen Beweis sn erbringen. So wird die 
Anschauung nnd das Yonnögen, Begriffe, Urtheil, Schluss zu bilden, 
unablässig geübt, während unrichtige Uritbeile und Schlüsse sioh un- 
mittelbar in ihrer Nichtigkeit erweisen. 

Die geometrischen Vorübungen bestehen in der Ht-iicminng, Be- 
schreibung und Zeichnung der Elemente alier Figuren, der Punkte, 
Linien und Winke!, sowie derjenigen der geometrischen Grundformen. 
Insbesondere muss auf die ftusserste Präcision der Zeichnungen ge- 
halten werden, da sie sonst leicht Veranlassung zu Msohen Schlüssen 
geben. Der Stoff der Gteometrie im engeren Sinne oder der 
Planimetrie gliedert sich dem Inhalte der Figuren nach in die Lehre 
von der (Aehnliclikeit,) Gleichlioit oder Kongruenz derselben, oder der 
Form nach in die Lehre vom Dreieck, Viereck, Vieleck und «Iciii Kreise. 
Die Lehre von den übrigen krummen Linien, welche man auch „höhere 
Geometrie" nennt, ist der Sehwierig^t wegen nicht als allgemeines 
BÜdungsmittel geeignet. Die Form der Beweissfuhrung kann nicht, 
wie man vielfach glaubt, eine rein synthetische sein, da &bnU<di wie in 
dem Thema der Stiliibungen die Thcsis als das Ganze gegeben sein 
mnsj^, das eigentlich im Beweise nur in seine Theile zergliedert wird. 
Schlägt man dennoch einen synthetischen Gang ein, so kann man nur 
dem Schüler jedes Beweisstück geben, und dessen ganze Arbeit be- 
steht nur darin, dieselben mechaniscli in derselben Beihenfolge andnander 
zu fägen. Anders der analytische Weg, der von der l^esis auf die 
unmittelbare nothwendige Voraussetzung zurückschliesst und so bis zur 
letzten, wogegen in der Synthesis keine Nothwendigkeit zu einem be- 
stimmten Fortschritte zwingt, wenn nicht der Schüler im Geiste be- 
reits die Analysis anticipirt hat. Die neueste, „genetische" Methode 
erbaut aus der Betrachtung aller möglichen Verbindungen der geo- 
metrischen Elemente, der Graden und der Ebene, im steten Fortschreiten 
diese ganze Wissenschaft, so dass jede Thesis nur ein Ergebniss in 
irgend einem Punkte dieses Fortschrittes ist, dessen Beweis eben die 
bis dahin durchlaufene Heihe bildet. Doch ist der Schüler noch nicht 
reif genug, die ganze Wissenschaft als ein zusammenliängendes or- 
ganisches Ganze aufzufassen, sondern verlangt eine stückw^eise Gliede- 
rung, welche durch die prägnanten Lehrsätze scharf markirt wird. 

Die Fundamentalsätze der Stereometrie sind ebenfalls dem 
Schtiler zum Bewusstsein zu bringen, da ihm überall die Welt als 
körperlich erscheint. Die Behandlungsweise ist dieselbe wie in der 
Planimetrie. 

Eine Verbindung der Geometrie mit der Arithmetik ergiebt die 
Trigonometrie, welche jedoch zu schwierii; igt, als dass sie Gegen- 
stand des allgemeinen Unterrichts sein könnte. 
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§ 40. 

Literatur des mathematischen Unterrichtes. 
1. Der mAtbematisclie Unterricht im allgemeinen. 

*) H. Snter. OeBoliielite der mathematiflehen WisseiiBelialtoii. S. Aufl. ZOrioh 
1873. 

J. Halmes. Die Eloniont;ir-M;ithomatik nach den Bcdüi-fniBflon des TJntarriohis 

streng wissenschaftlich dargestellt. 2. Aufl. Hannover 1874. 
B. Meyerhofer. Matheinatiseh-teelinisehos Lehr- und Handbuch in 5 Theilon. 

Zum Selbstunternchte für specieile Zwecke des praktischen Lebens. Strass- 

barg 1877. 

*)G. J. Gerhardt. Geseliiohte der Mathematik in Deutschland. M&nehenl877. 

IL Arithmetik. 

a. Rechnen. 

*) Diesterweg und Heuser. Methodisches Handbuch für den Gesammtuuter- 

rioht im Beehnen. 6. AdL Gfttersleh 1866. 
Weiland. Zahlenlehre. Sachliches nnd Methcdisehes Ar Volkssohnllehrer. 

2. Anfl. Berlin 1868. 
J. Strahl. Methodik der fieohenknnst. Beaih. t. E. Schnberi 4. Aufl. Wien 

ISÖS. 

W. Schmidt. Die Decimalbruchreelmung und die neuen, Maasse und Gewichte. 

2. Aufl. Wittenberg 1869; 
W. Adam. Anweisung zum Unterricht im Rechnen für Lehrer nnd anm SeHwU 

nnterricht anf Grand der neaesten Maass-, Gewichtt- nnd Milnsbestlmmnngen. 

Potsdam 1870. 

E. ImmeL Handbneh des Beohenvnteriiehts nach dem Deeimal-System. Mttnehen 

1871. 

*) A. Büttner. Der liechennnterrioht in der £lementarsehule. 2. Aufl. Stolp 

1871. 

F. Heuer. Handbuch beim Koptreehnenunterricht. 4. AuÜ. Hannover 1872. 

G. Battig. Wegweiser f&r den gesammten fiedhennnterrieht in Volksschnlen. 
5. Anfl. Berlin 1872. 

W. Adam. Neue Methode fQr den Reohennnteriieht in der EHementarschule des 

deutschen Reiches. Potsdam 1872. 

6. Scher er. Andeutungen zur Ertheilung des Beehennnterrichts in der Volks- 
schule. Tauberbischofsheim 1873. 

J. NageL Handbuch für den Rechenunterricht au Volks- und Bürgerschulen. 
Wien 187S. 

A. W. Grube. Leit&den fOr das Beehnen in der Eloneniarschnle, nach den 
GmndsStien einer henristisehen Methode. 6. Aufl. Berlin 1873. 

h. Fischer. Methodische Grammatik des SchnGllrcchnons. Stuttgart 1873. 
A. Salberg. Die Sachrechen-Methode oder methodische Behandlung des Zahlen- 
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IIL Abschnitt 

Die Bildung. 

§ 41. 

Aufgabe und Wesen der Bildung. 

Durch die Zucht wird freilich der Wille des Kindes dem Guten 
dieAstbar gemacht und durch den Unterricht sein Yerstand ia die 
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Tiefen der Wahrheit eingeführt; doch Zucht sowohl wio Unterricht 
zeitigen nur taube Blüthen, wenn nicht eine dritte Erzietiungsthätig- 
keit sich ihnen vereint, die, beide mit stets veijüngter Kraft erfüllend, 
jene Blüthen in unverwelklicher Frische erhält Die Zucht unterwirft 
die sinnlichen Neigungen, wie sehr sie sidi auch bftnmen, den nnbe- 
steohlichen Forderungen des kategorischen ImperattTS, sie zwingt die- 
selben, sich dem moralischen Sittengesetze unbedingt zu opfern; der 
Grund dieser Unterworfunc ist nber lediglich das Bewusstsein der 
Pflicht, wek'hr's die immer auf s neue empof^nichernden Sinnestriebe nur 
durch äusseren oder inneren Zwang zu unterdrücken vermag, wesshalb 
die Gefahr nur zu nalie liegt, dass ihr stetes Anwogen den Bann der 
Pflicht zersprengt und in entfesselter Kraft sich der bisher unwillig 
ertragenen Herrschaft entledigt An nnd für sich vermag die Zncht 
nicht, den Menschen nachhaltig für das Ghite su gewinnen, selbst nicht 
in Verbindung mit dem Unterricht; es muss noch ein Drittes hinzu- 
kommen, welches den Zwang in Freiheit und die Freiheit in Noth- 
wendigkeit aufhebt. Dieses Dritte ist nun das Wohlgefallen, die Lust 
am Gesetze des inwendigen Menschen. Nur wenn die Lust an die.^em 
Gesetze der Lust an dem „Gesetze in meinen Güedem" mindestens das 
Gleichgewicht hSlt, nur wenn das sittliche Pathos auch das sinnliche 
Wohlgefidlen in seinen Dienst sieht, wenn das Sollen logldch anch 
ein Mdgen ist, — nur dann mht die Zncht auf einem sicheren Fun- 
damente. 

Nicht anders verhält es sich mit dem Unterrichte. Durch ihn 
wird das Kind zur Erkenntniss der Wahrheit geführt. Diese Erkennt- 
niss jedoch an und für sich ist nichts nütze, die blosse Wahrheit ist 
ein Licht, das wohl leuchtet, aber nicht erwärmt Soll daher die 
Wahrheit und mit ihr der Unterricht den eigentlichen Zweck erfUlen, 
80 muss dieselbe auf unser ganzes Sein einen entsprechenden Einfluss 
ansfiben. die Erkenntniss des höchsten Sein muss in und an dem ganzen 
Menschen ihren entsprechenden Ausdruck finden. Die Vermittlerin 
zwischen der transscendenten Wahrheit und dem empirischen inneren 
und äusseren Sein ist aber wiederum das Wohlgefallen, die Lust, welche 
danach strebt, das konkrete Sein dem höchsten, übersinnlichen Sein zu 
• unterwerfen und nach ihm su formen. 

So sehen wir, dass die Zucht sowohl als der Unterricht erst durch 
die Lust und in derselben zur völligen Wirkung gelangen, dass ohne 
dieselbe die Zucht nur rar Pflicht, der Unterricht rar abstrakten Er- 
kenntniss führt. 

Während nun das Gute das Objekt des WoUens. das Wahre das 
Objekt des Denkens ist, so bildet die Lust und ihr Gegentheil, die Un- 
lust, mit der ganzen Skala der zwischen den äussersten Polen liegen- 
den Empfindungen die Sphäre des Pöhlens. Bas Befühl ist demnach 
dasjenige Termögen, welches die Empfindungen der Lust oder Unlust 
bildet und zum Bewusstsein brhigt; denn ohne Bewusstsein können die> 
seihen nicht empfunden werden. Es ergiebt sich hieraus, wie unend- 
lich wichtig es fär die Erziehung ist, grade dieses Vermögen in die 
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rechte Bahn zu lenken und zu vervollkommnen. Nicht die (legale) 
Sittliciikeit an und für sich, nicht die blosse Erkenntniss der Wahrheit 
bilden das Endziel der Erziehung, sondern das reine, selbstlose Wohl- 
g^follen des Mensohen an den höchsten Ideen der Menschheit» Teihiinden 
zugleich mit dem Bestrehen, diese Ideen als Ideale in nnd dnreh sich 
selber zu verkörpern. 

Allt^s Wohlgefallen aber, alle Lust, alles Streben und alle Be- 
geisterung haben ihre W'^urzeln in dem Gefühl, welches wiederum das 
Ergebni?:? der einzelnen Empfindungen ist. Wollen wir daher auf das 
Gefühl wirken, so kann dieses nur mittelbar durch die einzeüien Em- 
pfindungen geschehen, dnreh deren 0esammfheit der Zustand des Ge- 
fühls bestimmt wird. Mithin mnss die Ersiehnng Sorge tragen, dass 
in bestimmter, sweckmässiger Weise solche Empfindungen erregt werden, 
als deren Summe jene höchste Lust und jenes Wohlgefallen resultirt; 
diese erziehende Thätigkeit heisst aber „Bildung". Doch ist hierdurch 
nur die Form derselben bestimmt. Der Inhalt der Bildung ergiebt 
sich aus dem angegebenen Zwecke, in dem Kinde die Lust an den 
höchsten Ideen zu erwecken mit dem Bestreben, dieselben in That 
nnd Wort zu Terkdrpein. Da in der YerkSrpemng jener Ideen das 
Schöne besteht, so ist es die Aufgabe der Bildung, das Scfadne in 
und durch den heranwachsenden Menschen zur sinnlichen Darstellung 
zu bringen. Bestand in der Zucht das ethische, in dem Unterricht das 
intellektucllr' Moment der Erziehung, so macht die Bildung ihr ästhe- 
tischt s Moment aus. welclies als drittes im Bunde der Erziehung erst 
den btempel der Vollendung aufprägt. 

So eng auch die Bildung mit der Zucht und dem Unterricht ver- 
bunden ist, ebenso gross ist andrerseits der Unterschied der Bildung 
Ton b^den. Denn während die Zucht den sinnlichen Menschen dem 
idealen Menschen unterwirft, der Unterricht aber die sinnliche Erkennt- 
niss auf ihren idealen Gehalt zurückführt, so will die Bildung den 
idealen Menschen und mit ihm seine ganze ideale Welt in möglichster 
Vollkommenheit zur sinnlichen Erscheinung bringen, sie will die 
Harmonie herstellen zwischen den geistigen und sinnlichen Kräften des 
Menschen ufid beide im innigen Bfindniss m t&nßt unaufldsUchen Ein- 
heit yerknüpfen. 

Dieses Ziel kommt nun in der Kunst im allgemeinen zu seinem 
adäquatesten Ausdrucke, so dass also diese das eigentlidie nnd eigenste 
Bildungsmittel abgiebt; denn die Kunst ist ihrem innersten Wesen 
mu'h nichts Anderes als die sinnliche Darstellung übersinnlicher Ideen 
und Ideale, oder mit andern Worten: die Realisirung des Schönen. 
Nicht aber, als ob es die Bildung bezweckte, jedweden Menschen zu 
einem Künstler henrnsubilden: das vermag sie ebenso wenig, wie der 
Unterricht aus jedem Einde einen Gelehrten oder die Zucht einen 
Heiligen schafft. Mag immerhin die Erziehung in dem zu einem 
Heiligen, Weisen und vollendeten Künstler gleicherweise ausgebildeten 
Menschen ihr Ideal erblicken, das sie nach Möglichkeit zu verwirk- 
lichen strebt, — dessen muss sie sich jedoch stets bewusst bleiben, 
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dass es ihre Aufgabe ist, nur im allgemeinen den Grand zu legen, 
von welchem aus sodann die Solbsterziehung und die Fachbildung 
jenes höhere Ziel zu erstreben im Stande ist Daher würde auch die 
Bfldang ihre Au^be dorchaas verkennen, wenn sie der Selbsibestiinmiuig 
und Säbeteniehnng vorgreifend den erst henuiwaehsenden Menschen 
zum vollendeten Kunsfler, ja überhaupt zum Künstler zu stempeln sich 
unterfinge; nur das kann ihr alleiniges Ziel sein, die sinnliche 
Erscheinung des Menschen in Kinklang zu bringen mit dem 
inneren, idealen Ciehalte desselben, und durch die Ver- 
klärung und Vergeistigung der gesammten Erscheinungs- 
welt das Gefühl für die höchsten Ideale der Menschheit zu 
erw&rmen. Das Mittel cur Erreiehnng dieses Zieles ist eben die 
Knnst in der allgemeineren Bedeutung dieses Wortes, und nur in dieser 
allgemeineren Bedentang darf die 6il hing den jungen Menschen zum 
Künstler heranbilden wollen. Demnach handelt es sich bei der ästhe- 
tischen Erziehung um so weniger dai"um, denselben zu einem Raphael 
oder Göthe zu adeln, als der auserwählten Günstlinge der Grazien und 
Musen nur wenige sind; auch darum kanu es sich nicht handeln, den 
Zögling zu einem selbststSndigen, künstlerischen Schaffen anzuleiten, 
da die Bildung als allgemeines Brziehnngsmittol den Dorohsohnitts- 
menschen zum Maassstab ihrer Thätigkeit zu nehmen hat, der Künstler 
aber als solcher geboren und erst in zweiter Linie erzogen wird. Nur 
das kann und soll die Bildung bezwecken und auch bei jedem Men- 
schen erreichen, dass sie das (Jefiihl desselben läutert und veredelt, 
indem sie das Wohlgefallen an allem Schönen und Erhabenen, wo es 
sich auch immer zeige, erweckt, den Abscheu gegen das Unschöne 
und Gememe tief in die |unge Seele einpflanzt und das so veredelte 
Gefühl in dem ganzen Sehl und Thun des Mensehen zum adftquaten 
Ausdmek bringt 

Auf diese Weise will die Bildung den Menschen nimmermehr zum 
Dichter umschaffen, wohl ihn aber befähigen, seine (ledanken ansprechend, 
ja bis zu einem gewissen Grade künstlerif^c-h zu gestalten; auch nicht 
zum Musiker, wohl ihn aber anleiten, alles, was seine Brust durchzieht, 
hl entspreehenden Weisen und Tj^nen zum Ausdruck zu bringen; nicht 
zum Maler, wohl ihn aber das Schone in sichtbar schönen Formen an 
seinem eigenen Körper und in seiner Umgebung darstellen lehren. In- 
dessen ist diese produktive Seite der ästhetischen Erziehung wegen 
ihrer Allgemeinheit nur eine s*'hr beschränkte, eigentlich reproduktive, 
und nur ein Mittel zur Erreichung des Endzweckes, nämlich der Er- 
weckung der Lust am Schönen. Da diese Lust eine angeborene ist, 
so vermag auch die Bildung dieselbe in jedermann zu erwecken und 
zu veredi^, so dass sie in der That als ein aUgemelnes Eniehungs- 
mittel angesehen werden muss. Daher ist das inioitive Schauen der 
hdehsten Idee durch die sinnliche Hülle hindurch und das unmittelbare 
Empfinden der reinen Schönheit das letzte und höchste Ergeh niss 
der bildenden Erziehung, die in Verbindung mit der Zucht und dem 
Unterrichte die harmonische Ausbildung des wesentlich Menschlichen 
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in dem Menschen vollzieht, als welclies wir das Gute, das Wahre und 

das Schöne erkannt haben. Erst der sich an die Eniehiing anschliessen- 
den ästlii'tischen Sclhstorziehnng kann es orolinjron, den Menschen in 
seinem ganzen sinnlichen Sein entsjtrcchend seinem inneren Wesen zu 
einem harmonischen, freien ivuuslwerke zu formen. 

§ 42. 
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A. Seubert. Allgemeines Künstlerle.xikon, oder Leben und Werke der berühm- 
testen Baumeister, Bildhauer. Maler, Kupfersteeher, Formschneider, Lithographen 
etc. von der frühesten Kunstepoche bi.s zur Gegenwart. 2. Aufl. Stuttgart 187il 

B. Dehme. Knnst and Künstler des Mittelalters uud der Neuzeit. Biographien 
und GhurakteriBtiken. Leipzig 1879. 

Ifothee. Unser H<um im Sehmaek der Eonsi Vorlagen >ur Btniiehtiiiig dei 

Wohnhanees in künstlerischer Ausstattung. Leipzig 1879. 
R. Menge. Der Kunstunterricht im Gymnasium. Langensalza 1880. 
£. Fromm eL Von der Kunst im täglichen Leben. 4^ Aufl. Berlin 1880. 

§ 43. 

Die Methode der iiiidung. 

Der ursprünglichen Anlage nach sncht alles, boi'b in der Natur 
sei s im Menschenleben, sich seinem inneren Wesen gemäss auch äiisser- 
lieh zu gestalten; wie jedoch auf sittlichem Gebiete die unablässig an- 
drängenden Gefahren und Versuchungen die Entwickelung des inneren 
Menschen hemmen oder in eine seiner Idee nicht entsprechende Bahn 
drängen, so stehen auch auf dem ästhetischen Grebiete der Realisirung 
des Sohönen, oder der dem eigenfliohen Wesen entsprechenden äusseren 
Grestaltung im Laufe der natürlichen Entwickelnng unsfthBge Hinder- 
nisse entgegen. Nur die Kunst vermag diese Hindemisse zu beseitigen, 
indem sie sie einfach ignorirt, und in dieser Freiheit schafft sie uns 
mit leichter Mühe Abbilder, welche uns in vollendeter Erscheinung 
das vollkommene Wesen des Urbildes schauen lassen. Wo aber Er- 
scheinung und Idee sich vollkonmien decken, wo das Sinnliche mit 
dem UebersinnÜchen zu einer harmonischen Einheit verschmilzt, da 
waltet die wahre, die klassische Kunst, und nur diese darf das 
Mittel der Bildung sein, da in ihr das Schöne sum ungetrübtesten, 
reinsten Ausdrucke gelangt. 

Tritt uns in Natur und Menschenleben das Schöne nicht überall 
in vollkommener Erscheinung entgegen, und vermag andrerseits die 
Kunst in beliebiger Weise dasselbe zu produciren, so bietet sie der 
Bildung ein willkommenes, ja das einzige Mittel dar, ihr Ziel, die Ver- 
edelung des Gefühls, zu erreichen, zumal es ihr nunmehr die Kunst 
gestattet, das Schöne ihren Bedürfiüssen nnd Absichten gemäss su Ter- 
werthen. Nur dadurch, dass die Bildung im Stande ist, absichtlieh 
und wasdi systematisch nach ihren Zwecken geordnet ihre Wirkungen 
aussagen» eignet sie sich zu einem Erziehungsmittel, denn die £r^ 
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ziehun^^ ist ftine Fibsichtliche Thätigkeit. Eine dem blossen Zufall unter- 
worfene Wirksamkeit wird ebensowohl in der Auswaiil und Anwendung 
ihrer Mittel beschränkt und bietet nicht die geringste Garantie ihreg 
Erfolges, als de audi andFerseits Jeder llieoretisdien und wissenschaft- 
lichen Betraohtimg nnzng&n^^ch ist, die im letzten Chrande fiberall auf 
die Erkenntniss des Gesetzmässigen abzweckt. Aus demselben Grunde 
bedurfte es ja auch eines (systematischen) Unterrichtes und einer (syste- 
matisehen) Zucht, wiewohl oft das Leben nachdraeklicher lehrt and er- 
zieht, als es der Erzieher kann und will. 

Die methotiisehe Behandlung der Bildung erfordert mm zunächst 
eine Vorbildung, welche in dem Zögling allgemeine Eigenschaften 
einsupflansen sudit, die die nothwendigen Yoibedingungen für das 
in die Ersehdniing tretende Sehdne bilden. Allgemein aber sind diese 
Eigenschaften« weil etwas Individuelles durch sie nicht ausgedrückt 
werden kann. Zu diesen allgemeinen Eigenschaften sind insbesondere 
ßeinlichkeit und Ordnungsliebe zu rechnen. 

Da bei dem Schönen drei Momente zu unterscheiden sind: die 
Idee» die sinnliche Erscheinung und die symbolische Bedeutung, die 
Idee aber an nnd far sieb in's Gebiet des Sittlichen, mithin der Zucht 
gehört, so verbleiben der Bildung nur die bdden letzteren. Die Me- 
thode der eigentlichen Bildung beginnt daher mit der sinnlichen 
Erscheinung, denn der Mensch entwickelt aich erst allmälig aus 
einem sinnliclien Wesen zu einem Vemunftwesen. Die sinnliche Er- 
sclieinungswelt ist aber für jeden zunächst eine subjektive, sofern er 
seine eigene, persönliche Erscheinung der gesammten Anssenw elt gegen- 
überstellt. Die Ausbildung der persönlichen Erscheinung im allgemeinen 
beiweckt die Gymnastik. Bie methodlBche Behandlung der sinidichen 
Erscheinung des Schönen in der objektiven Welt entspricht der Einihei- 
hing der verschiedenen Künste. 

Von allen sinnlichen Erscheinungen sind nur diejenigen im Stande, 
die Schönheit in sich zn verkörpern, welche dem Menschen durch das 
Auge und das Ohr zugeftiiirt werden. In beiden ist „die andringende 
Materie schon hinweggewälzt von den Sinnen, und das Objekt entfernt 
sich von uns, das wir in den thierischen Sinnen unmittelbar berühren". 
Wir theilen daher mit Becht die Künste in plaatisehe nnd in tonische 
fffinste ein, welche sich weiter nach ihrem verschiedenen Material 
gliedern. Das Gestein dient der Architektur, der Stein der Skulptur, 
die Farbe der Malerei als Material, sowie der Ton der Musik und das Wort 
der Poesie. Obgleich aber die aufsteigende Keilienfolge der Künste, nach 
ihrem Werthe und ihrer Innerlichkeit bestimmt, die eben angegebene ist, 
wofern man überhaupt eine solche aufstellen darf, so erfordert doch 
die pädagogische Yerwerthung derselben die grade entgegengesetzte. 
Denn unzweifelhaft wiegt in der Architektur noch der shinliche Stoff 
über den idealen Gehalt in eben dem Maasse vor, als er in der hdchsten 
der Künste, in der Poesie, fast völlig zurücktritt Während aber der 
grob-sinnliche und spröde Stoff der Architektur nur bis zu einem ge- 
wissen Grade eine Individualisirung des Schönen gestattet» so gewinnt 
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dasselbe in der Poesie die bestimmteste, konkreteste Gestalt, da der 
Ton und das Wort als das geistigste Darstellungsmittcl sich am meisten 
den seelischen Empliudungen anschmiegt und dieselben am unmittel- 
barsten objektivirt Und eben weil die Poesie die ideale Welt fast 
unmittelbar in die wirkliehe Welt hineintrigt und dieselbe verklfirt, 
nnd andrendti das Kind in der wiikliohen Welt nur lu leieht sein 
Ideal in ganz bestimmter Gestalt verkörpert sieht, 80 ist das Schöne 
in der Form der Poesie wie überhaupt des Tones auch schon dem 
zarten Kindesalter am zugänglichsten. Auch entspricht der Ton in 
seiner Bewegung und steten Altwcehselung dem rastlosen kindlichen 
ßewegungstriebe ungleich mciir als die ruhende Schönheit der plastischen 
Künste, zumal hier die Materie erst durch das Denken vergeistigt wer- 
den muss, während dort dieselbe „von den Sinnen sehon hinweggewftlst 
worden ist". Daher sehen w ir auch in dem Eindesalter der Völker 
Ton allen Künsten zuerst die Dichtkunst ausgebildet, und zwar ist sie 
grade in der Jugendfrische derselben nicht ein Mysterium besonders 
begnadigter Dichter, sondern ein Gemeingut des gesummten Volkes, 
welches in seinem naiven Gemiithsleben ächte Volkspoesie und Volks- 
melodieen schallt. Erst wenn das eiserne Zeitalter durch Poteueirung 
des reflektirenden Verstandes jene Unmittelbarkeit des naiven Gemfiths- 
lebens immer mehr zurfiokdrSngt, treten in demselben Maasse die Yolks- 
Kunstschdplnngen vor den Forderungen des ausgebildeteren Verstandes 
und eines verfeinerten Gefühls zurück: die Volkspoesie wird nunmehr 
zur Kunstpoesie, welche als Gegensatz zwar den volksthümlichen Cha- 
rakter abstreift, ein nationales Gejträge al)er nimmermehr verläugnen 
kann. Gleichzeitig mit jener Wandlung finden auch die plastischen 
Künste allgemeinere Verbreitung, welche ebenfalls ein r^eres Tentind- 
niss nnd dnreh äussere und innere Erfahrung ausgebildeteres GefOhl 
erfordern, wesshalb die Arehitektur, Skulptur oder Malerei auch nie- 
mids in dem Sinne volksthfimliche Kunstschöpfungen hervonabringen 
mögen, wie wir Volksgesänge und -lieder bei jedem nur einigermaassen 
gebildeten Volke vorfinden. 

Obgleich ja das Volksleben nur der Wiederschein des Lebens der 
Einzelneu ist, so offenbart sich in ihm als dem Allgemeineren der 
psychisehe BntwieUungsgang des Mensehen dennoeh klarer als in 
einem Sunelleben. Wir werden daher die Bntwiokelung des Ennst- 
lebena eines Yolkes aueh für dasjenige des Einzelnen als maassgebend 
anerkennen müssen, woraus sich für die methodische Behandlung der 
Bildung folgende Reihenfolge der Künste ergiebt: die Poesie, Musik, 
Malerei, Skulptur, Architektonik. 

Ueberau ist hier zunächst das nöthige Verständniss für den Stoff 
und die Form zu erwecken, in denen das Schöne den Sinnen erscheint, 
denn dasselbe wurd nur soweit empfunden, ab seme Ersehnnung dureh 
die Sinne dem Bewussksein xngefOhrt ist Daher ist auch die Schärfung 
der Sinne eine nothwendige Vorbedingung der Bildung, eine Aufgabe, 
welche bereits der Unterricht in fast allen seinen Disciplinen, insbe- 
sondere aber der Aosohauungsunterrieht zu lösen suchi Demnach muss 
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auch die Bildung auf die SimLesübungen einen besonderen Werth 
legen. 

Das Schöne besteht nun aber nicht allein in der sinnlichen Er- 
soheiiiiuig an und fUr sich, obwohl es sieh dnreh dieselbe oflieiibwrt; 
das Wesen des Sehönen beruht vielmehr in der Verknfipfang der Er- 
scheinung mit der Idee, und lediglich als deren Symbol participirt 
sie überhaupt an dem Schönen. Daher ist die Erweckung des Gefiihls 
für das symbolische Moment des Schönen die weitere An%abe der 
Bildung. Zu diesem Zwecke hat dieselbe überall die Erscheinung 
in all' ihren Thoilen als den eigen thümlichen, charakteristischen Aus- 
druck der Idee nachzuweisen, so dass nichts an derselben zufallig oder 
wilUcfirlich ist; denn das Symbol ist nicht etwa ein wilUriIrlich ge- 
wähltes Zeichen, sondern wir sind ebensowohl durch die Nator nnsres 
Geistes wie auch durch die Natur der Dinge an dasselbe gebunden. 
Auf der symbolisirenden Thätigkeit beruht unsre menschliche Sprache 
und fast unser gesaiumtes geistiges Leben; insbesondere aber bildet sie 
das Wesen der Kunst, die ohne dieselbe nur eine erschlaffende Sinnen- 
lust zu erzeugen im Stande wäre und als solche für den Zweck der 
Erziehung durchaus su verwerÜBn. Wenn^^eich ntin nicht systematisch 
die Kunsteymbolik getrieben werden soll, so ist hieraus doch daigenige 
auszuwählen, was der Zweck der Bildung erfordert. Nicht der, welcher 
sm der Erscheinung an und für sich mit Wohlgefallen sich weidet, ist 
wahrhaft gebildet, sondern wer in der Erscheinung nur das Symbol 
des Schönen sieht. „In der Kunst aber bietet sich uns das vollendet 
Schöne von allem blossen Stoffe geläutert und zu reiner Form ver- 
klärt zu vollem seligen Geniessen dar, eine zweite, höhere Welt, in der 
nnsre wahre, geistige Heimath liegt** 

Hiermit ist die Au^^e der Bildung vollendet und der sich daran 
anschliessenden Selbstbildung die Mdglicfakeit gewährt, immer mehr 
an der weiteren Ausbildung des ganzen Menschen zu arbeiten. Denn 
da die Gymnastik die allgemeinen Formen der äusseren Anmuth ge- 
lehrt, die Einführung in die Künste aber das Gefühl für das wahrhaft 
Schöne erwärmt hat, so vermag es nunmehr die Selbstbildung, den sich 
immer schäifsr churakierisirsnden idealen Gehalt des Individuums in 
den entsprechenden Formen der Anmuth rar Erscheinung ra bringen, 
so dass in denselben sich die Idee unsres Wesens wiederspiegeH und 
„eine Identität unsres erscheinenden Seins mit dem in uns wirkenden 
göttlichen Gedanken hervortrete, die das Kriterium der Schönheit ist". 
Wenn so der Mensch sich selber zum Kunstwerk gestaltet, so ist das 
Ziel der Selbstbildung erreicht. 

§ 44. 

Die allgemeinen Eigenschaften. 

Wie die Wissenschaft der Chemie zu ihrem Verständniss die Kennt- 
uiss der sog. „allgemeinen Eigenschaften" der Naturkörper voraussetit^ 
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die freilich nur zum Theil chemischer Art sind, so erfordert auch die 
sinnliche Darstellung des Schönen vornehmlich zwei allgemeine 
Eigenschaften, ohne welche zwar dasselbe nicht dargestellt werden 
kann, die jedoch eben wegen ihres allgemeinen Charakters nicht ge- 
eignet sind, bestimmte Ideen zum Ausdruck zu bringen. £& sind dies 
die Reinheit und die Ordnung. 

Bie Reinheit als ein mehr negativer Begrilf beseiehnet die Ab- 
wesenheit alles Fremdartigen und Heterogenen, woraus sich unmittel- 
bar die Wichtigkeit derselben für die Bildung ergiebt; denn soll das 
Schöne zur adäquaten Erscheinung kommen, so muss davon alles Un- 
richtige, Unpassende oder Fremdartige entfernt w^erden. Das dem 
Schönen am meisten Fremdartige ist aber das Unschöne, Gemeine und 
Sehmntsige, und iwar, da es die sdnnliflhe Srseheinung betrifflt, das 
Sehmvttige im eigentliidieii Sinne, in dessen Abwesenheit die Rein- 
lichkeit besteht. Was WoUge&llen erwecken soll, das muss reinlich 
und sauber sein, wie auch umgekehrt das, was bereits Wohlgefallen 
erregt hat, unwillkürlich reinlich gehalten wird. Da nun die Bildung 
die Erweckung des Wohlgefallens am Schönen bezweckt, so setzt die- 
selbe die Liebe zur Reinlichkeit als ihre nothwendige Vorbedingung 
voraus, welche bei Kindern wie bei unkultivirten Völkern das un- 
trfigliehe Zeichen der ersten Spuren beginnender Bildnng ist Die 
Reüiliohkeit beginnt an dem eigenen Körper als dem Nachsfliegenden 
nnd erstreckt sich sodann auch auf die Umgebung, welche der Reinliche 
seinem Geschmacke gemäss bis in's kleinste zu gestalten bestrebt ist. 
Die Ueberspannung der Reinlichkeit zur Putzsucht iat ebenso verwerflich 
als die der Liebe zur Kunst zur Künstelei. 

Auf das geistige Gebiet übertragen wird die Reinlichkeit zur Rein- 
heit Um diese zu endelen, moss der Zögling geübt werden, alle 
fremdartigen Beetandtheile des dnrdi die Säne wahrgenommenen Ob- 
jektes als solche Bokeloh zu erkennen, da sie verhindern, das Schöne 
in der Erscheinung wahrzunehmen. In diesem Sinne sprechen wir 
von der Reinheit der Sprache, der Töne, der Farbe, des Baustiles, wo- 
mit überall die Abwesenheit störender und heterogener Elemente be- 
zeichnet wird. Die Reinheit der Ideen an und für sich ist weniger 
ästhetischer als sittlicher Art und gehört somit hi's Gebiet der Zueht 
Unveikennbar aber ist der innige Zusammenhang der sittlichen Rein- 
heit mit der mnnliohen oder Süsseren Reinheit; nicht als ob die äussere 
Reinliehkeit notiiwendig zugleich auch die innere Herzensreinheit be- 
dingt, wohl aber umgekehrt, da die Ideen als das Vollkommene ihrem 
Wesen nach bestrebt sein müssen, sich in möglichst YoUkommener 
Weise sinnlich zu gestalten. 

Als zweite allgemeine Eigenschaft erfordert die Vorbildung die 
Brwednmg der liebe znr Ordnung. Diese besteht aber in der sweidr- 
mässigen seitliohen oder rftumliohen Folge der Dinge. Da das Zweek- 
mlssige in der Beschaffenheit und dem Wesen der Dinge b^prfindel 
ist will die Ordnung die äussere Erscheinung derselben nach ihrem 
Wesen. gesMten und ist somit eine nothwendige Vorstofe dar £ihiang^ 
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ZTimal die Symmotrio, der RhythmuB, der Takt nur eine bestimmte Ord- 
mmp: in der Ersehoiminp des Schönen ist. Wenn nun auch die äussere 
Ordnung keinen untrüijlichen Maassstab abgiebt für das innere Leben 
Dach der göttlichen Orciuung, so kuiin sich umgekehrt doch das innere 
Oebnndensein an das göttiiche Geaets nur innerhalb der Ordnung ala 
des änsaeren Geaetsea dea Lebena offenbaren, so daaa also die Ordnung 
ebenso als die Reinlichkeit eine allgemeine, doch wesentiidie Bedingung 
für die Darstellung des Schönen bildet. Zwar kann auch jene wie 
diese leicht durch übermässige Einengung der berechtigten individueUen 
Eigenthümlichkeit leicht in Pedanterie ausarten, was aber um so mehr 
zu vermeiden ist, als ja die Bildung grade auf die Darstellung des 
Allgemeinen durch daa Individuelle abiweeki Aehnlieh wie auf dem 
ettÜBohen Gebiete in der EoUiaion der Pfliehten eine höhere Pflieht die 
niedere ne^rt, mit demselben Rechte hebt auch gleichsam eine höhere 
Ordnung eine niedere auf, ohne dass dieses Aufheben eine Unordnung 
involvirte. Die Unordnung kann in keiner Gestalt die Hülle des 
Schönen abgeben, und alles Unordentliclif. Maasslosc oder Unrhythmische 
an demselben ist nur scheinbar ein solches, das von einem höhereu üe- 
aeiae zum Maaaa und Bhythmua erhoben wird. 

Bei der groaaen Wiehtigkeit dieaer beiden allgemeinen Eigenaehaften 
muas die Vorbildung die Liebe zur Beinlichkeit und Ordnung mit 
äusserster Konsequenz durch Gewöhnung, Beispiel und Unterweisung 
in dem Kirtde fast von der Geburt an in dem Maasse geweckt haben, 
dass die Bildung den geeigneten Boden für die ästhetische Erziehung 
vorfindet. 

§ 45. 

Die G-ymnastik. 

Die Gymnastik in weiterem Sinne umfasst alle diejenigen Leibes- 
übungen, durch welche der Organismus des menschlichen Körpers ge- 
krftfügt wird, damit er im Stande ist, dem Geiste zum Organ seiner 
▼eraohiedenartigaten Lebenaftuaeemngen in dienen. Da jedooh yon jenen 
Uebungen fast nur das Turnen als allgemeines Erziehungsmittel an- 
gewandt werden kann, so fällt der pädagogiaehe Begriff der Gymnaattk 
mit dem des Turnens zusammen. 

Als allgemeines Bildungsmittel bezweckt das Turnen, den Körper 
als sinnliche Erscheinung zum Abbild des in ihm wohnenden Geistes 
zu machen und denselben in allen seinen Thätigkeiten und Bewegungen 
zum Organ dea mit dem Sobdnen gesättigten (Hffihla xu geatalten. So 
wird der Körper als unmittelbarer Auadmek geistiger Ideen, als Symbol 
dea Innern selber vergeistigt und die leibliche Erseheinung des Mensehen 
SU einem lebendigen und vollendeten Kunstwerk, wesshalb das Turnen 
gewiss mit Recht auch eine Tnrnkunst genannt wird. Allerdings 
legt das Turnen nur die allgemeine Gnindlafre, damit sich in der 
späteren Selbatbildung der Geist gemäss der sieh iiumer schärfer aus- 
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prägenden eigenthümlichen Individualität zum adftqnaten Ausdruck zu 
bringen vermag. Die Formen, in welche der ausgebildete Geist sich 
giesst, sind die äusseren Lebensformen, welche mithin den charakte- 
risttBoheii Amdradc des inneren Lebens darstellen. Werden diese 
indiTidneUen Lebrasformen tn Kunstformen veredelt, so Imt die Tnm- 
kunst ihre Aufgabe erfüllt. Die blosse Eräftignng des Körpers küm 
mithin nicht der Endzweck des TumenB sein, wenng^ich Kraft, Mnth 
und Sicherheit noth wendig sind, um den Bewegungen desselben An- 
muth und Schönheit zu verleihen; wo die Athletik die Blüthe der Gym- 
nastik ist, da sinkt das Turnen von einem Bildungsmittel zu einem 
äusseren Kräftigungsmittel herab und hat mithin in der Tüdagogik 
keine Stelle. 

Aus diesem Zwecke des Turnens ergiebt sich nunmehr leieht die 

Methode desselben. Wie überhaupt die Ordnung und die Saubeikeit 
als die nothwendigen A^orbedingungen zur Darstellung des Schönen er- 
kannt wurden (vergl. § 44), so muss auch das Turnen mit den Ord- 
nungsübungen beginnen, damit der Zögling zunächst lerne, sich als 
Glied eiuem grösseren, wohlgeordneten Ganzen einzufügen. Sollen diese 
Uebungen ihren Zweek aber ganz und voll erf&llen, so ersoheine das 
Gaoie als ein einsiger Organismus, der in allen seinen Bewegungen 
durch die Präcision und Sauberkeit der Ausführung Wohlgefallen er- 
weckt. Die Seele dieser Bewegungen ist der Rhythmus oder der Takt, 
der die ungeordnete Masse in einen lebendigen Organismus verwandelt. 
Ist so der allgemeine Ordnungssinn genugsam ausgebildet, so werde 
durch Kraftübungen der Körper des Einzelnen gestärkt. Das Indi- 
viduum ist nun niäit mehr efai bhMnes Qlied eines grteseren Ganzen, 
sondern selber ein Organismus, dessen Bewegungen zugleleh auoh ein 
individuelles Gepräge gewinnen, ohne jedoch die allgemeine Form ab- 
zustreifen. Jedes Organ ist in systematischen Uebungen zu stärken 
und für seinen Zweck im allgemeinen geschickt zu machen. Doch sind 
übermässige Kraft- und Kunststücke in gleicher Weise für Körper und 
Geist schädlich; denn wo die rohe Kraft sinnlos waltet, da erregt sie 
in Leib und Seele heftige Affekte und Leidenschafton und stört so das 
Gldohgewieht der mensohUehen Kräfte. Die blosse Kraft fOhrt leieht 
zur äusseren und inneren Hohheit eines ,,Kraftmen8chen'', dessen Er- 
soheinung einen sichern Bückschluss auf eine geringe innere Bildung 
ziehen lässt, während die Gewohnheit eines bestimmten Maaases in den 
äusseren Bewegungen dem Affekte eine bestimmte Grenzo zieht, die er 
nicht überschreiten darf. Durch diese fortwährende Gewöhnung bildet 
sich allmälig eine feste Norm aus, mit der sich dann auch das innere 
Geistealeiben in Uebereinstimmung sehten muss. Sind nun durch solche 
Kraftübungen die einzehien Organe sweekmftssig gekräftigt, so verldhen 
endlich die Freiübungen den Bewegungen derselben die entsprechende 
Anmuth; daher l)ilden diese Uebungen die höchste Stufe des Turnens. 
Nur wenn alle Bewegungen des Körpers als ungekünstelte, natürliche 
Aeusserungen eines inneren ästhetischen Bedüfhisses erscheinen, ist 
der Zweck des Turnens erfällt, und „die einfachsten Bewegungen, in 
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dieser Art bis zur Vollendung geübt, sind für den ganzen Menschen 
ein grösserer Gewinn als die halsbreehendsten Kunststücke". Auch auf 
dieser letzten Stufe welche nahe an den feierlichen Tanz streift, wird 
das individuelle Gepräge von den allgeuieineu liegein und Formen noch 
inrüokgedrängt, doeh sind nunmehr die nofhwendigen Bedingungen cor 
HerauBgestaltung eines iumnonisoh-sebl^nen GeistesMU einer entsprechen- 
den Ersoheinnng vorhanden, eine An^be, welohe der sich hieran an- 
schlfessenden Sell)stbildung zufällt. 

Die weiteren pymnastischen Uebungen, als Fechten, Schwimmen, 
"Reiten, dienen mehr zur Ausbildung der körperlichen Kraft wie der 
Darstellung des Schönen und können daher nicht als eigentliche Bildungs- 
mittel angesehen werden. 

§ 46. 

Literatur der Gymnastik. 
I. Bas Tarnen im allgemeinen nnd das Enabentomen. 

» 

G. ü. A. Vieth. ■ Yerrach einer Enoyklopädie der Leibeittbiuig€iL Bedin 1794. 
F. L. Jahn und E. Eiselen. Die deotsehe Tumkonst rar Einriehtang der 
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1863. 
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£.WftSsman Uedorf f. Reigen und Liederreigen für das Schulturnen aus dem 
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sehwedisehen Tnraweise. Dresden 1870. 
•) W. Angerstein. Das deutsehe Turnen. Theorie und Praxis für Turnlehrer, 

Vorturner und alle Freunde geregelter Leibes-Uebungen. Köln 1870. 
Anger stein. Theoretisches üaudbuoh für Turner. Halle 1870. 
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1873. 
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Bautzen 1875. 

G. F. Hausmann. Das Turnen in der Volksschule mit Ber&oksiohtigung des 
Turnens in den höheren Schulen. 3. Aufl. Weimar 1876. 

0. Schettler. Tumschnle ftr Knaben. Plauen 1876. 

0. H. Jäger. Neue Tumschule. Stuttgart 1876. 
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T. Baeh. Wanderungen, TumMirten und SdhiÜeneisen. Leipzig 1877. 
A W ebner. Unterlagen fta die ElnfAhrung In den Betrieb des Turnunter- 
richtes. Gütersloh 1878. 
0. Schettler. Turnspiele für Mädchen und Knaben. 3. Aufl. Plauen i/V. 1878. 

H. Ritter. Leitfaden für den theoretischen Turnunterricht. Breslau 1878. 

A. Maul. Anleitung für deu Turnunterricht in Knabenschulen. 2. Aufl. Karls- 
ruhe 1878. 

P. Sehmickler. Das Knaben-Turnen in den Elementarsohulen mit besonderer 

Berllefcsiebtignng der Sohnleii auf deni Lande. 2. Aufl. Bonn 1878. 
F. Marx. Leitfaden fftr den Tumnntemdit in den Volksschulen. 8. Aufl. 

Bensheim 1878. 

F. Marx. Anweisung /ur Anlage von Turnplätzen und Turnhallen nnd Her- 
stellung von Turngeräthen. Bensheim 1878. 

M. Zedtler. Die Anlage und Einrichtung von Turnhallen und Turnplätzen f&r 
Volfcssehnltti. Leipzig 1878. 

G. H. Weber. Gnmdsttge des Turaunteniehtee itlr Knaben und Mftdohen in 
Volks- und Mittelschulen. München 1878. 

J. C. Lion. Leitfaden für den Betrieb der Oidnungs- nnd Freifibungen. Bremen 
1879. 

'*')M. Klo BS. Katechisuius der Turukunst. ,6. Aufl. Leipzig 1879. 

A. V 0 « « I , Syatain. Boei U. d. PadAfoc. 11 
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£. Keller. Die Einiielitaiig der Tumplitse Dir Stadt- und LiuidBehiileiL Wien 

1879. 

W. Jenny. Bach der Beigen. Eine Sammlung von Tanzreigen, Aufzügen mit 
Gesang, Liederreigen und Kanonreigen, zum (Gebrauch beim Schaltamen, mit 
Binleitiiiigen und einem Anhaoge nur Oesehielile des Reigens. Hof 1879. 

W. Botli. Gnmdrifls der phyelologieolien Anfrf^»* f&r Tnmlelaer-BildQngs- 
anstalten. 3. Aufl. Berlin 1879. 

*)J. C. Lion. AbrisB der £ntwiekelangsgeiehielite der neueren dentsohea 
Turnkunst. Hof 1880. 

P. HagelbtM-g. Turneinrichtungen für Yolkssciiulen und höhere Unterriehts- 
Austalteu. Hannover 1880. 

0. Olltim ann. Die iaihetiflohe BUdnog des meneoUiehen Körpers. 3. Aufl. 
Leipng im. 

II. Das Udelieiitnnieii. 

M. E 1 0 8 8. Das Turnen in den Spielen der Mädclien. Eine Auswahl nützlicher 
und passender Jogend- und Bewegungsspiele. Dresden 186S. 

H. Kl OS 8. Weibliehe Hans-GTmnastik. 3. Aufl. Leipzig 1873. 

*)H. KloBs. Die weibliehe Tumkunst Bin Bildungsmittel zur Förderung der 
Gesundheit» Kraft und Anmnth des weibliohen Qesehleobtes. 8. Anfl. Leip- 
zig 1875. 

6. Mertz. Ueber Mädohenturnen für Eltern und Erzieher bearbeitet. Aachen 

1875. 

Leske. Spielbuch für Mädchen. Ü. Aufl. Leipzig 1877. 

J. Denbler. Der physiologische Werth des Turnens W den heutigen Cultur- 

yerhtttniaeen, mit beeonderer BIkeksieht anf die Intereeaen der weiblieben 

Büdong. Asehaffenborg 1878. 
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A. Maul. Die Turnübungen der Mädchen. Karlsruhe 1879. 
0. Schettler. Turnschale für MMchen. a. Aufl. Ph»uen IHld. 

§ 47. 

Die Poesie. 

Die Poesie ist die angemessene DarBtellimg übersinnlicher Ideen 
dnroh das sinnlich wahrnehmbare Wort Da aber die Idee das höchste 
und vollkommenste Produkt des menschliehen Geistes ist, so erfordert 
eine angemessene Darstellung eine gleichfalls vollkommene sinnliche 
Erscheinung, so dass die äussere Form mit dem inneren Gehalte sich 
deckt In diesem weiteren Sinne gehört auch die vollendete Prosa als 
Kunstwerk ku Poesie. An und für sieh ist die Spraehe swar ein 
künstliches Produkt des menschlichen Geistes; nur Kunst aber wird sie 
erst erhoben, wenn sie das Schöne in schöner Form zur Darstettong 
bringt, und dieses Tennag die Prosa ebenso wie die Poesie im engeren 
Sinne. 
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Keine andere Kunst ist in solchem Maasse zu einem allgemeinen 
Bildungsmittel gooignft als grado die Poesie. Denn da das Mittel der- 
selben die Sprache, das Eleineiit der Sprache aber das Wort ist, wclelies 
von allen Kunstmitteln die Ideen und Begriffe am bestimmtesten und 
fassbarsten versiniüicht, so wird durch diese Bestimmtheit in dem Aus- 
draeke die Wirknng des Schönen bedeutend erhdhi Mit der intensiven 
Wirkong der Poesie bangt sngleich anoh ihre grosse Extensivität am- 
sammen. Indem nämlich die allgemeinen Ideen dnroh das Wort am 
konkretesten und fassbarsten veranschaulicht werden, so sind sie in 
dieser Form auch einem weniger ausgebildeten Gefühle zugänglich. 
DahtT finden wir in der Entwiekelung der Völker von allen Künsten 
zuerst die Poesie erblühen und ebenso im Einzelleben schon das zarteste 
Eindesalter f&r die Erzeugnisse dieser Ennst empfinglich; denn die 
Welt des Kindes erbaut sich nur ans den konkreten Gebilden der Er- 
scheinung, während die Hindeutungen der Welt des Scheins auf die 
Welt des Seins eine unverstandene Sprache bilden, deren Sinn sich 
ihm erst nach und nach erschliesst Die Erweckung dieses Verständ- 
nisses ist eben Aufgabe der Bildung. 

Da das Mittel der Poesie die Sprache ist, so hat die poetische 
Bildung selbst auf ihrer ersten Stufe das grammatische und logische 
Terständniss derselben bis su einem gewissen Grade zu ihrer noth- 
wendigen Yoranssetzung. In der Muttersprache wird freilich diese 
Vorbedingung schon frühe durch ein mehr oder minder ausgebildetes 
Sprachgefühl ersetzt, wesshalb das Kind auch schon vor dem gram- 
matischen Unterrichte Freude an der Poesie zu empfinden vermag. So 
nothwendig daher auch das grammatische und logische Verständniss 
für die Poesie ist, so hat deimoch die Bildung als solche dasselbe als 
rdfe Fmoht von dem Baum der Erkenntuiss« von dem Unterrichte ta 
emp&ngen und fär ihren Zweck zu benutzen. 

Wie die Vorbildung überhaupt mit der Erweckung des Ordnungs- 
sinnes beginnt, so erfordert auch die poetische Vorbildung ein Ge- 
fühl für den Rhythmus der Sprache, der ja in einer bestimmten Ord- ♦ 
nung der betonten und unbetonten Wörter besteht. Hieran schliesst 
sich der Beim, durch dessen Verbindung mit dem Rhythmus das 
Kindeshen am ersten fär diese Poesie gewonnen wird. Jedoch er- 
streckt sich diese Vorbildung nur auf die Verstärkung der jedem 
Menschen angeborenen Empfibiglichkeit für Rhythmus und ohne 
ein bestimmtes Bewusstsein von dem Wesen derselben. 

Die eigentliche poetische Bildung beginnt mit der Anleitung, sich 
der sinnlichen Erscheinung des Schönen in der Sprache nach In- 
halt und Form bewusst zu werden. War das grammatische und logische 
Verständniss Aufgabe des Unterrichts, so bezweckt es die poetische 
Bildung zunächst, das Verständniss und das Gefühl für den ästhe- 
tischen Gehalt der Sprache und die poetische Ausdrucksweise der 
Darstellung zu wecken. Die Sprache der Poesie ist eine andere als 
die Sprache des tUglicben Lebens, denn das angeregte und begeisterte 
Gefühl des Dichters erhebt sich über die Alltäglichkeit der Welt hinauf 

U* 
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m liohtereii Höhen, und in dieser Erhabenheit rereinnlieht es sich aneh 
in einer erhabeneren, sohwnngvoUeren Sprache, wie überhaupt jeder 

Aflfekt seine eigenthümliche Ausdmeksweise bedingt Um sieh dieses 
Unterschiedes klar bewiisst zu werden, nh ersetze der Schüler die 
poetische Ausdriieksweise in die gewöhnliche Uuigangsspraehe, wodurch 
das Gefühl für das Schöne allerdings auf mehr negative Weise ge- 
schärft wird. Daher muss dasselbe zur positiven Ergänzung der ästhe- 
tischen Wirkung der poetischen Sprache unmittelbar möglichst zugänglich 
gemacht werden, indem das Kind sie durch wörtliches Auswendig- 
lernen zunächst gedächtnissmftssig sich aneignet, sodann aber dnräi 
fortlaufende Lektüre immer tiefer in ihren Geist einzudringen sucht 
Die volle, bewusste Erkenntniss jedoeli ersehlifsst erst die Poetik, 
weicht' den Schüler in das Wesen des dichterischen Geistes und seiner 
Ausdrucksweise durch die Sprache einführt 

Die ästhetische Form der Sprache besteht wesentlich in dem 
Rhythmus und dem Beim, die fUr Oemüth und Erkenntniss um so 
fassbarer sind, als sie nur der Poesie in engerem Sinne eignen. Ob- 
^eich auch ohne diesen )on sprachliche Kunstwerke geschaffen werden 
können, so wird sich der dichterische Genius doch in seinen erhabensten 
Schöpfungen innerhalb bestimmter sprachlicher Eormgesetze offenbaren» 
wie sie uns die Metrik darstellt 

Ist so das sinnliche Gefühl für die sprachliche Schönheit geweckt, 
und haben durch Zucht und Unterricht die Ideen in dem Zögling 
Leben gewonnen, so ist es nunmehr Aufgabe der poetischen Bildung, 
das sprachliche Kunstwerk als ein adäquates Symbol der Idee auf 
denselben wirken zu lassen. Man kann hierbei drei verschiedene Wege 
einschlagen, indem mnn entweder von der Idee nnsgehend die sinnliche 
Erscheinung als die ejitsjucchende Hülle derselben erkennt, oder um- 
gekehrt die durch die Sprache dargestellte Idee aufsucht oder endlich 
am sweckmSsdgsten beide Wege yerbindei Nachdem das poetische 
Kunstwerk durchgelesen und zum grammatischen und logischen Ter- 
ständniss gebracht ist, entwickle man die Idee in möglichst prägnanter 
Form und erweise nun ohne anderweitige Nebenzwecke die sprachliche 
Darstellung als die künstlerische Versinnlichung der gefundenen über- 
sinnlichen Idee. So wird das 1)1üss sinnli('lie Wohlgefallen zu einem ästhe- 
tischen erhoben, und damit ist der Zweck der poetischen Bildung erreichi 

Was endlich die Auswahl des poetischen Stoffes betrifft, so be- 
ginne man mit der lyrischen Poesie, da sie der naivste und unmittel- 
barste Ausdruck des Gefühls ist Je weniger noch der Verstand aus- 
gebildet ist, wie beim Kinde, desto mehr waltet die Freude an der 
Natur und dem natürlichen Laufe der Dinge vor, und diese bilden ja 
das nächste Objekt der T.yrik. Die Flpik erfordert dagegen schon eine 
reifere Erfahrung und lü iintniss des historischeu Hintergrundes, auf 
welchem sieh die dargestellte Handlung abhebt, während das Drama 
ausserdem noch Einsicht in die Technik und das Wesen der Poesie 
Toraussetzt 

Ueber die Prosa vergleiche § Sl, Ha. 
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§ 49. 
Die Musik. 

Die Musik stellt das Schöne in Tönen dar. War die Poesie wegen 
ihrer leicht fassbaren sinnlichen Erscheinung schon dem zartesten Kindos- 
alter zugänglich, so übt auch die Musik einen fast unwiderstchliclien 
Reiz aus schon auf den eben erwachenden kindlichen Geist. Freilich 
heben sieh die Gebilde der Poesie iu scharf begrenzten Umrissen ab 
und sichern sich grade liierdnrch ihre eigenthümliche Wirkung anf des 
Kindes Gemüth, w&hrend die musikalischen Tonreihen l&r den Yeratand 
keine in Worte zu fassende, unsagbare Empfindungen zum Ausdruck 
bringen; dennoch aber besondem aueh sie sich zu ganz konkreten Ge< 
bilden gleich denen der Poesie, nur mit dem einzigen Unterschiede, 
dass diese logischer, jene aber musikalischer Art sind. Grade darauf 
beruht die frühzeitige Wirkung der Musik auf das noch unentwickelte 
Geistesleben des Kindes, dass sie nicht erst durch einen logischen Denk- 
process yermittelt su werden braucht, sondern dass die Phantasie in 
den Tdnen unmittelbar den bestimmten Ausdruck irgend eines musi- 
kalischen Gedankens empfindet. Daher ist aueh das Kind für den . 
musikalischen Genuss emplanglich, bevor es auch nur den Sinn des 
ersten Wortes erfai^st hat: die Sprache der Töne entlockt unmittelbares 
Wohlgefallen, die S])ra('lie des Wortes erreicht erst durch die Reflexion das 
Gefühl. Aus diesem Grunde ist die Musik in fast noch höherem Maasse 
wie die Poesie geeignet als allgemeines Bildungsmiitel sn dien^ (1.) 

Soweit die Musik in den Kreis der Pädagogik aufgenommen wer- 
den kann, ist sie in erster Linie Melodie, welche aus bestimmten 
einzelnen Tönen besteht. Diese Elemente der Melodie in ihrem Unter- 
schiede und möglichster Reinheit zu erkennen und hervorzubringen, 
ist die Aulgabe der musikalischen Vorbildung, wie sie in den ge- 
wöhnlichen Treffübungen auch betrieben zu werden pflegt. 

Die musikalische Bildung selber hat nun zunächst die Empfäng- 
niss für die in den Tönen dargestellte sinnliehe Erseheinung des 
Schönen zu wecken, und zwar dient ledig^ch äusserer Grdnde wegen 
fast als alleiniges allgemeines Bildungsmittel der Gesang. 

Die sinnliche Darstellung oder Wiedergabe des musikalisch Schönen 
erfordert vor allem eine richtige Auffassung und Verbindung der ein- 
zelnen Töne, wie sie die Melodie oder auch die Harmonie verlangt, 
denn das Unmelodische und Unharmonische kann nimmermehr Träger 
des Schonen sem. In einem dnielnen Tone erseheint das Schone noch 
nicht, sondern erst in der Verbindung mehrerer Töne. Wie daher der 
Unterricht in der Muttersprache am zweckmässigsten mit dem Satze 
begiimt, so gehe man nach der angegebenen Vorbildung so^ioh auch 
zur Einübung der Melodie als einem musikalischen Satzganzen über 
und steige von hier wieder zum einzelnen Tone herab , der nunmehr 
in der Note fixirt wird. Ohne Kenntniss der Noten würde die spätere 
Selbstbildung unmöglich gemacht oder doch überaus erschwert. W^enn- 
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fjiMi schon in der Melodie allein sich das Schöne bis zu einem ge- 
wiSBen Grade manifestiren kann, so verleilit ihr doch erst die Har- 
monie die höhere, kOnstlerische Wethe. Jedoeh verlangt dieselbe ein 
zu tiefes mvsihalisches Stadium, cjs dass sie weiter wie nur in ihren 
Anfängen als rnnfliknlisches allgemeines Bildnngsmittel bennizt werden 
könnte. Der zwei- und mehrstimmige Gesang, sowie die Kenntniss 
der verschiedenen Tonarten und der Akkorde mit ihren Umkehningen 
sind die geringsten Anforderungen, welche jede musikalische Bildung 
erreichen muss. Neben der Melodie und Harmonie ist als Drittes das 
rhythmische Element oder der Takt sn berdcksiQhtigen. Wie der 
Rhythmus der Sprache erst eine poetische Form verieiht, so hancht 
auch die rhythmische Bewegung des Taktes dem Tonwerke erst Leben, 
Ordnung nnd Klarheit ein, ohne welche Eigenschaften weder Melodie 
noch Harmonie das Schöne zu versinnlichen vermögen. 

Da von allen Künsten sich die Musik am unmittelbarsten an das 
Gefühl wendet, so sind auch die musikalischen Ideen am wenigsten 
durch Worte wiederzugeben und logisch zu definiren: sie wollen eben 
anpfbndflii werden. 

Je weniger aber wie Im der Musik der Verstand die sinnliche 
Erscheinung ergSmen oder yervoUkommnen kann, desto mehr muss 
dafür Sorge getragen werden, dass dieselbe ein adäquater Ausdruck 
der Idee, d. h. also ihr wirkliches Symbol ist. Während in den 
übrigen Künsten der Künstler selber der Darsteller des Schönen ist, so 
verluugt der musikalische Künstler zu seiner Kunstschöpfung meist noch 
die Bdhfilfe anderer, welche die Staffel der Kunst um so höher er- 
stiegen haben, je mdir es ihnen gelingt, die Intentionen jenes Künstlers 
snr sinnlichen Darstellung zu bringen. Es kann nun nicht Aufgabe 
der allgememen Bildung sein, jeden Zögling zu einem Künstler zu 
stempeln, wohl aber ihn zu einem passenden Organ zur Darstellung 
des musikalisch Schönen zu machen. Soll aber die sinnliche Erschei- 
nung, oder hier der Gesang, ein wirkliches Symbol der musikalischen 
Idee sein, so muss das melodische, harmonische und rhythmische Mo- 
ment des Gesanges noch Terklftrt werden durch das dynamische 
Moment, indem das Tonwerk ebenso zum Vortrag gebracht wird, als 
dem Künstler es in seiner Phantasie erklingt. Insbesondere gehört 
hierher die Stärke und Schwäche, sowie das An- und Abschwellen des 
Tones. Mag immerhin die Melodie auch noch so richtig, die Harmonie 
noch so rein gesungen und der Takt noch so strenge innegehalten 
werden, — die eigentlich künstlerische Wirkung der Musik beruiit erst 
in der dynamischen DarsteUung, welche unmittelbar yon Gefohl aitf s 
Gefühl wirkt la. der Missachtung dieses Momentes offenbart sieh da- 
her die grösste Un- oder Afterbildnng trots aller sonstigen virtuosen- 
haften Fertigkeit, und mit Recht nennt man das beliebte Schreien, 
worin sich die Kraft der Schüler nur zu gerne und mit einem gewissen 
Stolze äussert, ein Singen ohne Gefühl. Bei der schon erwähnten re- 
ciproken Wirkung der äusseren Kraftanstrengungen und der seelischen 
Affekte regt ein solches Schreien die Begierden an, statt dass sie die- 
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selben wie jede wahre Kunst besänftigt und veredelt, wie andrerseits 
ein von Leidenschaften erregtes Gemfith sieh auch naturgemäss in 
rohen Ansbrftehen sa ftnssera suohi Daher liegt in dem dynamisefaen 
Moment sowohl bei dem Gesänge als anoh bd der Musik ftberhanpt 

das eigentlich Künstlerische. 

Ihirc'h (Ion Text findet oino eigenthüinliehe Verschmelzung zweier 
Künste statt wie sonst nirgendwo, und grade durcli diese innige Verbin- 
dung übt der Gesang auf das Kind wie auf den Menschen überhaupt seine 
unwiderstehliche, hinreissende Wirkung aus ; nur setzt dieses voraus, dass 
der Text in der That Poesie ist Uebt die Poesie und die Musik, sehon 
eine jede för sidi, ihre beruhigende und reinigende Kraft auf den Men- 
sehen aus, um wieviel mehr nicht die Verbindung beider im Gesang: „wo 
man singt, da lass dich ruhig nieder, böse Menschen haben keine Lieder"! 

Bei der Auswahl des Stoffes wird man dieser Verbindung wiegen 
auf die Melodie und auf den Text Rücksicht nehmen, beide müssen 
für den kindlichen Verstand fassbar sein und ihr Gemüth ansprechen. 
Für den Anfang eignen sieb demgemäss Eindes- (nicht kindisohe) Lieder, 
Volkslieder und GhorSle, denen sieh dann Motetten und je naoh Um- 
ständen grdssere Kompositionen ansohliessen mögen. 



1. Ueber den geistigen Nahrungsgehalt der musikalischen 
Kunst äussert sich treffend Palm er in der „Encyklopädie des ges. Er- 
ziehungs- und Unterrichtswesens", Bd. IV Seite 854, in dem Artikel 
„Musik' also: 

„Ein unmusikalisoher Mensch, der etwa ein Stookphilolog ist» wird 
freilieh nieht begreifen, dass wir behaupten können, an einer Melodie, 
an einem Zusammenspiel haben wir eine geistige Nahrung, so gut wie 

er sie an einer grammatikalischen Rcfiel, an einer Phrase, an einer 
klassichen Sentenz hat; und doch ist dem so. Einmal formell: denn 
in den Tonverhältnissen an sich, im Bau eines Tonstücks, in der Ver- 
wendung der Tonmittel zu einer bestimmten Gesammtwirkung ist eben- 
soYiel logische und rhetozisehe GesetnnSssigkeit als in einer laitdiisohen 
Periode; dem, der etwas von der Sache versteht, giebt eine Mosart'sohe 
und Beethoven'sche Partitur ebensoviel zu denken als dem Philologen 
eine ciceronianische Rede oder ehae horazische Ode. Aber zweitens auch 
materiell. Jede Melodie, d. h. jede Tonverbindung oder Tonreihe, die 
ein musikalisch Schönes, ein Tonbild darstellt, und die als solches dem- 
jenigen entspricht, was man im Gebiet der Sprache einen Satz im 
weitesten oder engsten Umfange nennt, — ist ein Gedanke, zwar nicht 
ein logischer, sondern ein musikalischer, aber nichts desto weniger ein 
Gedanke, in dem der Chaist ein Moment seines Lebens zum Ausdrucke 
bringt. Genau so, wie dem Physiker eine Naturerscheinung, dem Che- 
miker die Wirkung der Verbindung von Stoffen, dem Mathematiker die 
Verhältnisse der Grössen ein Gegenstand des die Thätigkeit des Geistes 
in Anspruch nehmenden Anschauens, des Beobachtens, des Schliessens 
und so eines lebendigen Erkennens sind, wodurch all diese Dinge eine 
Bereicherung seines Bewusstseins, also seines geistigen Lebens werden: 
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— genau so schaut der Musiker die Tongebilde an, die der schaflfende 
Geist in ihm selbst oder in andern hervorbringt, er ist geistig thätig 
in diesem geniessenden Anschauen; er beobachtet aber weiter darin 
die Gesetze der Ton weit, die Wirkungen von gleichzeitigen oder 
successiven Tonverbindungen, er sinnt darüber und kommt hierdurch, 
wie lu neuen Erkenntnisaen, so m erweiterter Beherrsehung der Ton- 
krSfke dnroh den ordnenden nnd mittelst der Phantasie schaffenden 
Geist Wir gestehen unverhohlen, dass wir in nicht wenigen Musik- 
stücken mehr Geist finden als in manchem vornehm wissenschaftlichen 
Werke. Der Physiker kann freilich das gefundene Naturgeset'/, der 
Chemiker das Ergebniss seiner Analyse, der Historiker die ausgcmiitelte 
Begebeulieit, der Theolog das Dogma in einem Satze aussprechen; er 
bat daran einen In Worte gefassten Gedanken, an dem als an einer 
vom Geist erkannten Bealität der Gdst sich nährt wie die Flamme 
?om Oel; er schaut dieselbe geistig an, betrachtet sie immer wieder 
nnd eignet sie sich innerlich zu. Der musikalische Gedanke drückt 
sich nicht in Worten aus, macht auch nicht irgend eine dem Universum, 
der Geschichte, der Natur bereits angehörige Realität zum Gegenstand 
der Erkeuntniss und Betrachtung, aber was er enthält und giebt, ist 
dennooh ein Beales, nämlich das Sehdne in einer ganz konkreten Ge- 
stalt; es ist nicht das Besnltat einer Unteranohung, es hat Uberhanpt, 
bevor der Komponist es dachte, nicht existirt, aber nachdem dessen 
schöpferisclier Genius es geschaffen, ist es ein Seiendes, welches an- 
schauend und sich wieder und wieder vergegenwärtigend der Geist sein 
eigenes Leben nährt und bereichert. Der wissenschaftliclie Gedanke 
kann sich ein räumlich und zeitlich fernes Objekt gegenwärtig machen, 
der musikalische braucht nicht ßaum und Zeit zu überschreiten, er 
giebt sein Objekt, das Sdione, nnmittelbar zn schanen nnd zn geniessen, 
sei es, dass ich eine Mnsik wirklich anfifohren höre, sei es, dass ich 
nur innerlich, mittelst der Einbildungskraft, näher des musikalischen 
Gedächtnisses, oder als Tondichter im Moment der Entstehung eines 
Tonbildes in mir, sie vernehme. Das intuitive Erkennen steht bekanut- 
Uch höher als das diskursive; (Jott zu schauen ist etwas Höheres als 
Gottes Wesen und Eigenschaften erst zusammeuzudenken oder aus der 
Gottesidee zu entwickeln; nun. solch ein intoitiiTes Erkennen ist das 
An8<^nen des musikalisch Schönen.** 

Wir haben diese Bemerkungen wörtlich nnd ausführlich wieder- 
gegeben, einmal, weU sie treffender über diesen wichtigen Gegenstand 
nicht wohl gemacht werden können, sodann aber auch mutatis mutandis 
auf alle andern Künste ihre volle Anwendung finden. 

§ 50. 

Literatur der Musik. 
I. Geschichte der Musik. 

0. Gumprecht. Nene musikaUsche Charakterbilder. Leipzig 187& 
B. Musiol. Eateehismiis der Muaikgeeohiobte. Leipzig 1877. 
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H. Efteter. Popnl&ra Tortrage aber Bildung und Begründung «inee munka- 
lisehen UrtheOe mit erlfttttemdea Beispielen. Leipsig 1877. 

M. B rosig. Handbuoh der Hanoonielehre. 2. Aufl. Leipzig 1877. 
M. Baner. Der Blementar-Gesangunterrieht in 8ebnle und Hans. 2. Aofl. 
Troppau 1877. 

L. Busler. Praktische musikalische Compositionslehre in Aufgaben. Berlin 
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£. Postel. Vorschule der musikalischen Composition. 8. Aufl. Langeusalza 
1878. 

A. Hennes. Die Musik und die musikaliB^e Eniehung der Jugend. Berlin 
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H. Zop ff. Die Behandlung guter und sohleehter Stimmen im gesunden und 
kranken Zustande, in Form einer popul&ren Gesangsohnle dargestellt Leipzig 
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U. Jelteeh. Der Gesangunterrieht in der Tolksiohnle, wie er sdn mnss, um 
die Kinder su sinngem&sBem Vortrage und snm Singen naoh Noten au bringen. 
Breslau 1878. 

J. C. Lobe. Lehrbuch der musikalischen Komposition. 3. Aufl. Leiprig 1878. 
A. F. J. Thibaut. Ueber Keinheit der Tonkunst. 5, Ausg. Tübingen 1879. 
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Sehulen. Berlin 1899. 
A. Beiaemann. Zur Aeithettk der Tenkunet Berlin 1879. 



t 



Dlgitized by Google 



$51. Die plastischen Künste. 



173 



H. A. EQstlin. Die Tonkunst. ESnflIhrung in die Aestbetik der Hosik. Stutt- 
gart 1879. 

F, Groll. Der Gosangiinterrieht in der Volksschule. Leipzig 1879. 

F. Zimmer. Gosunglehre, entluiltend Grundzüge und Pinn des GeaaDguatemebti 

in der Volkssclmle. Quedlinburg 1879. 
F. Zimmer. Elemeutar-Musiklehre, eattialtend das Wissensuötbige für jeden 

Hnsiktreibenden. Quedlinburg 1879. 
fi. F. Riebter. Die praktiteben Studien snr Theorie der Musik. 3. Aufl. 

Leipzig 1879. 

MUller-Hartung. Theorie der Musik. Kassel 1879. 

L. Heinze. Thooretisch- praktische Harmonie- und Musiklehre, nach päda- 
gogi8(-lion (irundsätzon , nobst spoeicUer und luisführlicher Behandlung der 
Harmonien der Kirchcntonarteu bearbeitet. 5. Aufl. Ober-Glogau lö79. 

*)H. Mendel und A. Reissmann. Musikalisches Gonversations- Lexikon. 
Eine Encyklopftdie der gesammten mnsikaliBehen Wissensobaflen. Rerlin 1879. 

*)F. W. Sering. Die Kunst des Gesanges in der Elementarschule, Mittelsehule, 
höheren Töchterscliule, Realschule, im Gymnasinm, Lehrer- und Lehrerinnen- 
Seminar oder vollständige Methodik des GesangnnterrlL-ht.s, nach erprobten 
und bewährten wissenschaftlichen sowie kiknstleriscben Principien verfasst. 
Leipzig 1879. 

*)F. W. Sering. Kurze theoretisch-praktische Anleitung fiir rationelle Behand- 
lung des Gesangunterxiobts in Elementar« und Mitlelsehttlen. Leipzig 1879. 

F. W. Sering. Theoretisobopraktisehe Gesangs-Stndien Ar die OborUassen der 
Gymnanen und Realsebulen, seine filr ganisebte ChOre flberhanpi Leipidg 

1880. 

F. W. Sering. Vollständige Gesangs-Studion für die oberen Klassen höherer 

Töchterschulen, Pensionate und Lehrerinnen-Seminare, sowie für Frauen-Chöre 

überhaupt Leipzig 1880. 
B. Eothe. Yademecum fttr Gesanglehrer. Eine ZnsammenstellnDg des Tbeo- 

retiseben und Hethodisoben inbezog auf Gesang und Gesangunterrieht 8. Aufl. 

Breslau 1880. 

§ 51. 

Die plastischen Künste. 

Während die Kunstwerke der tonischen Künste in ihrem flüchtigen 
Naclieinaiider an uns TiKrabenaoflehen und fest buohstabMi von den 
BebneUwogeDden Wellen des Aethers darongetragen werden, gestattet 
das ruhende Nebeneinander der plastischen Kunstschöpfongen ein längeres 

Verweilen und ein eingehenderes Erfassen des Einzelnen, was freilich 
um so nöthiger ist, als weder ihre Ideen in bestimmte Begriffe gefasst 
und erkannt werden können wie die der Poesie, noch auch ihre Wir- 
kungen so unmittelbar auf das Gemütli gehen wie die der Musik. Daher 
sind die plastischen Künste weniger geeignet als die tonisehen zum aQ* 
gemeinen Bildnngsmittel in dienen, snmal noch als ftnsserUdLer, doch 
immerhin sdhwerwiegendsr Orond hinankommt, dass der Stoff, deosan 
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sich dieselben bedienen, ungleich schwieriger zu beschaffen ist als die 
jedennann angeborene Stiuime. Kaum dürfte es allen Kiadem beschieden 
sein, klasdsehe Stadien oder grossartige Kunstbauten bewundern ni 
können; noch weniger aber wäre eine Anleitung zur Herrorbringong 
derselben möglich, ohne welche doch ein Kunstverständniss und Kunst- 
genuss nicht erzielt werden kann. Nur auf indirektem Wege yermag 
die Bildung diesem allerdings bedenklichen Mangel bis zu einem ge- 
wissen Grade abzuhelfen. Am ehesten kann die Malerei der Bildung 
dienstbar gemacht werden, weniger die Skulptur und die Architektonik. 

1. Die Malerei — Wie die plasttaehen Etinste ftberhaupt, so 
stellt auch die Malerei das Schöne in sichtbaren Formen dar» und zwar 

in ihren höchsten Leistungen in den menschlichen Formen als dem 
vollendetfiten Ausdruck des Schönen. Daher ist es die nächste Aufgabe 
der Bildung, das Verständniss des Kindes für die sinnlichen Formen 
zu wecken. 

Jedoch kann insbesondere äusserer Gründe wegen die Malerei nicht 
in ihrer ganien Anadehnung in das Bereich der allgemeinen Bildung 
gesogen werden, sondan nur das Zeichnen; dieses aber wenigstens 

in seinen Elementen in weiterem Umfange, so dass es auf seiner letsten 
Stufe in die Malerei in engerem Sinne übergeht. 

Beruht die Wirkung der Malerei überhaupt auf der Symmetrie 
der Formenverhilltnifipe. wie sie sich in ihren Elementen in der belebten 
oder unbelebten Natur vürtinden, so hat auch das Zeichnen mit der 
Anleitung zur technischen Darstellung derselben in beginnen. Die 
Vorbildung im Zeichnen beschrftnkt sieh demgemSss daraiiü^ die grade 
und die einfachsten krummen Linien darzusteUoL 

Obgleich sämmtliche Gebilde des Zeichnens und auch der Malerei 
nur aus graden und krummen Linien bestehen, so föngt doch die eigent- 
liche Bildung im Zeichneu erst mit der Zusammensetzung von graden 
oder krummen Linien an, welche am zweckmässigsten so geübt wird, 
daas auf die graden die ungraden, dann die gemischten Linien folgen. 
Durch eine einfbche Grade oder Ungrade kann das Schöne nicht rer- 
sinnlicht werden. Unzweifelhaft ist nach dem pädagogischen Grundsats: 
„vom Leichten zum Schweren*' der Anfang mit dem sog. Linear- oder 
konstruktiven Zeichnen zu machen, und nur binstlerischer Unverstand 
kann dieses Fundamentalgesetz der Pädagogik in sein Gegentheil ver- 
kehren. Soll die Bildung überall den Schüler anleiten, das ideal Schöne 
in möglichst schöner Weise zu ver sinnlichen, so vermag auch der Au- 
fänger schon , mit Hülfe von Lineal und Ziikel diese Forderung sn 
erfOllen, während er ohne diese Hül&mittel nur im Stande ist, jenes 
Schöne in mög^chst unschöner Weise darzustellen. Kein ^d lernt 
sogleich frei einherschreiten, sondern klammert sich, nachdem es seine 
Glieder durch Kriechen genugsam gekräftigt hat, an andere Gegen- 
stände an, um sich mit ihnen langsam von der Stelle zu bewegen; 
dann erst macht es schüchtern ängstliche Gehversuche. Das Auge wird 
durch Anschauen genauer Theile un^eich besser geübt als durch fort- 
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währpndf nn^^enaue Theilung, w'w sio solbst der Kunstler ohne Hülfs- 
niitti'l stets vollführt. Nur halte man niu'rl)it<li<-li auf die iiusserste 
Genauigkeit und exakteste Gesetzmässigkeit, denn grade in dem Sym- 
metrisehen und GesetranftssigeD beruht der geheimnissvoUe Grand der 
plafitischen Künste. Da jedoch im weiteren Verlaufe das Freihand- 
seiehnen nicht zu entbehren und sogar die Hauptsache ist, so beginne 
man auch hiermit, sobald der Schüler eine gewisse Fertigkeit im Linear- 
zeichnen erlangt hat. Auch hier finde derselbe Stufengang statt wie 
bei dem Linearzeichnen: erst die grade, dann die krumme, dann die 
gemischte Linie, weiche zu symmetrischen gefälligen Formen verbunden 
werden. Hieran schliesse sich das perspektivische Zeichnen von geo- 
metrisehen Körpern mit und ohne Hfilfsmittel sowie das Yeijüngen 
oder VergrdBsem der Objekte, dem endlich als letzte Stufe das Zeiehnen 
von Pflanzen. Thioren und von Landschaften nach gegebenen Mustern 
folge. Wird diese letzte Stufe ausser Acht gelassen, wie es jetzt viel- 
fach Unsitte ist, so ist der Bildungswerth des Ziüchnens zu gering 
und unterbliebe besser ganz. Die blosse Ausbildung der Hand und 
des Augonmaasses sowie das Zeichnen todter Formen kann nicht der 
Zweck, sondern nur das Mittel einer äsflietischen Bildung sein. Die 
Herausgestaltnng einer l^endigen Idee in sichtbare Formen erfordert 
auch die Formen des Lebendigen, wie sie die Natur in ihren vollendet- 
sten Produkten erzeugt, nicht aber des Todten, Unorganischen. 

Von den plastisehen Künsten stellt nun die Malerei die Ideen am 
bestimmtesten und fassbarsten dar, wesshalb auch ihre Wirkimgen auf 
das Gemüth einen bestimmten Charakter tragen. Sie ähnelt hierin am 
mdsten der Poesie. 

Daher nuus den reiferen Sohfilem die symbolische Bedeutung 
der Kunstformen, insbesondere des Lebenden, durch erläutmiden Yor- 
trag zum Yerständniss gebracht werden. Jede Gemüthserregung und 
-bowegung äussert sieh in vi-rschiedenen Formen, so dass also auch 
umgekehrt aus den künstlerischen Formen auf die künstlerische Idee, 
deren Ausdruck sie sind, zurückgesclüossen werden kann. Je höher 
in die Beihe der seelischen Wesen die Objekte der Malerei oder des 
Zdchnens hinaufireichen, desto klarer und verständlicher spiegelt sich 
in ihnen die durch sie dargestellte Idee wieder. Daher ergreift eine 
Sixtinische Madonna UBf^eiä tiefer das Gefühl als eine kunstreiche 
geometrische Figur im prachtvollsten Farbenspiel; docli nur ein form- 
gebildeter Sinn und ein veredelti's Gefühl für die Symbolik der Xunst- 
formen wird die volle Weihe künstlerischer Begeisterung spüren, welche 
von den höchsten Schöpfungen der Malerei auif den Kunstverständigen 
überströmt Die Grundlage aber hienu kann und soll die Bildung 
legen; mag dann die Selbstbildung das begonnene Werk zu Eäide 
fffiren. (1.) 

Mit dem Zeiehnen berührt sich vielfach das Schönschreiben, 
welches dem geschriebenen Gedanken einen gefälligen Ausdruck zu 
verleihen sucht. Da dieser Ausdruck jedoch überall derselbe ist, so 
steht es nur mit dem niederen Fonnzeichnen auf einer Stufe. Eine 
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wirklielie Kunstsclirift niüsste ihren Inhalt auf eine charakteristische, 
entsprochf'iidp Weise dnrcli die Schrift darstellen. Die Federzeichnnn^^en 
gehören ins Gebiet des Zeichnens. Sowohl heim Zeichnen wie beim 
Schreiben lasse der Lehrer auf allen Stufen unter erklärenden Be- 
merkungen zun&ehst das Objekt vor den Augen der Sebuler entstehen 
und gehe dann erst, besonders auf den lotsten Stufen, zu Torlagen 
über, damit der Schüler ^wirklich vollendete Huster, wie sie die Augen- 
blickßbilder des Lehrers unmöglich sein könnMi, vor sich habe. Auch 
ist bei vorgerückteren Schülern so viel als mSglieh die individuelle 
Anlage zu berücksichtigen. 

2. Die Skulptur. — Auch diese Kunst ist eine Kunst der For- 
men, auch sie gi{)felt gleich der Malerei in der Darstelhiiig übersinn- 
licher Ideen durch die menschliche Form; und wenn sie auch der 
Lebhaftigkeit und Natürlichkeit der Formen entbehrt, so übeiixifft sie 
durch äe Körperlichkeit ihrer Gebilde diejenigen der Malerei. Auf 
diesem üntersohiede beruht zumeist ihre ergreifende Wirkung. Als 
allgemeines Bildungsmittel zu dienen, verbietet jedoch die sohwierige 
Bewältigung des Materials sowohl als auch die verhältnissmässige Un- 
zugänglichkeit derartiger Kunstwerke. Als Surrogat muss daher theils 
das Zeichnen theils eine systematische Benutzung passender Abbildungen 
dienen. Ueber den höchsten Leistungen dieser Kunst ist aber die 
tJGCunst im täglichen Leben" nicht zu vernachlässigen, die unsrer Zeit 
80 sehr abhanden gekommen ist; jedooh beginnt säion mit dem leben- 
digen Bewusstsein dieses Mangels eine wahrnehmbare Wendung zum 
Besseren. 

8. Die Architektonik. — Gradezu unmöglich ist es, die Schwer 
durch praktische Anleitung in die Geheimnisse dieser Eunst dnzufOhren, 

wesshalb eine theoretise^ Anleitung zum Verständniss der architek- 
tonischen Formen genügen muss. Auch für diese Kunst bildet das 
Zeichnen die praktische und iheilweise auch theoretische Grundlage, 
so dass es hauptsächlich nur noch der Einführung in die charakteri- 
stischen Formenverhältnisse der verschiedenen Baustile bedarf, in denen 
sieh der Geist der verschiedenen Ydlker und Zeiten individualisdrt 



1. Wenn die Masse der Produktion einen richtigen Maassstab 

für die Blüthe einer Kunst abgäbe, so stände in unsern Tagen die 
Malerei offenbar auf einer stannenswerthen Höhe. Nicht nur, dass 
überfüllte Museen selbst die grosso Masse des Publikums zu behag- 
lichem Kunstgenüsse einladen und Bilder verschiedenster Art auch 
das bescheidenste Zimmer zieren, — fost jedes Buch, das wir in die 
Hand nehmen, selbst Schulbfleher nicht ausgenommen, versuchen den 
Inhalt durdi beigefügte Bilder zu veranschaulichen. So bedenUich 
aber dieser eifrig betriebene „Bilderkultus" auch ist, so mag er immer- 
hin eines nicht zu leugnenden Yortheils wegen vom pädagogischen 
Standpunkte aus wenigstens theilweise verziehen werden, — vom ästhe- 
tischen aber lümmermehrl Ganz besonders sind die so beliebten Schauer- 
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bilder zu verwerfen, welche weniger der ächte Ausdruck oiner künst- 
lerischen als violmehr kaufmiinnischen Idee sind. Nicht, als ob nicht 
auch das Schauerliche ein berechtigter Vorwurf der Kunst wärt': doch 
nur in soweit, als das sinnlich, fast physisch auf diese Weise Wirkende 
durch die Idee des Kunstwerkes aufgehoben wird. Daher kann auch 
sogar das HSsaUehe m einem weee&üiehen Momente des SoliSneii werden. 
Deeewegen ist die Wirkung einer etwa sehr natürlich dargestellten 
Hinrichtung oder eines entsetzlichen Unialles auf ein nur einigermaassen 
gebildetes Gefühl gradezu abstossend, während die Begeisterung der 
unter qualvollen Martern leidenden christlichen Märtyrer sich auch dem 
Beschauer mittheilt, und die Kreuzigung Christi alle Schrecknisse ver- 
scheuchend das Gemüth mit beseligender Wonne erfüllt, denn der 
Tod ist hier überwunden durch das Leben: auf den Karfreitag folgt 
der Aitferstehnngsmorgenl 

Anoh darin haftet der Malerei nnsrer Tage ein nnverkennbarer 
Mangel an, dass ihr meist die Grossartigkeit in der Koncepüon abhanden 
gekommen ist. Daher verschwinden historische und mythologische 
Vorwürfe immer mehr, während Natnrscenon, (lonrobilder und Portraits 
allerdings mit oft Staunens WL-rther Technik angefertigt werden, — ein 
Yortheil, der freilich einer späteren mehr ideal angelegten Zeit zu gute 
kommen wird. Doch hftngt. diese Erseheinnng mit der ganzen Ifiehtnng 
der Jetstseit insammen, die bei den hochgehenden Wogen ein ruhiges 
Schaffen ächter Ennstwerke nicht gestattet und auch nicht entbehrt. 
Und aus demselben Gmnde ist in der Pädagogik wohl das Feld des 
Unterrichts bis aufs Minutiöseste bearbeitet, während die „Bildung** 
als gleichberechtigter Faktor bisher noch nicht anerkannt worden ist 
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Z( iten bis zum SohIus.se des Mittelalters. Z&rioh 1876. 
T. Seemann. Geschichte der bildenden Knnst von der SUesten Zeit bis auf 

die Gegenwart. Jena 1879. 
*)C. Sehn aase. Geschichte der bildenden Künste. Heransg. v. W. Lübke. 

Stuttgart 1879. 

b. Die Skulptur. 

E. Frese b. Plastisehe Werke der griedüsehen und rOmisohen elassisdhai 
Kuist naeb ihrem Inhslt und ihrer kOustleiisehen Bedeutung erlftutert 

tjchwerin 1875. 

C. Fiedler. Uftber die Beurtlieünng von Werken der bildenden Kunst Leip- 
zig 1876. 

E. Beth wisch. Das Wesen der bildenden Kunst. Berlin 1877. 
R y. Friesen. Vom künstlerischen Schafifen in der bildenden Kunst Eine 
isthettsehe Studie. Dresden 1879. 
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m. Die Architektonik. 

a. 6esohiohte der Arehitektonik. 

*)F. Kjugleir. Geachichte der Baukunit Stuttgart 1873. 

*) H. Ott«. GMehiohte der romanisoheu Baakanst in Deotiohluid. Leipzig 1874. 

*)W. Likbke. Gesoliiehte der AreUtektnr. 6. Anfl. Leipaig 1876. 

b. Die Arehitektonik. 

R. Klette. Arcliitektonische Formen- und Verlialtnigslelire. Leipzig 1877. 
*)G. Semper. Der Stil in den teehnieehen ond telrtoniaehea EBnaten oder 
piaktieehe Aestketik. S. Aufl. Müneken 1879. 



H. ITheiL 

Die aus dem Erziehungsobjekt abgeleiteten 
ErziehungsmitteL 

§ 53. 
Eintlieilang. 

Das Objekt der Erziehung ist der nnmündige Mensch, der durch 
die Erziehung von Mündigen zur Mündigkeit erhoben werden soll. In 
erster Linie liegt diese Pflicht der Erziehung natnrgemäss den Eltern 
ob, welche mit den zu erziehenden Kindern zusammeu die Familie 
bilden. So naturgemäss und notbwendig aber aueb die Famili^- 
erxiebimg immerhin ist, so reieht sie doeh offenbar niobt ans fOr die 
sich immer mehr st^gemden Anforderungen des überaus vielgestaltigen 
Lebens, welches zwar auch eine Steigerung der sittlichen Kräfte, ins- 
besondere aber der intellektuellen und ästhf^tisehen in dem Maasse er- 
fordert, dass die Faniilienerziehung im allgemeiiirM nicht im Stande ist, 
diesen Anforderungen zu genügen. Daher hat sieh die Schule zugleich 
mit der Ersiehung als ein nothweudiger Faktor im Organismus der- 
selben stetig entwiekelt In erster Linie wird zwar diese Nothwendig- 
keit durch einen systematisohenUnterridit und eine planmSssig betriebene 
Bildung bedingt; indessen würde die Schule ihrer Aufgabe nur wenig 
gerecht werden, wenn sie die Herausbildung des sittlichen Charakters 
durch die Zucht niclit in gleicher Weise bezweckte. So erfordert also 
das Haus zu seiner nothwendigen Ergänzung die Schule, wie andrer- 
seits die Schule des erziehenden häuslichen Einflusses ebenfalls nicht 
entbehren kann. Als Drittes, jedoch nnr relatiT Nothwendiges, ergiebt 
iddi das Alumnat als eine Tereinignng yon Familie und Schule, so 
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dass die ans dem Objekt sidi ergebenden EmehungBmittel folgende drei 
ErziehungsaDstalten sind: 

1. Die Familie, 

2. die Sehule, 

8. das Alumnat — 

§ 54. 

Die Familie. 

Bas Ekd setst den Begriif der Familie Torans, dessen nofhwen- 
diges Mitglied es ist; denn weder bilden die Eltern allein für sidi 
eine Familie im vollen Sinne des Wortes, noch auch das von seinen 
Eltern getrennte Kind. Allerdings erfüllen die Gatten erst in dem 
Kindersegen ganz und voll die Bestimmung ihrer Gemeinschaft; in 
noch höherem Grade jedoch bedarf das Kind der Eltern nicht nur zu 
seiner Srseugung, sondern ebenso sehr auch sa seiner Existenz. Und 
grade dieses Yerbflliniss der gegenseitigen Nothwendlg^t ist der Grund 
der aller intimsien Beziehungen, wie sie nur im Sehoosse des innigen 
Familienlebens möglich sind. Wie die junge Pflanze nur unter einem 
schirmenden Dache bei gleichmässig wärmerer Temperatur gedeihen 
kann, und jeder Sturmwind die zarten Wurzeln ihrer mütt^jrUchen Erde 
entreisst, so verlangt auch das Kind die schützende Pflege der Familie 
und die erwärmende Sonne elierUcher und geschwisteriieher Liebe. 
Bei jeder Begegnung mit der Aussenwelt fühlt es sich unsanft berfihrt» 
wesshalb es sich scheu in den Kreis der Seinen znrüekiiehi Die 
Peripherie dieses engen Kreises ist ingleich auch der Horizont seines 
geistigen Gesichtsfeldes. Für alles, was darüber hinausliegt, lint es 
kein Verständniss , ebenso wenig wie auch dieses ihm für seine Be- 
dürfnisse Verständniss oder Tntere.ssc rntgegenbringt: nur wer da draussen 
ihatkräftig den Kampf der Welt um s Dasein mitkämpfen hilft, nur 
dem bringt sie naoh Maassgabe seiner Ldstnngen Liebe und Yerehrung 
entgegen. Und unbereehti^* ist dieser Egoismus bis su einem gewissen 
Grade nicht; denn die Verfolgung der eigenen berechtigten Interessen 
erfordert einen solchen Aufwand von Kräften, dass sie dieselben fast 
ganz absorbirt , und die Theilung des Restes durch die allgemeine 
Menschenliebe macht wenigstens die werkthätige Liebe am Nächsten 
verschwindend klein. Anders in der Familie. Hier macht das Kind 
eben seine TolUge HüUyiosigkeit und HfilfiBbedfirftis^eit lum Mittelpunkt 
des gansea FamilienLebens, alle Mitglieder wetteifern in gleicher Weise 
in fiirsorgender Liebe, wfihrend es als einzige Gegenleistung nur die 
Gegenliebe mit den daraus entspringenden Tugenden darzubringen im 
Stande ist. So ist zunächst die Familie die ganze Welt des Kindes, 
bei deren „ungetheilter" Erziehung es in ungestörtem leiblichen 
und geistigen Heranwachsen für sein späteres Leben vorbereitet wird. 
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Wie klein aber auch die engbegrenzte Welt de? Familienlebens 
immerhin ist, so bietet sie doch trotz ihrer einfachen Gliederung 1. die- 
jenigen ethischen Grnndverhältnisse, welche im öffentlichen Leben 
und überhaupt in dem sittlichen Verhalten als die wichtigsten an- 
erlcumt werden mflssen. So bemht das Verh&ltnisB des Kindes sn 
den Eltern wesentlieh auf der Unterordnung. Dieses Gefahl der 
Unterordnung erweckt bei dem Kinde in erster Linie um so mehr die 
Tugend des Gehorsams, als es in jedem Augenblicke der eigenen 
Hülfslosigkeit gewahr wird, während es in den Eltern die verkörperte 
Allmacht sieht. Die Befriedigung der Hülfslosigkeit erweckt aber zu- 
gleich die Dankbarkeit, welche mit dem Gehorsam gepaart die Pietät 
als die höchste der kindlichen Tugenden erzeugt Das VerhältnisB 
sa den GesohwlBtern beraht dagegen auf der Gleiobheit, woraus 
sieh unmittelbar das GefQlü f&r Gerechtigkeit herausbildet; denn die 
Gesehwister haben das Eecht, alle untereinander die gleiche Liebe 
der Eltern für sich in Anspruch zu nehmen. Die Gerechtigkeit führt 
zui" Duldsamkeit, sofern sie den Grund für die Schwächen der Ge- 
schwister aufsucht und denselben zu entfernen oder, wenn dieses un- 
möglich ist, zu entschuldigen sucht In der Aufopferung findet die 
duldsame Gtsreohtigkeit ihren prägnanten Ausdruek. Aus dem Ter- 
hUtniss SU den Dienstboten erwilehst endlioh das Bewusstsein der 
Ueberordnung, welches jedoch nur Torsichtig in beschränktem Maasse 
auszubilden ist Als fremdes Element vertritt der Dienstbote gleichsam 
die in die Familie hineinragende Auspenwelt, durch welche das heran- 
wachsende Kind wie die Familie überhaupt in mancherlei Beziehung 
zur Mässigung angehalten wird. Als Vermittler dieser Verhältnisse 
dienen nach oben die älteren, nach unten die jüngeren Geschwister. 
Der Grundzug, von dem alle Yerhfittnisse durehdrungen werden, ist 
die Liebe. 

Ist nun so die Familie in ihrer wohlgeordneten Zucht eine ge- 
eignete Stätte der sittlichen Charakterausbildung, so bietet sie auch 
2. für die intellektuelle Erziehung in der umfassendsten Weise die 
erste Grundlage, indem sie dem Kinde bereits in den ersten Jahren 
bekanntlich eine grössere Fülle von Sprach- und auch Sachkenntnissen 
Bufohrt als das ganze spätere Leben. Allerdings ist der Erwerb dieser 
Kenntnisse nur ein EufiUliger und daher mangeUiAfter, so dass er der 
Ergänzung durch einen systomatiscihen Untenieht bedarf, den Jedodi 
die Familie nicht zu gewähren vermag. 

Ganz ähnlich verhält es sich 3. mit der ästhetischen Erziehung. 
Denn auch hier weckt das Hans die ersten Keime des Wohlgefallens 
am Schönen, indem es dem Kinde die allgemeinen Eigenschaften der 
Sauberkeit und Ordnung einpflanzt und in seiner äusserlichen Ein- 
richtung das Gepräge eines kfinsfierisch ordnenden Geistes TenSth, 
der auch ohne Beidiilium faxt behagliches Daheim bu schaifett im 
Stande ist. Die systematische Bildung des Gefühls und des künst- 
lerischen GoBohmaolEs liegt wiederum nieht im Bereiehe der Familien- 
erziehung. 
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§ 5&. 

Literatur der Familie. 

Rossbach. Vier Bücher Geschichte der Familie. Nördlingen 1859. 
F. Labker. Gruudzäge der Erziehung und Bildung für das deutsehe tiaus. 
Hambofg 1866. 

F. Sdiults. IHe b&ttsliehe Eraiehaiig im Zasammenhang mit der Sehale. 
Sehwetofiirt 1876. 

J. Kroder. Die häusliche Erziehung als VorbemAtniig für die Behnle and im 

Anschluss an dieselben. Kof 1877. 
J. "Boss. Die häusliche Erziehung der Kinder. 2. Aufl. Leipzig 1877. 
£. Böhme. Licht- uud Schattenbilder häuslicher Erziehung. 2. Aufl. Dresden 

1878. 

Familien glück, oder die Wege der haaeUehen EniehUDg, der Kinder in 
B^eln and Bdspielen, allen Eltarn dringoid an*8 Hers gelegt von dnem 

Jugendfreunde. Aufl. Dülmen 1878. 
L. Graf v. Pfeil. Eins! Beiträge zur Erziehung im Hanse. Für EUmn and 
Lehrer. Mit Vorwort von K Boxmann. 3. Aufl. Zelts 1879. 

§ 56. 

Die Schule. 

Haus und Schule sind die beiden absolut nothwendigen Erziehungs- 
anstalten, welche sich zur gegenseitigen Ergänzung dienen. Wenngleich 
auch dort die Erziehung, hier wegen ihres systematischen Charakters 
Unterrieht und Bildung die geeignetste Pflege finden, so darf doeh 
keine von beiden einseitig nnr hierin ihre alleinige Angabe erblicken. 
Eine Familie, welche sich nicht zugleich auch die inällektuelle und 
ästhetische Förderung ihrer Glieder angelegen sein Hesse, soviel wenig- 
stens in ihren Kräften steht, würde ihren eigentlichen Zweck ebenso 
wenig erkennen, als eine Schule, die ihren Schülern ohne Rücksicht 
auf Charakterbildung nur einen Schatz von Kenntnissen und ästhetischer 
Bildung überlieferte. 

Allerdings ist ohne Zweifel die erste Entstehung der Sehnlen als 
ein Akt Äusserer Nothwendigkeit anzusehen. So lange ein Volk 
in ndver Einfachheit dahinlebt und seine Zeit nur zwischen Jagd, Ge- 
lage und Krieg theilt, vermag jeder Vater seinen Sohn hierin zu unter- 
riäten; sobald aber im Fortschreiten der Kultur geistige Bildungs- 
fermente allmälig alle Schichten des Volkes durchdringen und zum 
nationalen Gemeingut geworden sind, so wird es bei dem steten An- 
wachsen derselben den Mtem immer weniger möglioh, diesen geistigen 
Nationalsdiati von Geschlecht zu Geschlecht su überlicifem. Da bedarf 
es des eifirigsten Studiums, sowohl um das Ueberkommene sich selber 
anzueignen als auch dem nachwachsenden Geschlechte zu überliefern, 
80 dass nunmehr der Vater nicht im Stande ist, neben seinen Berufs- 
gesohäften das Kind selber in die vorhandenen Kulturelemente einztt* 
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fuhren. Es wird daher zn diesem Zwecke einem Manne übergeben 
werden müssen, der jenes zur Hauptaufgabe seines Lebens gemacht 
hat, d. h. also einem Lelirer, der auf der Höhe seiner Zeit steht und 
ein umfangreicheres Gebiet des Geistes beherrscht als die Durch- 
sehnittesahl der Erwaehsenen. Nur so kann die Jugend dem Er- 
xiehungsideiü immer mehr enigegengef&hrk werden. Da bekannÜieh 
der Lehrende eine grössere Summe von Kenntnissen und Fertigkeiten 
besitzen muss, als das zu Lehrende ist, so wurden die Eltern, welche 
im allgemeinen doch nur auf der Durchschnittshöhe der Kultur stehen, 
als alleinige Erzieher ihrer Kinder die Erziehung derselben von Ge- 
schlecht zu Geschlecht nicht nur nicht vervollkommnen, sondern in 
steter Progression herabdrficken müssen. Die pekmiiftre Lage der 
weitaus meisten Familien zwingt sie nun, ihre Kinder gemeinsam einem 
Lehrer anzuvertrauen, so dass schon aus mancherlei äusseren Gründen die 
Schule als eine durchaus nothwendige Erziehungsanstalt gefordert wird. 

Dazu kommen aber noch ebenso gewichtige innere Gründe. 
Zunächst beruht die Zucht der Schule auf wesentlich andern Motiven 
als die häusliche Zucht. Auf beiden Seiten, bei den Eltern wie bei 
den Kindern, bestimmen Tor\viegend die individnellen VerhSltnisse den 
C!harakter nnd die Grenzen der hänslidien Zncht, indem die Mtem der 
bere<ditigten Individualität des Kindes einen möglichst weiten Spiel- 
raum gestatten, oder andrerseits ihre eigene dem Kinde aufoktroyiren. 
In beiden Fällen resultirt hieraus eine unvermeidliche Einseitigkeit der 
sittlichen Anschauungen. Von Seiten des Kindes werden aber die Ge- 
bote und Verbote der Eltern aus persönücher kindlicher Liebe gehalten, 
während die äussere Autorität durch den täglichen innigen Verkehr 
mehr nnd mehr schwindet Anders in der Schnle. Hier ist der 
Schüler das Glied eines grdsseren Ganzen, in welchem er seinen Werth 
lediglich nach seinen persönhchen Eigenschaften erhält; das Geseti 
tritt ihm hier in dfr Form des kategorischen Imperativs entgegen und 
verlangt Xachachtung nur aus di-ni Gefülil der Pflicht und der Au- 
torität. Dieser allgemeine Charakter der Schulzucht wird personificirt 
im Lehrer, der daher auch wechseln kann, ohne dass mit ihm jene 
allgemein gültigen Gesetze wechseln. Es wären aber wahrlich un- 
natürliche Eltern, welche nicht für die Ilirigen andere Gcluhle hegten 
als für Fremde, so dass der subjektive Charakter der Familienzucht 
ganz unvermeidlich ist, die eben in der Objektivität der Schulzucht 
ihre nothwendige Ergänzung erhält, wie andrei^eits auch sie die offen- 
baren Härten dieser letzteren auszugleichen suchen muss. An ähnlicher 
Einseitigkeit und Subjektivität leidet femer der häusliche Unterricht 
und die häusliche Bildung. Ancfa hier fehlt der obj^ve Maassstab 
sowohl für die Eltern Lehrer wie für die Kinder als Sehfiler, was 
dort ein zu rasches oder langsames Fortschreiten, hier ein Ueber- oder 
Unterschätzen der eigenen Geisteskraft im Gefolge hat. Allerdings 
vermag ja der häusliche Unterri('ht schneller sein Ziel zu erreichen, 
indessen bildet er Treibhauspflanzen, die plötzlich ins Freie gesetzt 
verkümmern; es fehlt vor der Ueberfülle des Stoffes die allmälige 
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Vorticfting und geistige Verarbeitung. Aus demselben Gnmde loiden 
bekanntliefi auch die Autodidakten an Unsicherheit in ihrem Wissen 
und der Schätzung ilirer Kenntnisse. In der Schule dagofjon erprobt 
der Schüler im geistigen Wettkampf alltäglich das Maass seines Wissens 
and gewnmt so eine Eindclit in seine Leistungen nnd Lüeken; die 
Rüdraielit anf den geistige DnroliBolintttBgehftlt der Schüler aber ver- 
hindert ein in schnelles Fortschreiten, während sie eine allseitigere 
Betrachtung und Wiederholung fordert, wodurch eine grössere Sicher- 
heit im Wissen und Können erzielt wird. Es erhellt hieraus wohl 
zur Genüge die Noth wendigkeit, dass die Familie sich die bisher unge- 
theilte Erziehung von einem gewissen Zeitpunkte an mit der Schule theile. 

Die Arten der Scholen werden durch dreierlei bedingt: durch 
den Zweck, durch das Maass nnd durch das Geschleohi Dem Zwecke 
nach giebt es Schulen, die entweder eine allgemeine Bildung oder dne 
Fachbildung erstreben, dem Maasse nach höhere, mittlere oder niedere, 
dem Geschlechte nach Knaben- oder Mädchenschulen, aus derw Kom- 
bination folgende zwölf Arten entstehen: 

1. Allgemdne höhere Enabenschulen (Gymnasium, Realschule), 

2. allgemeine mittlere Knabenschulen (Progymnashim, h5here 

Bürgerschule, Mittelschule), 

3. allgemeine niedere Knabenschulen (Foribüdungssdiule, Bürger- 

schule, Elementarschule). — 

4. Allgememe hdhere Sfftdchenschulen, 

5. allgemehie mittlere Madchenschulen, 

6. aUgemdne niedere M&dchensehulen. — 

7. Hdhere Fach-Knabenschulen (Polytechnikum, Gewerbeschule), 

8. mittlere Fach->Knabenschulen (Seminar, Gewerkeschule, Han- 

delsschule, Ackerbauschule u. a.), 

9. niedere Fach-Knabenschulen (G&rtner-, Handwerker- u. a. 

Sdiulen). — 

10. Höhere Fach-Mftdchenschulen, 

11. mittlere Fach-Mädchenschulen, 
1%, niedere Fach-MSdchenschulen. — 

Die verschiedenen, zu betrachtenden Verhältnisse sind entweder 
äusserer oder innerer Art. 

Zu don äusseren Verlüil nissen gehört zunächst das Schullokal 
mit seiner gesammten Ausrüstung. Vor allem habe dasselbe eine ge- 
sunde Lage, geräumige, ventilationsfähige Zimmer und Kweckmässige 
Utensilien. Die Förderung der Zucht verlangt mehr tiefe ahi breite 
Klassen und einen erhabenen Sitz des Lehrers, der Unterricht eine 
abgelegene Lage und zweckentsprechende Ausstattung der Lehrmittel, 
die Bildung endlich eine, wenn auch einfache, doch würdige Aus- 
schmückung des Hauses wie der einzelnen Käume. Die Schuldotation 
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nmfasst insbesondere die Beschaffimg der Geldmittel für Einrichtung 
und Erhaltung der Schule, welche von allen erwachsenen Mitgliedern 
der Schiilgemeinde und dem Staate zu leisten ist, denn die Früchte 
kommen auch den kinderlosen Familien, den ledigen Erwachsenen und 
dem Staate zu gute. 

Die inneren Terhftltnisse besiehen sieh auf das Sehnlreoht, 
welches in jedem Staate durch ein ausüRhiliches Schulgesetz sn regehi 
ist. Das Schulrecht bestimmt hauptsächlich die Grenzen zwischen 
Schult', Haus, Staat und Kirche sowie die äusseren Mittel der Zucht 
Die Schulor^anisation gliedert den ganzen Organismus der Schule 
und grenzt genau die Pflichten und Hechte eines jeden ab. Als die 
wesentlichsten Glieder dieses Organismus sind zu betrachten der Lelirer, 
der Ordinarius, der Leiter (der Inspektor), der SchulTorstand und die 
staaüiehen Behörden. Durch den Schulplan wird die Angabe der 
Schule und die Mittel und Wege zur Erreichung derselben genau be- 
stimmt, zunächst im grossen und gansen, sodann fOr jede einselne 
Abtheilung. 

§ 67. 

Literatur der Schule. 

I. Arten der Sehnlenu 

1. Allgemeine Knabenschulen. 

A. höhere, 
a. Gymnasium. 

Niot Hammer. Der Streit des Philanthropismus und Humanismus. Jena 1808. 
A. F. BernhardL Ansiohten aber die Organisation der gelehrten Sohulen. 

Jena 1818. 

Thiersch. Ueber gelehrte Schulen. Stuttgart 1829. 

Seheiberi Das Gymnaeinm and die höhere Bürgerschule. BerUn 1836. 

J. H. Deinhardi Der Oymnasialiinterrieht naeh den iriMennehalBiehen An- 
forderungen der jetzigen Zeit. Hambnig 1887. 

Seebeok. Einige Worte zur yerattndignng Uber ffinn und Zweok des Gym- 
nasialuntorriehts. Jena 1841. 

A. Kapp. Gymnasial-Pädagogik im Uiiirissc 1H41. 

Weiss. Gymnasien und Kealscliulen. Leipzig 1641. 

E9chly. Zur Gymnasiaheform. Leipzig 1845. 

Edehly. Ueber das Prindp des Gymmwialenteniehtes der Gegenwart Leip- 
sig 1846. 

Kothert. Die Schnlrefoim. Anrieh 1848. 

H. Brock. Protest gegen Dir. Rotberts Gesammtgymnasium. Hanuoyer 1848. 
Witt stein. Zustand onsrer Gymnasien. Hannover 1848.* 
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Mützoll Pädagogische Skisaen, die Befona der höheren dentoohen Sohulen 

betreffend. Berlin 1850. 
W. Herbst. Das clas?isohe Alterthinn in der Gegenwart. 1852. 
K. Schmidt Crymnasiaipädagogik. Kothen 1857. 
Q. Thanlow. Die Gjmnasialpädagogik im GrundiiBS. Kiel 1868. 
Ster&berg. Die vnabweisbare Nofhweikdigkeit einer grlkndliohen Befoim der 

Gymnasien. Stuttgart 1860. 
L. E&hnaei Parallele xwieehen Gymnaeien und Bealeeholen. Baetoibazg 

1860. 

*)K. A. J. Lattmann. Ueber die Frage der Concentration in den allgemeinen 
Schulen, namentlich im Gymnasium. Göttingen 1860. 

Baumstark. Ueber Fr. A. Wolf und die Gelehrtenschule oder die Gymnasial- 
p&dagogik. Leipzig 1864. 

A. Wilhelm. Praktiecbe Pftdagogik der Hittebehulen, inibeeondere der Gym- 
nasien. Wien 1870. 

Jäger. Gymnasium und Realschule I. 0. Mainz 1871. 

Neubauer. Gymnasium und Realschule. Langensalza 1871. 

Beck. Das Grundübol in der modernen Jiigendbildung mit vorzüglicher Be- 
rücksichtigung der Gymnasien. Berlin 1872. 

L. Meyer. Dk Zukunft der deoteehen HoduMhulen und Ourar TorbiJdttngt- 
aontatten. Breslau 1878. 

Peter. Zur Beform nnsrer Gymnasien. Jena 1874. 

*)K. L. Roth. Gymnasialpädagogik. 2. Aufl. Stuttgart 1874. 

Wohlrab. Gymnasium und Gegenwart. Leipzig 1874. 

C. Nohl. Mängel und Missstände im höheren Schulwesen. Neuwied 1874. 

*)£. Laas. Gymnasium und Realschule. Alte Fragen, mit Rücksicht auf das 
beTorsiehende preussische Unterrichtsgesets historiseh und kritiiA Ton Keumn 
bdeuohtei Berlin 1875. 

W. Armkneehi IHe Spaltung des norddentsohen hShsFeit 8eliidweseii8 und 
ihre angebliche Notwendigkeit. Kritiseh organistiorisoihe Studie in saehen 
des ünterrichtsgesetzea. Emden 1875. 

G. Weck. Das deutsehe Gymnasium. Ratibor 1875. 

E. V. Hartmann. Zur Reform des höheren Schulwesens. Berlin 1875. 

0. Müller. Zur Reform der höhereu Unterrichtsanstalten. Berlin 1875. 

Zur Gymnasial-Frage in Ocsterreioh. Prag 1876. 

W. F. L. Sohwarta. Der Organismus der Gymnasien in sdner piakttsehen 

Gestaltung. Berlin 1876. 
Die Forderungen der Gymnasien an ihre Lehrer und Sehttler. JSine Stimme 

aus dem gebildeten Publikum. Halle 1876. 

H. Fischer. Die Reform der höheren Schulen. Greifswald 1876. 

*)W. Schräder. Erziehungs- und Unterrichtslehre für Gymnasien und Real- 

sohulen. 8. Aufl. Berlin 1876. 
G. Riehter. Wesen und Ziele der Qymnasialbildung. Jena 1876. 
C. Hirzel. Vorlesungen Aber Gymnasialpldagogik. Herausg. t. 0. Hirael jnn. 

Tübingen 1876. 

£. Z a n d t. Die Anforderungen der modernen Sohulges^sgebnng an die Lei- 
stungen des Gymnasialonterriohtes. Karlsruhe 1876» 
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O. F. Schnller. Henorragcnde SKngd nnserer g«geni!Ar(ig«ii Gymnaual- 

Organisation. Mediaseh 1876. 

K. W. Pider it. Zur Gymnasialpüdagogik. Gütersloh 1877. 

L. Schneider. Auch für Gymnasial-Reform. Ein Beitrag zur deutsclien 
Kulturgeschichte. Neu-Kuppin 1877. 

L. View eger. Die einhelQiob« höhere denteohe UotonriehtBanstali 01ot6 1877. 

C. AI exi. Das höhere Unteniehtswesen in Prevssen. Die inneren Widenpraohe 
in der jetzigen Organisation desselben und deren Beetitigiing doreh das au 
erwartende Unterrichtsgesetz. Gütersloh 1877. 

Pin, desideria eines Berliner Gymnasiallehrers. Berlin 1878. 

J. Sörgel. Die bayerischen Gymnasien sonst und jetzt mit besonderer Be- 
ziehung auf Dr. G. Mezger's Schrift „Suhulrath Dr. G. C. Mezger'' und eiuigo 
neuere Klagen aber onsre Gymnasien. Hof 1878. 

K. A. Sehmid. Die modernen Gjmnaeialrefoimer. Btnttgart 1878. 

E. Szelinky. Zar Befoim der Gjrmnaiien. Strasebnrg i/Wettpr. 1878. 

A. Eekul^. Die Prineipien des höheren Unterriehts nnd dieBefbnn der Gym- 
nasien. Bonn 1878. 

Der höhere Unterrieht. Bemerkungen und Vorschläge, weiteren Kreisen 
vorgelegt von einem Schuhnanne im Elsass. Strassburg 1878. 

Die Ueberbürdn^ug der Gymnasiasten. Ein Wort an die Eltern unsrer 
SohQler. Von einem preofleieohen GymnasialdiTeotor. Gtttereloh 1878. 

E. im Hof. Die Beorgaoieaiion nnseres Gymnaeinme. Bemerkungen an den 
Entwürfen einee SeholgeBetiee ftr den Eanton Behaffhansen. SobalEbaasen 
1878. 

Zur Reorganisation der höheren Scholanetalten vom praktieehen Stand- 
punkte aus. Von E. S. Kassel 1879. 

*) C. F. V. Näg elsbach. Gymnasial-Pädagogik. 3. Aufl. Uerausg. v. G. 
Antenrieth. Erlangen 1879. 

F. Belak. Zur Reform des Gymnaeinms als einer UniTerBalsohnle. Agram 1879. 
H. Grieebaeh. Nochmals Gymnasium und Bealaohole. Berlin 1879. 

H. Salomon. Ueber den Werth der Gymnaeialbildnng nnd medieiniseh-liiato- 

rischen Kenntnisse für den Medlciner. München 1878. 
W. Schräder. Die Verfassung der höheren Schulen. Pädagogisohe Bedenken. 

2. Aufl. Berlin 1879. 

l). Realschule. 

F. A. Gotthold. Ist es rathsam, die Real- nnd Bürgerschulen mit dem Gym- 
nasium zn vereinigen? Zur Berichtigung der neneeten pfidagogisohen Ver- 
irrungen. Königsberg 1825, 

G. F. F. Haacke. Die Realschule, als Bedürfniss für unsere Zeit, nebst einem 
Yoreehlag zu dessen Be&iedigang. Stendal 188S. 

F. W. Elnmpp. Ueber die Erriehtong von Bealsehulen. Ein Wort snr Ver- 
ständigung Uber diese wiehtige Frage. Stuttgart 1886. 

F. Ammerm&ller. Die Real- und Gewerbeschulen. Stuttgart 1837. 

J. Günther. Die Realschulen und der Materialiamns. Hidle 1889. 
Nagel. Die Idee der Bealsohule. Ulm 1840. 
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Kühner. Das Realschulwesen. Darmstadt 1843. 
Körner. Das Wesen der Roalsoliule. Sondershauaen 1844. 
C. A. Kletke. Zur Beurtheüung und Würdigung des deutschen fiealsehul> 
Wesens. Breslau 1857. 

B Ott er. Die Bealsohule als Mitbegründeriu eines freien Bürgerthums. 2. Aufl. 
Wien 186S. 

Kiest. Dm Beslsohnlwesen. Stoitgut 1868. 

Holzapfel Wesen und Aufgabe der beutigen Beubehule. Hagdehnrg 

ISGO, 

J. Ii oth. Die Realsehulfrago. Leipzig 1870. 
Krelpsig. Ein Wort zur Rcalsehulfrage. Cassel 1870. 

Die Zulassung der Abiturienten der Realschulen 1. Ordnung zu den l'acul- 

tfttsstudlen. K»ln 1878. 
*) Kr eise ig. fiealismns und fiealsehnlwesen. Berlin 1873. 
^K. A. J. Lattmann. Beotganiiation des Bealsobulwesens und Befonn der 

Gymnasien. Göttingen 1873. 
Panr. Gleichberechtigung der Realschulen mit den G^innaBien. Cöln 1873. 
K. F. A. Oertel. Ein Wort zur Jßatwiokelung des Bealsohulwesens in Sachsen. 

Leipzig 1873. 

8 Oha dl er. Der Latdnswang iu der Realschule. Brauuschweig 1873. 
Kromayer. IHe Bealsehulfrage. Meli 1873. 

J. Ostendorf. Das lidhere Seholwesen unseies Staats. Düsseldorf 1873. 

A. Lang. Ueber Befombestrebungen aof dem Gebiete der Beaischule. Wien 

1874. 

C. Balz er. Beiträge zur Realschule. Eisenach 1875. 
Ludwig. Die Aufgabe der Realschule. Neuwied 187G. 

£. Walser. Die Entwicklung des Realschulwesens und die zu losenden Unter- 
richtsanfgaben. Wien 1877. 

Bemerkungen snr Bealsehulfrage. Von einem Mitglied des Abgeord- 
netenhauses. Beiütt 1877. 

L. Schacht. Die GleielLberecbtignng der Bealsohnle I Ord. mit dem Gym- 
nasium. Berlin 187S. 

V. Olck. Die neuesten Auslohten über die Ziele des höheren Unterhohts. 
Königsberg 1878. 

K. Boettoher. Ueber die sogenaimte Einheitsschule. Ein Beitrag zur Lösung 

der BealscbuUiage. Düsseldoxf 1878. 
0. Steinbart „Unsere Abitarientm", ein Bdtrag sur Klftrung der Beal- 

Boholfrage. Berlin 1878. 

B. Schwalbe. L'eber die Zulassung der Beslschnlabiturienten sum Studium 
der Medicin. Berlin 1878. 

£. Salomen. Die medicinische Gesellschaft in Berlin und die Bealsohulen 
1. Ordnung. Bromberg 1870. 

Yideant consnlest Zur Orientirung über Fragen des höheren Biktungs- 
Wesens, insonderheit über die Forderung der Gleichberechtignng der Beal- 
sohulen mit den Gymnasien. 2. Ausg. JUegniti 1879. 

F. Küchenmeister. Ueber die Zulassung der gegenwärtigen Realschul« 
Abitniienten inim Studium der Medicin und Yerbessemngs-YorsohÜige» be- 
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treffend dio künftige Vorbildung der Madicin-Stndireiiden aaf Gymnwdeai und 

Realschulen. Berlin 1879. 
C. Mettenheim er. Die Zulassung der ßealschul- Abiturienten zum medici- 

nischen Studium. Ludwigslust 1879. 
He d 1er. Die Stellung des piftotischen Arstos nur Beabohulfragc. Hamburg 

1879. 

Sohmeding. Bealsobule und Gymnadum. Duisburg 1879. 
£. Fried 1 an der. Dio ZulasBung der BealaehulabituriAuten zum Studium der 
Medizin. Hamburg 1879. 



B. mittlere, 
a. Progymnaainm. 

(Vaeai) 

b. Höhere BUrgerBchule. 

Schmied er. Ueber die Eniehtung höherer Bürgersehulcn. Berlin 1800. 

H. Diekmann. Wie sieh dio Idee einer höheren Stadtschule ^t'hildet. Zur 

Einsicht in das Wesen und Bcdürfniss dieser Schulen. Königsberg 1819. 
Thadey. Die höhere Bflrgersebnle. Schleswig 1838. 
H. Hosehke. Die hdhere B&igersehule, Worte zur Yersttndignng tkber Zweek 

und Bedeutung derselben. Leipzig 1888b 
Mager. Die deutsche BOrgersohale. Stuttgart 1840. 
i') S c h eib ert Das Wesen und die Stellung der höheren Bürgerschule. Berlin 

1848. 

Krumme. Die eigentliche höhere Bürgerschule. Barmen 1873. 
F. Pfalz. Kann die Realschule IL Ordnung durch die höhere Volksschule 
ersetzt weiden? Pirna 1878. 



e. Hittelscbnle. 

D. Horn. Die HittelBehule» ein nofhwendiger Ausbau unseres Yolkisehulmsens. 

Witten 1871. 

B. Senokplehl. Die deutsche Mittelschule und 8 idassige Siadtsehule für 

Knaben und Mädchen. Leipzig 1874. 
*)G. Fröhlich. Die deutsche Mittelschule und ihr organischer Anschluss an 

die Volksschule. Eisenach 1875. 
H. Sehneider. Die Knaben-Mittelschulen, ihr Zweck und ihre Organisation. 

Kathen 1878. 

E. F. Sehumann. Die höhere Yolkssehule nainenllioh in ihrem YerhSltniase 

zur Realschule 2. Ordnung. Leipzig 1877, 
Egger-Möllwald. Oesterrcichisches Volks- und Mittelsohulwesen in der 

Periode von 1867—1877. Wien 1878. 
A. Dragiosch. Reflexionen Uber unsre jetzigen Mittelschulen. Laibaoh 1878. 
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G. niedere, 
a. Fortbfldmigsscliiile. 

He ic heu au. Fortbildungsiiutcrriüht im AuschluBS an die Volksschale. Berlin 
1869. 

W. JahD. Die Foribildangsscliulc unserer Jugend. Dresden 1873. 

B. Planer. Die Fortbildungssehiden. Wien 1874. 

J. J. En mm er. Das FortbildnngsschulweBen. Bern 1874. 

P. Bnxbanm. Die Fortbildongsscbule im (hossbenogtbnm Heesen. Darm- 

sfadt 1876. 

C. ITupfor. Vortrnfi: iiltor die oMig:itnrisehp Fortliildmiiisscliulo. Greiz 1S7(5. 
*) VV. Arms troff. Die Fui-tbildungsschule, iliro Aufgabe, Organisation u. s. w. 

Duisburg LS77. 

0. Wink 1er. Weehsellelire und BuchfQlirung in der Fortbildungsschule. 
Leipzig 1878. 

6. T. Sebnltse. Das deatsehe Beieb and die Bildong der Jagend naob Ent- 

livssnng aus der Volksschule. Soldin 187S. 
T. Lautz. Die Fortbildungsschulen der Zukunft, im Ansehlnss an die Ge- 
gchiehtn und bisherige Organisation der FortbildimgaschuJen in Nassau 
skizzirt. Wiesbaden 1878. 



b. Biiigexsebula 

Natorp. Gmndriss zur Organisation allgemeiner Stadtsobnien. Duisburg 
1804. 

W. Harnisch. Die deutsobe BQrgerscbule. 1830. 

F. Sehn eil. Die Bfürgersebule. Leitende Grundsiilzo Itoi dor Einrichtung von 
Bi'irpiorsebuleu. Nebst pnditiscb erprobten Lebrplänen für dieselben. Berlin 

1865. 

*)F. Otto. Der doutscho Rürcrorstand und die deutsche Bürgerschule. Eine 

culturhistorische Erörterung. L( i])zig 1871. 
*)G. Scburig. Die dentsebe Bürgcrscbule nach ihrem Wesen und Werden. 

Gotha 1873. 

Sttssmann: Die Stellung, Aufgabe und Organisation der 6 klassil^en 
BQrgerscbule. Unter steter BerQeksichtigung der Volkssehule dargestellt 
2. Ausg. Gotha 1878. 



e. Elementarschole. 

*)G. Fröhlich. Die Volksschule der Zukunft ein ideal für die Gegenwart. 
Jena 1866. 

W. Lange. Die deutsche National-Tolkssehnle. Hamburg 1872. 
*)L. W. Seyffarth. Die deutsche Volksschule. Bine DenloMbrift. 2. AuH 
Berlin 1873. 

A. V a « • I • Syitam. RmvU. d. tWain». 13 
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ü. Kehr. Worauf es in anseni Volkssohulen jetzt hauptsächlich ankommt. 
Gotha 1877. 

L. OdBtroil. Der landwirUuMslittfUiohe YoUaimtoRiohi Brfliin 1877. 
F. Ettehler. Di« fieform niiBrer YolkMohiila in p&dAgogitohar Bichiniig. 
Bern 1879. 



2. Allgemeine Mftdohensehulen. 
A. höhere. 

J. W. 0. Biehter. Die Erziehung der weiblichen Jagend im deoteeh-nalio- 
nalen Simie. 2. AdL Leipzig 186S. 

K. V. Raumer. Die Erziehung der Madchen. Stuttgart 1868. 

M. StöphasiuB. Ziele und Wege der welbliohen Emehnng neeh den An- 

forderungen der Gegenwart. Berlin IStiS. 

Erkelenz, lieber weibliche Erziehung und Organisation der höhern 

Töchterschule. Köln 1872. 
A. Janke. Die Mängel in der gegenwärtigen ftoasem nnd innetn Einriehtuig 

und die z^tgemäase Dmgeataltuig der hohem TOditenohnlen. Gekrönte 

Preisschrift. Berlin 1873. 
IV. Buchner. Töehieraohule oder Faehaehole. Gekrönte Preiaaehrift Berlin 

1878. 

*) G. Kreyenberg. Die höheron Töehtersehulon. Leipzig 1874. 
.G. Nohl. Einige wichtige Fragen, das Iiöhere Mädeheuschulwesen betrefifend. 
Neuwied 1874. 

P. Noatiti. Ein deotaehea Beal-GynuuMdnm Ar Mftdohan. Berlin 1875. 
Hegewald. Die höhere Töehteraehnle nnd ihre Aufgabe. Heiningen 1875. 
H.Wettstein. Ueber Eraiehong der Töchter. Beiträge zur Lösung der 

socialen Frauenfrage, speeiell der der Lehrerinnenfrage. Uster 1875. 
K WolsR. Religiös-sittliches Element, deutsche Sprache und Literatur in 

woibliehon Foilbilduiigsfinstalten. Erfurt 187G. 
K. Weiss. Unsere 1'öchter und ihre Zukunft Müdchen-Erziehungs-Buch. 

Berlin 1876. 

L..WahL Die höhere Töehterachale. Ein ematee Wort in ernster Zeit. 
Potadam 1876. 

R. Dieck. Die oberen Lehrstellen an höheren Mädchcnaohnloi. 1876. 

L. Pertz. Die höhere Mädchenschule. Hannover 1878. 

£. C a u er. Die höhere Mädch^schule . und die Lehreriuneiiü'age. Berlin 

1878. 

R. Schornstein. Ueber die Schrift von Dr. Eduard Cauer, Stadtschulrat 
zu Berlin, Die höhere M&dchensohule nnd die Lehrerinnenfrage. Leipzig 
1878. 



B. mittlere. 

(Vaoat.) 
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8. Faeh-EiiabeiischuleiL 

A. hUhere. 

a. Polytechnikum und ähnliche Anstalten. 

M. Becker. Handbuch der Ingenieur- Wissonschaft. 4. Aufl. Stuttgart 1876. 

A. Ritter. Lehrbuch der höheren Mechanik. Hannover 1876. 

L. Geisenheim er. Die preussischeu Fachschulen. Ein Mahnruf au Staat 

und Indnttaie. Bresbn 1877. 
Dfts teohnisehe Unterriehisweeen in Prentten. Rmnmlnng amtlieher 

Aktenstucke. Berlin 1879. 

F. Klein. Zur Einführung der StaelspiAfitngai an den teohnisehen Hooh- 
ßchulen Oesterreichs. Wien 1879. 

E. Holzhey. Vorträge über Hanmoehanik. Wien 1879. 

Han(il)uch der Ingenieurwissonsehaften. Leipzig 1879. 

J. Fogowitz. Zur. Staatsprüfung an den technitschcn Hochschulen. Wien 1879. 

b. Höhere Gewerbeechnle. 

Der ßealuuterricht in Preussen und Bayern. Ein Beitrag amr LBenng der 
baierischen Gewerbeschulfrage. MUncheu 1876. 

H. Ludewig. Das technische Unterrichtswesen auf der Weltausstellung in 
Wien 1873, mit besonderer Berücksiohtigang des masohinentechnischeu Unter- 
richtes. München IbTo. 

0. Sitte. Ueber Zweok and Nutzen des Gewerbeseholwesens. Salzburg 187& 

J. Horv&tlL Das beyerisohe teehnisohe üntemehtswesen. Nürnberg 1875. 

H. Blümner. Teehnologle und Tenninologie der Gewerbe und Efloate bei 
Griechen und Kömerji. Leipzig 1875. 

E. Wilda. Die Organisation (fsterreiehiseher Staats-Gewerbesoholen. BrQnn 
1875. 

J. Landgraf. Die Handels- und Indostriegesetzgebung des deutschen Reichs. 
Nördlingen 1876. 

E. Hann ans elc Eritisehe Bemerkungen fiber die organintedaehen Vwh&lt- 
nisse von Unteniefatsanslatten geirarbUelier Biehteng des deotaehen fieiehea, 
der Sehweii and Oesterreiehi. Wien 1876. 

G. Marchet. Die Aufgabe der gewerblichen Gesetzgebung. Weimar 1877. 

L. Geisenheimer. Vorsehiäge snr Geataltong der prenssiachen Gewerbe- 
schulen. Leipzig 1878. 

Die Umgestaltung der Proviuzial-Gewerbesohulen und die Berliner Conferenz. 
Köln 1878. 

P. Berger. Dentaehe Gewerbe-Ordnnng, nebst den Ar das Beieh erlaasenen 
Zosalsgeaeiaen «nd AnaflUunngabeatinuiningen. 8. Anfl. Berlin 1878. 

13* 
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K. Schicker. Die RGchtsvcrliiiltnisse der selbständigen Gewerbetroibenden zu 
ihren Arbeitorii nach drin Roichsgesetz vom 17. Juli 1878 und der Hülfg- 
kassenzwang nach dorn Hcichsgesetz vom 8. April 1876. Stuttgart 1878. 

P. H. Krug. Gewerbeordnung für das Deutsche Reich in ihrer jetzigen Gültig- 
keit nebst den damit iu Verbindung stehenden Eeichs» und sachsischen Landes- 
gesefzen, sovrie den eiiucliIftgUolieii Verordnangen. 3. Anfl. Leipzig 1878. 

Die ürnwandlnng der CFewerbesohnlen in fieftlscliiilen. Von einem ehe- 
maligen Bealsohntobüurienten, jetxt prenssieelien Bauteehniker. Berlin 
1879. 

A. Pütseli. Die Reorganisation der Gcworbeschnlen und der von ihr ZD er- 
wartende Nutzen. Ein Beitrag zur Lösung dieser Frage. Berlin 1879. 



B. mittlere, 
a. Seminar (s. § G3). 



b. Mittlere Gewerbe- und Gewerkesehule. 

T. Gerding. Illustrirte Gewerbe-Chemie. Göttingen 186i. 
H. Orvnow. Die gemibliobe Fortbildungs-Mltteleehnle. Bedürfiiise, Organi- 
sation und Lehrplan dwselben. Leipng 187S. 

A. Dnmreioher. Die Pflege des gewerblichen Fortbildangs- und Hittel- 
Schiilweaene durch den österreichischen Staat im Jahre 1872. Wien 1873. 

L. W. Moeser. Die Leifitnngon des Maschinenbaues und derMeelianik in den 

letzten .Talir/ehnden. Lpi}'/ig 1875. 
G. llolzmülier. Zur Fi-age der nicht reorganisirten Gewerbeschule. Hagen 

1875. 

0. Sicking er. Das alte Zunftwesen nnd die moderne GewerbefrelheiL Haina 
1875. 

0. E. 0. Parey. Uebersieht der anf den Gewerbebetrieb in Preussen besilg- 

lichen Gesetse. Magdeburg 1875. 
F. Neu mann. Der Führer dos Technikers zn den wichtigsten Resultaten der 

Mathematik» Mechanik, Maschinentechnik und Technologie. 5. Aufl. Weimar 

1875. 

'^)0. Mothes. lUustrii-tes Baulexikon. Praktisehes Naehsehlagebneh für 
Arehitekten, Maurer, Zimmerlente n. s. w. 3. Aufl. Leipzig 1876. 

*)R. T. Wagner. Handbneh der ehemisehen Teehnologie mit besonderer 
Berüekriehtignng der Gewerbestatistik. 10 Aull Leipzig 187.'). 

B. Eitelbergcr- von Edelberg. lieber Zeichenunterricht und kunst- 
gewerbliche Fachschulen. Mit einem Anhang. entliaUend Verordnungen über 
Zeichenunterricht und Daten .über die kunstgewerblichen Fachschulen in Oester- 
reich. Wien IHK). 

Auszug aus einem Expose über die Organisation des gewefbüehen Unterriefats 

in Oesterreich. 3. Anfl. Wien 1878. 
A. Bitter. Lehrbneh der teehnischen Meohanik. 4. Anfl. ' Haanoyer 1877. 
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B. Feilsch. Zur Reorganisation der Bang^ewcrksschulen. Berlin 1877. 
H. Beek. Was können nnd sollen Gewerbe, Ackerbau und Handel aa ihrer 
Hebung vou der Schule verlangen? Berlin 1877. 

A. Wemiekfl. Lehrbuch der Mechanik in elementarer Darstellung, mit 
Uebnogeo nnd Anwendungen aof Maschiuon- und Bau - Construotioneu. 

3. Aufl. Brannedtmig 1877. 

B. Baeher. Geschichte der teehnisohen K&nate. Stuttgart 1878. 

K Hoyer. Lehrbuch der Tergleidienden .meehanisohen Teehnologle. Wies- 
baden 1878. 

G. Kosak. Grnndriss der nieehanisehen Tochnologio. Wien 1878. 

J. H. Fehr. Die Artikel des täglichen Bedarf.s für (icworlie, Haus- und Land- 
wirthsohafL Anleitung zur Kenntniss und zur Fabrikation derselben nach 
eigenen, in laogj&hriger Pnuds erprobten VorBohriflen. Leipzig 1878. 

W. Röhrioh. Die ToUnwirtheehaft in Lehre und Leben. Stuttgart 1878. 

J. Weisbach. Lehrbuch der Ingenieur- und Haaohinen-Medhanik. 2. Aull. 
Braunflchvveig 1879. 

H.Schellen. Die Schule der Eiementarmeohanik nnd Maschinenlehre. 

4. Aufl. Braunsciiwcig 1879. 

Ein ernstes Wort an die Männer der technischen Arbeit. Erwägungen Uber 
die gegenwartigen Verhältnisse der produktiven technischen Arbeit und über 
die Mittel sur Ft^iderung derselben. Von W. N. Prag 1879. 

Die Vorbildung nnd AnsbUdung des Teohmkers und seine SteUnng in Staat 
und Gesellschaft. Voa einem Eisenbahntechniker und Docenten an einer 
technischen Hochschule. Aachen 1879. 

*)Karmarsch und Heeren. Technisches Wörterbuch. 3. Aufl. bearb. von 
Kiek und Üintl. Pnig 187!). 

E. Wilda. Wahrnehmungen und Gedanken über technisch-gewerbliches Schul- 
wesen. Leipzig 1879. 

*)Da8 Buch der Erfindungen, Gewerbe und Indnstrim. 7. Aufl. Leip- 
sig 1879. 



e. Handelsschule. 

J. Geyer. Lehrbuch der einfachen und doppelten Buchiialtung. Bearb. v. 

J. Pazelt. 10. Aufl. Wien 1872. 
*)¥, E. Feller und G. 0. Odermann. Das Ganse der kaufinannischen 

Aiithnefik. 12. Aufl. Leiprig 1874 
*)0. Q, Od ermann. Praktische Anleitung sur anfachen und doppelten.Bvch- 

haltung. 6. Aufl. Leipzig 1874. 
G. Kurzbauer. Lehrbuch des kanfinftnnischen Rechnens. 7. Aufl. Wien 

1874. 

S. Borchardt. Die allgemeine deutsche Wechselordnung. Berlin 1874. 
L. Baumblatt. Buchführung für Gewerbe, Handel und Landwirthschaft. 
Mannheim 1874 

*)R Amthor. Quintessenz des kaufmännischen Beehnens. Aufl. ^A. 
Heckebnann und 6. Wagner. Leipiig 1876, 
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V. F. Klun. Allgemeine Handols-UcogruphiG. Wien 1875. 

A. Koller. Allgemeines deutsches Handelsgesetzbui'li, 2. Aufl. Berlin 1875. 

£. Hagen. Die allgemeine deutsche Weohselordaung und das deutsche 

WeehsebtempelgeBeti. 8. Aufl. L«ipzig 1876. 
F. iy%hn. Hudelsreehtliehe YortfigOb Ldpsig 1876. 
F. Lltthauer. Allgemeines doutsches Handelegeaetibtteh nebst EinfUhnings- 

und Ergftnningt-GeMtMii unter Anasohlun dM Seeieohti. Sw Anfl. Berlin 

1875. 

H. Schmitz. Neuer kaofinännisoher BUoherabsohloss. 2. Anfl. Leipzig 
187«. 

F. Kitt Lehrbuch der doppelten Buchhaltung. Wien 1876. 

W. Endemann. Das deaträlie Handelsreelii Syatematiioh dargeeMli 8.AaJL 
Heidelberg 1876. 

K. S. Pnchelt. Oonuneniar nun allgemeinen deoteohen Handebgesetxbneh. 

Leipzig 1876. 

P. Kescb. Die Lehre von den Contocorrenten. Theoretisek und praktieoh 

bearbeitet. Laibach 1876. 
J. F. Engl er. Kaufmannische Arithmetik. Wien 1877. 
0. S wob Oda. Die gesammten GontorwiaBensohaflen. Berlin 1877. 
*)A. So hiebe. Lehrbneh der OontorwiBsensehaft. & Anfl. 0. U. Odermaon. 

Leipiig 1877. 

S. Salomen. Comtoirhandbuch. 6. Aufl. Berlin 1877. 

E. Schiok. Kateehiemue der Waarenkunde. 4. Aufl. v. G. Hoppe. Leipaig 

1877. 

W. Höh rieh und W. Röhrich jun. Handbuch des kaufmännieehen Bechens. 
2. Aufl. Suttgart 1877. 

G. Porges. Wiener Handels-Bibliothek. Wien 1877. 

A. Christ Die einfMhe BadhfQhrung theoretiseh und praktiseh mit wesent- 
lieheo Yerbeeseningen and Yereinfaehangen. 6. Aofl. Blbeifeld 18T7. 

J. Walter. Praktischer Leitfaden f&r den Wechselverkebr. Eisenaoh 1877. 

A. Bischof. Compendium des Bankwesens. Berlin 1877. 

Mako wer und S. Meyer. Das allgemeine deutsohe Handelsgesetzbueh. 
7. Aufl. Berlin 1877. 

F. Simon. Gründliche Unterweisung in der Buchführung. Magdeburg 1877. 
Bechtsbelehrung über den kaufmännischen Verkehr. Saalfeld 1877. 

H. Glogau. IBbndelsgeographie der europulsehen Staaten. Stuttgart 1877. 
Andree, Bleibtren, BoreL Bibliothdi der gesammten Haodelswissen- 

sehafton. Stuttgart 1877. 

G. Zeil den. Handels-Geographie, auf Grundlage der neuesten Foraehnngen 
und Ergebnisse der Statistik. 4. Aufl. Wien 1878. 

G. F. Findeisen. Grundriss der Handelswisscnschaft oder überslehtliohe Dar- 
stellung der allgemeinen Handelsichre. 2. Aufl. Graz 1878. 

G. Strell. Lehre der einfachen und doppelten Buchhaltung. Wien 1878. 

G. Bender. Die einüaehe und doppelte italienisehe BaehAhmng. 3. Anfl. 
Henbronn 187a* 

T. Wenselbnrger. YoUstindige Bandelsinsseosohaft. 8. Aufl. Hannover 

187& 
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A. Beerhold t. Allgemeine Handelswissenschaft. 3. Aufl. 1878. 
£. Bittner. Der £influ8S dea Capitalea auf Gesittung und Wohlfahrt. Wien 
1878. 

H. ThöL Dm HandAUnolit. 4. Aufl. Leipzig 1878. 

W. Trempenaa. PnktiMh«r Unterklit in der doppeltea BaehAUming oder 

die gesammto Wissenschaft der kanfininnischen doppeUen Buchführung für 
^ verschiedensten IlandelRgesohafte und Fabrikzweige, sowie der Societäts- 
Geschäfte, Cominandit-GeBeilsohaften und der Aotieo-UntomehmniigeiL 2. Anfl. 

Quedlinburg 1878. 

F. Bohn. Die Haadelswissenschaft, für angehende Kaufleote anr leichten Er- 
lernung. 17. Aufl. W. Tranpenu. Quedlinburg 1898b 

J. Landgrat GmndiQge der kanfmfaniiwlieii Beelitekande mit besonderer 
B&doBolit auf die deutiche und dBterreiehisohe Geeetsgebong. Stattgart 1879. 

W. Buprich. Einige sogenannte Bachf&bmngS' Methoden und G^ysteme im 
Verglaioh mit dem Systeme der doppeUen italienisohen Baohf&hmng. Brtüm 

1879. 

J. Morgenstern. Allgemeino deutsche Buchführung oder die Vorzüge und 
Ergebnisse der doppelten Buchführung in eiufa<iher Buchführung dargestellt. 
Ein neues, hSohst snverUissiges Sjrttem. Berlin 1879. 

E. L. Jftger. Pie ftttesten Banken nnd der Urspnmg des Weohsds. Statt- 
gart 1879. 

L. Fort. Hand - Lexikon der gesammten kanfln&nnisohen Wissenaohaflen. 
6. Aufl. V. L. F. Huber. Leipzig 1879. 

A. Bise hing. Allgemeine Waarenkunde zum Gebraaohe für Handels- und 
Gewerbeschulen. 3. Aufl. Wien 1879. 

L. Arnold. Der Wcehselvorkehr und die hierbei vorkommeuden Berechnungen. 

2. Aoil. Leipzig 1879. 
J. Engelmann. Der Weltverkehr nnd seine Mittel Bondsehaa Ober SebifiUirt 

und WettbandeL 8. Aufl. Leipzig 1879. 

B. Win kl er. Lehrbuch der Buchhaltung. Wien 1879. 

M. Haus hofer, J. Landgraf, H. Geissler und J. F. Haber. Handbaeh 

der gesammten Handelswissenschaften. Stuttgart 1879. 
Handelslexikon. Praktisches Hülfs- und Nachschlagebuch über alle Gregeo- 

stände und Verhältnisse des Handels- und Weltverkehrs. Leipzig 1879. 
*)F. Nobaek. Die Handelswissensehaft. 8. Ajifl. Leipzig 1880. 
*) L. BotbseMld. Tasdienbaeb tBac Kanflente, insbesondere f&r ZOgUnge des 

Handels. Enthaltend: Das Game der HsodelBwisBsnsohaft in gedringter Dai^ 

Stellung. 9L Aofl. Leipzig 1880. 
0. L. Erdmann. Grundriss der allgemeinen Waarenkunde. 10. Aufl. v. C. R. 

König. Leipzig 1880. 
H. Jacobi. Geographie der Industrie und des Handeis. 1. Deutschland. 

Kassel 1880. 

d. Aekerbaasohnia 

W. LSbe. Abiiss der Gesehlehte der deutoohen Landwirthsohaft von den 
iltesten Zeiten bis anf die Gegenivirt Berlin 1878. 
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G. G. Giebel. Landmrthsohaftliehe Zoologie. Nfttargeflehiohte aller der Land- 

wiifheehaft nOlBllGhen nnd Behädliohen Thiere. Glogan 1878. 
A. Hosäns. Zur Kiitwiekelung und Beform des landwuthsehafttiehen Sehul- 

wcRPiis. liiMÜn 1874. 
L. V. Wa<;nor. Ilandlmeh der Laiidwiithscliafts-Iicliic. Pest 1S74. 
J. V\'i Ibra 11(1. Kritische liriofo ülier das laudwirtliöcüaftiiciie Unternchtswcseu 

in Preusseii. 2. Ausg. liauiiover 1874. 
J. B. Lore na. Die hfieheto Stofe des land- und fontmrUieoliaiftUolien TJnler- 

liehtes. Wien 1874. 
A. T. Obentraoi Die Sehule im Dienste der Landeskoltar. Wien 1874. 

E. Birnbanm. Anloitung snr Vorbildung und zmn Stadiengang des Land- 
wlrtlis. Leipzig 1874. 

A. V. Babo. Natur uiul Laiidbau. Ein Lchrbttoh der Landwirtliscliuft und 

ihrer Hiiliswissensehalton. Strasslairj; 1874. 
A. U. V. Lcugcrlie. Diu gcsaiumto Cheuiiu der (iuiHwirthschatt in fiiulTarbigeu 

Bildern nebst knrsem Text GOiiitz 1875. 
A. E. Körners. Die Bedeutung der Pflanzenemfthrungslelire f&r Sieherung 

nnd Steigerung der Ernten. Prag 1875. 
Hanssen. Zur Geschichte norddeutscher Gutswlrthsehaft seit Ende des 16. 

Jahrhundorts. Güttingen 1875. 
A. W ii s t. Die Fortschritte ha landwirthsciiaftUchen Masciiineuwesen. Leipzig 

1875. 

h\ Nobbe. IJaiidbuch der Samenkunde. Phygiologisch-sliitiatisohe Untersu- 
ehungen Uber den wirtbsehaftlioben Crebrauchswerth der land- und forstwirth- 
sehaffllehen, sowie gärtnerisehen Saatwaaran. Berlm 1875. 

G. Müller. Eateehismus der landwvtbsohallliehen Botanilc. 2. Aufl. t. B. 

Hcrrniann. Leipzig 1875. 

W. Lühe. Die Fortschritte in der Dünirer lehre während der letzten 12 Jahre. 
Systematisch dartrestellt und erläutert. Brcshui 1875. 

W. Lobe. I»ie Krnähruns; der landwirthsehat'tlicheu Hausthiere nach natur- 
wissenschaliiichcu Grundsätzen. Leipzig 1675. 

J. An. Das hl^heie landwirthsohaflüelie Unterriohtswesen. Berlin 1875. 

G. Wanderley. Die Iftndliehen WirthsohaftQgeb&nde in ihrer Gonstmetion, 
ihrer Anlage und Emriehtang. Halle 1875. 

£. Wolf f. Anleitung zur TTntersuehnng landwirthsebaftlieh wichtiger Stoffe. 
8. Antl. Berlin 1875. 

L an dwirthschaft liehe Bil)liothek. Leijjzig 1S75. 

Bibliothek landwirthscliaftlicher Klassiker. Berlin 1870. 

K. Wolff. L>ie Ernährung der landwirthschaftliclien Nutzthiere. Kritische Zu- 
sanununtsUtti^ dar in neuerer Zdt durch thierphysiologisohe' Yersuehe er- 
langten Besultate in ihrer Bedeutnng für die Aufgabe der landwirthsehafUiohen 
Thierhaltung. Gekrönte PreisschrifL Berlin 197(t. 

C. M. Seilern. Ueber den höheren landwirthschaftlichcn Unterricht. Wien 1876. 

F. Wilbrand. Die Lehre von den landwirthseliaftlichen Gewerben. Hildes- 
heim 187C. 

A. Mayer. Lehrbuch der AgrUiuiturchemio iu 40 Vorlesungen. Heidelberg 
1876. 
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W. Loebe. LandwirthBeliafUiche Flora Deutsehlaods. 4^ Aufl. Dresden 

1870. 

S. A. Pfaiiustiel. ürundÄÜgo der laudwirthschaftlichon Viehzucht und Be- 
triebslehre. Döbeln 1876. 

JL T. Langsdorff. Die Organisation des landwirthsehafttiohen Unterrichts- 
wesens im Königreieh Sachsen. Dresden 1876. 

0. E. Langet haL Ilaiidljucli der Landwirthseliafülohen PIfauuenlninde and 
des Pflanzenbaues. 5. Aufl. Berlin 1876. 

C. Stop h an y. Die Boiloutnii^r der Landwirtsciiaftsschulo und ihre Stellang 
im Zusaniuieniiaiifi der all^'emoinon Schiil-Herorinfragcn. Danzig 187(5. 

*)J. V. Lieb ig. Die Cheujie in ihrer Anwemluiig auf Agricultur uud Physio- 
logie. 9. Aufl. von Ph. Zöllner. Braunschweig 1876. 

W. Detmer. Die natnrwiasensclialUiohen Grandlagen der aUgemeinen land- 
wirthsehaftliehen Bodenkunde. Leipaig 1876. 

K. Braungart. Die WissoiiReliaft in der Bodenkunde. Lapsig 1876. 

Richter. Der Landwirth als Thierarzt. Berlin 1876b 

W. Trempenau. Die landwirthsclinftliohe fiuoliföhning nach der doppelten 
italienischen Methode. Arnstadt lb77. 

J. Ii. Lorenz, lieber Bedeutung uud Vertretung der land- und iorstwutk- 
sehaftlichen Meteorologie. Wien 1877. 

*) Schlipf. Popul&ies Handbncli der Laadwirthsehaft. 8. Anfl. Berlin 1877. 

G. J. Bberi Die landwirthsohaftticlien Yerhftttnisse in ▼ergleiehender Dar- 
s^tcUung für das praktische Bedürfniss. 4. Aufl. v. A. Ebert. Leipzig 1877. 

A. Werner. Lehrbuch der praktischen Landwirthschaft. Leipzig 1877. 
W. 8t aas. Gesetze für den Lnndwirth. Frankfurt a/0. 1877. 

H. Öcttegast. Die Landwirthschaft luid ihr Betrieb. Breslau 1877. 

E. Pereis. Handbuch des landwirthscüaftiiuheu Wasserbaus, l^erlin 1877. 

F. Haehts. Der Landwirth als Forstnunm. Wien 1877. 

T. V. Gohren. Die Agriknliorohemie nach dem hentigen Standpunkte der 

Wissenschaft nnd Erfahmng. Leipzig 1877. 
H. Bise. Die Lehre von der Buchhaltung für Landwirthe; auf Grund volks- 

wirthsehaftlioher Ideen in ihren bisherigen Schwierigkeiten gelöst und nach 

doppeltem kaufmännisclioii System lioarboitet. Pirna 1S77." 
T. Balcke. Bilder aus der üeschichte der deutschen Landwirthschaft. Leipzig 

1877. 

L. Vieweger. Die zwedcwassigste Einrichtung ein« Luidwirthschaftsschule. 
Cleve 1877. 

M. Wllkens. Form nnd Leben der landwirihscfaaftlichen Hausthiere. Syste- 
matische Darstellung ihrer Morphologie und Physiologie snr wissensehafl- 

lichon Begründong der Thierzucht. Wien 1878. 
C. Michel. Ideen und Vorschlüge zur Fördenincr und Hebung der Landwirth- 
schaft und des landwirthschaftlichen Fortbildungs-Uuterriobts. 4. Aufl. Ber- 
lin 1878. 

J. Hendrieh. Die wichtigsten landwirthscliaftlichen Cultnrpflauzen. Prag 
1878. 

W. L<}be. Hiand-Lexikon der gesammten Landwiithsehaft nnd der in dieselb« 
einschlagenden Tolksvirthsehalt und Natonviseensoliafi. 2. Anfl. Leipzig 1878, 
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A. Hosäus. Gruiulzü^e der Aerikiilturchemie. Heidelberg 1878, 

E. Zorn. Dio änssoron Kranklieitpn der laiidwirthschaftUchen Haussäugethien. 
Ihre Krkenaung, Behandlung und Verhütung. Berlin 1878. 

F. 6ro88wendt. Die inneren EnuoklieiteD der IftndwirthsohafUiohen Sivge- 
thiere. Ihre Erirannong, Behandlang und VerfaQtong. Berlin 1878. 

0. J. G. F. Flemming. PhyBiologie und allgemeine Pathologie der Hana- 

saugothiere. Berlin 1878. 
0. Walz. LandwiribflobaftUohe Betiiebalehre. 2. Aufl. t. Weber. Stattgart 

1878. 

F. Schulze. Lehrbuch der Chemie für Landwirthe. 8. Aufl. v. T. Häbener. 
Leipzig 1878. 

E. Bodiezky. Beitx&ge snr Geeehiohte, Statietik nnd Bibliographie der 
wiehtigsten GnltBrpIlanien. Wien 1878. 

J. Er et Böhmer. Deo praktiaehen Landwirthes ehemiseher Bathgeber. Prag 

1878. 

*) G. Kr äfft. Lehrbuch der Landwirthschaft anf wimengohaflüoher nnd prak- 

tischor Grundlage. 2. Aufl. Berlin 1878. 
A Klapka. Die landwirthschaftliche doppelte Buchführung. 2. Aufl. Wien 
1878. 

Oeietz-Sammlvng fttr Landwirthe. Berlin 1878. 

J.Pohl. Handbnoh der landwirtbschalUichcn BeohnnngefQhning. Berlin 1879 
J. A. Oborny. Die Meteorologie und Wettertelegraphie im Dienate der Laad- 

wirthßchaft. Leipzig 1879. 

F. Müller. Der landwirthschaftliche Pflanzenbau. Wien 1870. 

F. C. Schulz. Welche Schule hat der Landwirt zu seiner allgemeinen Vor- 
bildung zu besuchen? Ein Beitrag zur Würdigung der Landwirtschafta- 
Schulen. 2., Aufl. Brieg 1879. 

*)Thiera Ueinea landinrthaehafUiehee Leiikon. Leipiig 1879. 

^Thiera LandwirthaehafUiehea KonTeraationa-Lenkon. Bedig. ?. Birnbaum 

und Werner. Ldpsig 1879. 
*)A. Thaer. Grundsätze der rationellen Landwirthschaft. 2. Aufl. 1879. 
J. 8 1 e Ii el e. Anwendung der Bechnnngskonat auf die LandwirthaehafL 3. Aufl. 

Augsburg 1879, 

G. C. Schulz. Die natürlichen Verhältnisse der Landwirthschaft oder die 
Ernten, der Verkauf und der Ersatz. Ein Beitrag für die Theorie des Prof. 
J. B. Lambl in Prag. Leipzig 1879. 

A. Boaenberg-Lipinaky. Der praktiaohe Aekerbav in Beeng anf rationelle 
Bodenkultur, nebet YozBtadien ana der nnorganiaoben nnd organiaehen Chemie. 
Breslau 1879. 

*) 0 1 1 0 - B i r n b a u m. Lehrbuch der rationellen Praxis der landiiirUiaehaftliohen 

Gewerbe. 7, Aufl. Braunschweig 1879. 
£. Heiden. Lehrbuch der Düngerlehre. 2. Aufl. Hannover 1879. 
F. Haberlandt. Der allgemeine landwirthschaftliche Pflanzenbau. Wien 

1879. 

L. Grandean. Handbneh fttr agfienUnrokemiaehe Analyaen. BerUn 1879. 

F. EngeL Handbuch des landwirtbschaftlichen Bauwesens mit Einaddnaa der 
Qeb&nde f&r landwirtbaohaftliehe Gewerbe. 6. Aufl. Berlin 1879. 



u- kju,^ _o Google 



§ 57. Literslar der Schule. 



203 



£. Pci els. Haudbooh des kuidwirthiohallliolMii MuohineaweBeni. 8. Aufl. 

Jena 1879. 

*)J, V. Kirchbach. Handbuch für Lundwirthe oder Zusammenstellung dpr 
Grundsätze, Ansichten und Angaben verschiedener Schriftsteller in Betreff 
der «iehtigsteo Gegenatäude der Landwirthschaft. 9. Aufl. v. K. üirabaum. 
Bedin 1880. 



0. niedera 
a. GirtaecBchiile. 

J. Hartwig. PraktiBoheB Handbnoh der Obstbaninsoehi 8. Aufl. Weimar 1871. 
£. Looai. Eine knrae beeolireibeiide Darstellung der praktiaeliBtea Uterai wie 

neueren Gcräthe für Obstbau und Garteiionltnr. Baveiubiirg 1871. 
J. G. Beer. Gnindzüge der Obstbaukunde. Wien 1872. 
J. W. Jclinek. Die Eeform der Obstbaomyaolii und das Geheimnies der neuen 

Obstbaum veredhing. Prag 1873. 
L. Trzeschtik. Der Garten-Architekt. Anleitung zur stylvollcn Anlage und 

Herstellang von Gebäuden und Beiwerk für Gärton jeder Art. Wien 1875. 
E. Lucas. Einleitung in das Studium der Pomologiek Stuttgart 1877. 
H. Eolb. Theorie des Gartenbaues. Stuttgart 1877. 

*)Sohmidlln. Gartenbuoh. 4. Aufl. v. T. Nietner und T. Bümpler. Berlin 

1877. 

W. Logeier. Die praktische Messbmst und Mathematik (üx Gärtner, Land- 

wirthc u. 8. w. 3. Aufl. v. G. Eichler. Leipzig 1877. 
Yilmorin. lllustrirte Blumengärtnerci. Herausg. t. J. Grönland u. T. fitopler. 

Berlin 1877. 

*)H. Jftger. Eateobinnus der ZiergärtnereL 4. Aufl.* Leipsig 1877. 
H. Jftger. Die Banrnsohule. 4. Aufl. Hannover 1877. 

H. Jäger. Lehrbu(!h der Gartenkunst. Leipaig 1877, 

A. Winter. Vollständiges Gartenbuch. Luigensalza 1878. 

H. Jäger. Flora im Garten und Hause oder die Licblingsblumon der Dcutsoben, 

Beschreibung, Anzucht, Behandlung und Verwendung. Hannover 1878. 
L. Abel. Die Gartenkunst in ihren Formen planimetrisch entwickelt. Wien 

1878. • . 

0. H&ttig. Gesehiehte des Gartenbaus. Berlm 1879. 
W. Lauolie. Deutsdie Pomologie. Bedin 1879. 
Grundlehren des Gartenbaues. Stuttgart 1879, 
*) T. BfimpeL Illustriertee Gartenbau-Lexikon. Berlin 1880. 



b. Handwerkerschule. 

Die Entstehung und Entwicklung der gewerblichen Fortbildungsschule in 

Württemberg. Stuttgart 1873. 
Zur Frage der Erziehung der industriellen Classen in Oesterreich. Wien 1876. 
G. Müller. Die Bnebffihrung des kleinen Geeehaflamannes bes. Handwerkers 

in practischer Fonn. Olb emhau 1876b 
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K. Bücher. Bio gowcrbliche BiMunccRfrafre. 1877. 

S. Briiirspinann. Praktipchos Hiilfsljuch fnr Hantlwerki'r und Geschäftslcnto 
zur Anfcitigung vou Briefen uod üeschäftsaufsätxen sowie für die einfache 
kaufmftnniBohe Baehflllunittg. Hilntter 1877. 

B. Nagel Die gew«rblieben Fortbildungssebiilcn Dentscblands. ESsenaob 1878. 
0. Landsberg. IKe gegenwärtige Lage der Indastrie nnd die Bestrebangen 

zur Förderung des Handworks in Werkstatt und Schule. Hannover 1878. 

C. (i. Pfullinann. BttohfUbrang f&r Handwerker und iüeinere Geechäftsiente. 
Leipzig; 1878. 

J. Keller. Das deutsche Handwerk und praktische Vorschläge zu Hebung 
desselben. 2. Aull. Cheiuuitz 1878. 



4. Faoh^Mädchensohulen. 
A. bübere. 

(Vacat.) 

B. mittlere. 

(VaeaL) 

C. niedere. 

(Yaeat.) 



II. Aeossere YerbUtiiisse der Seliale* 

a. SchullokaL 

F. Vaequer und A. W. Hertel Entwilife von SebaUiftusem für Stadt und 

Land. Weimar 18G3. 
Fahrner. Das Kind und dor Sehultisdi. Die schlechte Haltung' der Kinder 

beim 8chreil»en und ihre Folfron, sowie die Mittel, derselben in Schule und 

Haus abzuhelfen. 2. Aufl. Zürich 1805. 
A. Hermann. Ueber die Einiiebtung sweokm&uiger Sebnltisebe. Biaon- 

eebweig 1868. 

J. Frey. Der raäondle Sobnltisoh als das banpts&ohliebste YerhQtungsnüttel 
der schleobten Brustcnt^N-icklnng, der seblecbten Haltung nnd der B&ekgrats- 

Terkrümniung. Züricdi 1808. 
M. Flinzer. Ueber die Anforderungen der öffentlichen Gesundheitspflege au 

die Sclinlbanke. Chemnitz 18GU. 
Buchner. Zur Schulbankfrage. Berlin 1869. 

Beb ober. Die Obnütier Sobnlbank für Gemeinden, Lehrer und SebulbehSrden. 
1870. 

W. Zwei. Das SobnUnoB und deesen innere Einriefatong. 2. Aufl. Weimar 
1870. 
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C. H. Schildbach. Die Sohulbankfiage und die Kmue'gohe Sclmlbank. 

2. Aufl. Leipzig 1872. 
C. W. Hase. Das VolksscLulliaus. Kurze Anleitung zum Bau und zur innem 

Einriehtang desselb^ HumoTW 1878. 
Hittenkofer. Der SeholhanelMka. Leipzig 1876. 
J. Lattmann. Nene (km/tTwAoik wnu Schnlbuik. Gfittingen 1875. 
"W. Kaby. Das Volks-Schulhaus mit besonderer Berücksichtigung der VerhiUi» 

nißse auf dorn Lande und in kleinon Städten. Augsburg 1875. 
A. Hofinann. Boobaohtungon und Erfrihningon auf doni Oobicte der Stdiul- 

gesundlieitsptlogo. Mit brieflliohon Ciutaeliton i'ilior Luftheizung u. s. w. von 

Frhm. J. ?. Licbig uud mehreren Prüfessoren, Aer/ten, Technikern und Schul- 

m&nnem. Nürnberg 1876. 
A. Linsmeyer. Die mftnehener Sehnibenk. Httnohen 1876. 
Einriehtnng der Sehnlb&nser nnd Ghssondlieifspflege in den Soknlen. 

Klagenfurt 1877. 

E. Haeseeke. Tiieoretiseh-])rakti$;ehe Abhandlung ftber Ventilation in Ver- 
bindung mit Heizung. Berlin 1H77. 

K. Munde. Zininierluft, Ventilation und Heizung. 2. Autl. Leipzig 1877. 
L. Degen. Praktisches Handbuch für Einrichtungen der Ventilation uud 

Heining in ilffentliehen und Privatgebäuden naeh dem System der Aepiration. 

S. Aufl. HQnelien 1878. 
J. Boettehe r. Worauf ist bei dem Bau und der Einricbtnng von Sehulh&naem 

zu achten? Mitau 1878. 

F. Küchler. Die Reform unerer Volkasciiule in liygienisoher Biehtung. Bern 
1878. 

H. K 0 h n. Die Schulhygiene auf der Pariser Weltausstellung 1878. Breslau 
1879. 

A. Wolpert Theorie und Praxis der Ventilation und Heilung. Braunseliweig 
1879. 

Bericht fiber die Untersuchung derHeizungs- und Ventilationi-Anlagen in den 
städtischen Schulgebäuden in Bezug auf ihre sanitireD Einflflsse, erstattet im 
Auftrage des Magistrats zu Berlin. Berlin 1879. 



b. SchiildotatioD. 

W. ü. J&tting. Zur Dotation der pr^ussisohen Volkssohole. Leipzig 1872. 
Entwurf einer deutf^dion Gcmci ndesehulordnung nebst iwei Bänden 
Motive nnd Anlageband. Berlin 1874. 



III. Innere Terhiltnisse der Sebnle. 

a. Schulrecht. 

K. Eirscb. Das deutsche Volkssclmlrecht. l^eipzig 18.55. 
Vormbaum. Evangelisehe Sehulordnungen. Gütersloh 1860. 
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L. Wiese. Das höhere Schulweseii in Preassen. Historisoh-statistiBche Dar- 
stellung. Berlin 1869. 

Die desetsgebang enf dem Gelueto dee üntnriehtnreBeni in PnnMOL Vom 
Jahn 1817-186a Berlin 1869. 

J. G. N. BaokliftQi. Die Sohnlgeaetsgebong der Gegenwart Sammiong der 
neuesten Schulgesetze. Osnabrück 1873. 

A. Mann. Die Competenzcn der Lehrer-Gollegien der iittberen UntenielitB-An- 
ßtalten in Preussen. Brandenburg 1874. 

Die höheren Schulen uud das beyontehende Unterriehtsgesetz in Preussen. 
Leipzig 1874. 

L. Wiese. Vererdnuigai nnd Geeelse Ar die kSheren SdlmlMi in Preuaen. 
Berlin 1876. 

C. F. Koch. Allgemeines Landrecht für die preomischen Staaten. 6. Aoeg. 

Bearb. v. h\ Förster. Berlin 1875. 
♦) W. Cf rattenauer. Das Sehulrecht des preussisehcn Staates in seiner 

heutigen Gestalt nach den Bestimmungen des allgemeinen Landreohts und 

der späteren Gesetzgebung dargestellt. Berlin 1875. 
Das Volksschalwesen im Königreich Sachsen. 8. Anfl. Leipzig 1876. 
S. Fr ahm. Gesetse, Verordnungen nnd Entaeheidnngen, betreitod das ge- 

sammte Yolkaaehnlweaen in Heeldflnbnrg-Sehiverin. Parehim 1816. 

B. Speicher. Gesetze und Verordnungen iibcr das Elementar-Schulwesen mÜ 
besonderer Rü(iksicht auf den Regierungs-Bezirk Trier. Trier 1876. 

E. Schiiffler, llamihuch über die Oosot/o und Einrichtungen des evan- 
gelischen Volksschulwesens in Württemberg. 2. Aufl. Stuttgart 1876. 

J. 6. Hanschmann. Das Straf recht der Schule. 4. Ausg. v. A. B. Mansch- 
mann. Leipzig 1876. 

L. Olansnitser. Gesebiehte des prenssisehen Unterriehtsgeseties. Hit be- 
sonderer Berfloksichtigung der Yottssehnle. Berlin 1876^ 

J. Beeger. Die Disciplinargewalt der Schule. Leipzig 1876. 

H. Beck. Entwurf eines Unterriehtsgesetaes für Prenssen. Gekrönte Preis- 
schrift. Leipzig 1876. 

A. Materne. Gesetz über die Pensionirung der Reichs- und Staatsbeamten. 
Breslau 1876. 

E. Waleker. Ein prenssisohes Unlerriefatsgeseta oder ein Beiohsgeseta über 

die militftrisehe Jngendersiehnng? Berlin 1877. 
0. E. Wnlter. Das königlich sächsische Volksschulrecht. Gesetz, das Yolks- 

flohulwesen betreffend, vom 26. April 1873. 3. Aufl. Dresden 1877. 
P. Schramm. Grundgedanken und Vorsohlige an einem deutschen ünter- 

richtsgesetz. Preisgekrönt. Zürich 1877. 

C. Alexi. Das höhere Unterrichtswesen in Preussen. Die inneren Wider- 
sprüche in der jetzigen Organisation desselben und deren Beseitigung doroh 
das an erwartende TJnterriehtsgeseta. Gttersloh 1877. 

B. Ottta. Gesetz Aber die Gjmnasien, Bealsdralen nnd Seminare vom 82. Ang. 
1876 und die Ausführungsverordnung Tom 88. Jan. 1877 mit Lehr- nnd 
Prüfungsordnungen. Leipzig 1877. 

J. Beeger. Entwurf eines Schulgesetaes für das Königreieh Preussen. Ge- 
krönte PreisBohrift. Leipzig 1877. 



$ 57. Literator der Sohnle. 
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ObentrAut. Die österreichischen VolkaaohiilgeBetae. 2. bis sum Jahn 

1877 fort^'eführte Aufl. Wien 1878. 
H. Vandenesch. Gesetze und Verordnungon über das Volkaschulwesen mit 
besonderer Berücksichtigung des Begieruugs- Bezirkes Aachen. Aachen 
187& 

*)Q. A. Grotefend, Das aUgemeUe pranssisoh« Landreelift and dio Geseis« 
nnd Verordnangon fikr den prsainsehen Stsat aas der Zeit vor DQssd- 

dorf 1878. 

H. Meissner. Handbuch für Verwaltungsbeamte. Gesetze und Verordnungen, 
betreffend die Bechtsverhältoisse der preussisohen Staatsbeamten. Halle 
187Ü. 

*)Giebe. Die Verordnungen betrdfend das gesammte Volksschulwesen in 

Prenssen. 3. Aafl. D&sseldorf 1879. 
E. Streich. Die BeelitsverhBltmsse der Lehrer and Lehrerinnen an den VoDes- 

und höheren Mädchenschulen. Stuttgart 1879. 

A. Joos. Die Gesetze und Voionlnungcn über Elementarunterricht, Fortbildungs- 
unterrieht und Mittelscluilen für die weibliehe Jugend im GroBsherzogthum 
Baden, gesammelt und erliiutert. Heidelberg 1870. 

En t Scheidungen und Vcrorduungeu der obersteu Schulbehördo zu dem Ge- 
setz, das Yolkssehuliresea betreffend. Dresden 1879. 

*)£. C. F. Laaoke. Die Sehalaafsicht in ihrer reehtliehen Stellnng. Samm- 
lang der gegetzlichoi Bestimmungen, behördlichen Verordnungen und gericht- 
lichen Entsoheidnngen zum SohalanfiuchUgesets vom IL M&n 1872. Berlin 
1879. 



b. Sohulorganisatioü.' 

G. Fröhlich. Die Schulorganisation nach den Forderungen des Stsats* nnd 
Kirchenrecbts, der Kultur und des Zeitgeistes. Jena 18C8. 

T. Heekenhayn. Organisation des Volksschulwesens mit Rücksicht aufge- 
gebene Verliälfnissc für Stadt und Land entworfen. Heidelberg 1869. 

*)F. W. Dörpfeld. Die drei Grundgebrechen der hergebrachten Schulver- 
ftssungen nebst bestimniten YorseUigen sn ihrer Befom. Elberfeld 1869. 

J. Böhm. Die Organisation der Volkssehnle. Nftrdlingen 1875. 

0. KohL Ein neuer Sehuloiganismas. Zngleidh EritÜL des gesammten Soholr 
weseos. Neuwied 1877. 

C. Westerwick. Was soll eine gute Schulinspection leisten? Eine Antwort 
auf den so bezeichneten Vortrag des Hrn. Rektor Henkel-Parohim auf der 
Boizenburger Landeslehrervereins-Versammlung. Wismar 1878. 

Organisation, Leitung und Aufsicht der yolkisofaale. Zngleloh kriüsehe 
Beleaehtnng des Ton dem Tontsnde der nUgemdnen bergisohen Lehrer^ 
konfereni beerbeitelen pSdagogisohen Ontsehtens: JMe 4- und 8khi88ige 
Yolkssobale''. Mit besonderer Berücksichtigung der Haaptlehrerfnge. 
Herausg. vom freien Lehrervereine in Duisburg. Wittenberg 1878. 

Fopp. Die Schulaufsicht. Zürich 1878. 

O. He n ekel. Beiträge zur Sohulaufsichtsfrage. Wismar 1879. 
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c. Schulplan. 

K. Sehnoider. Aufgabe nud Ziel der etoklMwigeii VoUnaehiik. 2. Aufl. 

Bromberg 1867. 

*) E. T. G oltzsch. Einrichtung?- und Lclirplan für DorfsfliiilcMi . zunäi hst 
für solche, an denen nur ein Lehrer angestellt ist, mit besonderer Hervor- 
hebung des EnteebisiimB nach dessen Stellung zur Bibel und zur Kirche. 
5. Aufl. Berlin 1870. 

H. Httth. Lehrplan für Knaben- und HSdehen-BOrger-eelralen, sonne Volks- 
ßchulen ausgearbeitet. Berlin 1871. 

A. Schmidt Karzgefasster Lebrplan für die einklassige Volkssebule. Leip- 
zig 1878. 

H. M eil Ii SS. Vollständiger und ausführlicher Lehrplan für cinklassigo Volks- 
schulen. Hannover 1873. 

H. Jastram. Lehiplan fttr yolkssehnlen mit einem Lehrer. 3. Aufl. H&n- 
noTer 1873. 

*)F. W. Dörpfeld. Grandlime einer Theorie des Lehrplans, zunächst fttr 

Volks- und Mittelschulen. Gütersloh 1873. 

Lehrpliine für Volks- und BürirfMSchnlen. (Nonnal-Lehrpläne.) Veröffent- 
licht durch VerordininL' des k. k. (österreiehigehcu) Uuterrichts-MiuiBterium 
vom 18. Mai 1874. Wien 1874. 

*) Ii. S e h 0 r n 8 1 e i n. Ausführlicher Leiir^ian einer vollbtiindig organisirten 
hflheres Hldoheosdnile nnd Lduminnen-BildnngsanBtaK. Biberfeld 1874^ 

*) Sehneider. Volkssehalwesen und Lehreibildung in Prenssen. Berlin 1875. 

0. A. Grfillieh. Lehiplan f&r die Volkssehule. LSbau 1875. 

*) G. Süssmann. Die Stellung, Aufgabe und Organisation der 6 klassigen 
Bürgerschule. Unter steter Ber&eksichtigung der Volksschulen dai^estellt. 
2. Ausg. Hannover 1875. 

C. Beek ström. Einriclitinif^s- und Unterrichtsplan für ein- und mehrklassige 
Volksschulen auf dem Lande. Mit Berücksichtigung der neuesten Verord- 
nungen herausgegeben. B^lin 1875. 

W. Armstroff. Lehrplan fAr seehsUassige Volkssehulen. %, Aufl. Duisburg 
1875. 

A. Dammann. Die deutsche MSdohen-B&igenehule. Bin ToUst&ndlger Unter- 
richtsplan. 2. Aufl. 1876. 

A. Po hl mann. Eiuiichtungsplan für eine zweiklassigo Kektoratschule. Bens- 
heim 1877. 

Verth eilung des Lehrstoffes für dreiclassige ländliehe Werktagssehulen. 
Ludwigshafen 1877. 

B. Beichardi Methodisehe Anleitung zur Brtheilnng des Unterriehts in der 
dnfiftchen Volksschule, mit speciellen Lehr- und Stondenpllnen fttr 2—6 Uas- 

sige Schulen. 2. Aufl. Dresden 1877. 
E. Eckardt. Lehr- und Stundenpläne fttr die einfache Volksschule. Leip- 
zig 1877. 

Schönen. Lehrplan für sSmmtliehe Schulen (Halbtags-, einklassige-,* swd- 
und dreiklassige mit 8 Lehrkräften, drei-, vier-, fünf- und seehsUassige) mit 
monatlicher Verthdlong des geaammten UntemehtsstofTes auf die einxelnen 

•^flehnlUassen und deren AbCheilungen. Bheinbaoh 1877. 



§ 58. Das Alunmai 



^J. Meyer. Aositthrlidlier Lehiplan für eine Hfübtegeiohitle. Leipzig 1878. 
Cr. Süss mann. Der Lelurplan für den Beal-Üntenieht in der eeohaklMBlgen 

Bürgerschule. 2. Ausg. Hannover 1878. 

Uellner. Vollständiger Lehrplan fOr eine SUaasige B&rger-Mftdehenaehnle. 

Düsseldorf 1878. 

*) G. Kreyenboi fT. Lehrplan der höheren Mädchenschule. Mit Motiven nnd 
unter Berücksichtigung gesundheitlicher Forderungen. Iserlohn 1878. 

0. Ennze. Lehrplan für eine scchskbssige Volksschule. Leipzig 1879. 

F. Wild. StoiTpI&ne f&r die einfachen Velin- nnd Fortbüdongtselivlen. 2. Aufl. 
Leipiig 1879. 

Seebold. Entwurf eines Lehrplans fUr einldaesige Yolksaehnlen. i. AnfL 

Hannover 1879. 

Normallohrplan für die württemherp;isehen Volksschulen. Stuttgart 1879. 
F. Polak und H. Kellner. Lehrplan mit Pensenvertheilung, Lehrbericht 

und Lektionsplänen für getheilte, ein-, zwei- und dreiklassige Volksschulen. 

Wittenberg 1879. 

A. Liese. Lehrplfine fftr die ein- und mehrUassige Volkssehnle. Nenwied 
1879. 

W. Bornemann. Lehrpläne för den Unterricht in den Kealien nebst metho- 
dischen Winken und Regeln für sämmtliehe Schulsysteme. Kreuznach 1879. 

J. Meyer. Lchrpläno für die einfache Volksschule. (Halbtagsschule, einklassige, 
zwei- und diciklassigo mit 2 Lehrern, sowie dreiklassige Schule.) Hannover 
1879. 

A. Bammann. Die Belekta der deutschen Bürger-Mädchenschule und das 

Lehrerinnen-Seminar. Zwei ünfteniehtspl&ne. Berlin 1880. 
A. fi ohlmann, yollstftndiger Lehiplan nebst PensenrertheUnng nnd Lektiens- 

plänen für nne nngefheilte einkla^sige Volksschule. Leipzig 1880. 
J. N. Hartmann. . Pensen-Material für eine ein- wie eine sweiklassige Sobolew 
Kassel 1880. 

• 

§ 68. • . 

Das Alumnat. 

Weniger auf innerer als auf äusserer Nothwendigkeit beruht das 
Alumnat, da die Familie im Zusammenwirken mit der Schule voll- 
ständig die Forderungen einer dem Zwecke und der Natur des Menschen 
entsprechenden Erziehung zu erfüllen vermag. Es ist daher kein sich 
aus der Erziehung notiiwendig ergebender Faktor, als Tidmelir ans 
anderweitigen geseUsebafOiohen Gründen. Das Wesen des Alumnates 
beruht auf der unmittelbaren Yereinigong der Familie nnd der Schule, 
indem es von einem Gentrum ans seinen Zöglingen neben der Schul- 
erziehung zugleich auch einen möglichst vollständigen Ersatz der 
Familienerzieliung zu bieten versucht, so dass die Erziehung desselben 
neben der ersten Zeit der Familienerziehung in der That eine un- 
getheilte ist. Diesem Wesen enteprechend kaim die Aufnahme des Zög- 

A. V o|«l, fljrtUn. VMjkl d. PMagoi. 14 
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lings erst mit dem Beginn des schalpflichtigen Alters stattfinden, seine 
Entiaafliing dagegen am besten nach vollendeter Erziehung. 

Trots der Abrieht, die Familie zu ersetzen, ist dieses jedoch nur 
In sehr unvollständiger Weise mög^ch« Denn abgesehen davon, dass 

der mütterliche Einfluss, wolchor besonders in der vy^Uti Jugend von 
der grössten Bedeutung ist, gänzlich felilt. ^vird naturgemäss in einem 
Alumnate der Charakter der Familiener/ii'hung durchaus verwischt 
und nähert sich fast ganz der Schulerziehung, da liier die Eltern durch 
die Lehrer, die Geschwister durch die MiteehQler vertreten werden; 
diüier trägt der ganze Organismus mehr einen bis in's kleinste durch 
Gesetze geregelten Charakter als den einer freieren Erziehung der 
Familie. Dagegen treten die Vortheile, welche die Schule gegenüber 
der häuslichen Erziehung bietet, hier offenbar in doppelter Stärke 
hervor, wodurch aber wohl schwerlich der angegebene Nachtheil auf- 
gehoben wird. 

Die Berechtigung des Alumnats knflpft sich demnach wesentlich 
an äussere BAckrichten, die es unter Umständen allerdings als eine 
Wohlthat ersdieinen lassen. 

§ 59. 

Literatur des Alumnats. 

Ueber Jagendbild uug überhau[>t und Vorschul- und lustitutswesen ins- 
besondwe. Nttmberg 1976. 



m. Theü. 

Die aus dem Erziehungssubjekt abgeleiteten 
Erziehungsmtttel. 

§ 60. 

Eintheilung. 

Die Erziehungsanbjelde sind in der Familie die Eltern, in der 
Schule der Lehrer, oder der Eltern und Lehrer in einer Person 
darstellende Hauslehrer. Sollen diese Erzieher aber ihrer Aufgabe 
gewachsen sein, so muss nicht nur ihre eigene Erziehung eine mög- 
lichst vollendete sein, sondern in steter Selbsterziehung weiter ar« 
beitend, haben sie nach menschlichen Kräften das Ideal in sich selber 
in Terkörpem» welches ans den auTertranten Zöj^ngen heranssnbilden 
ihre Aufgabe ist 
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Ausser jenen Erziehern piebt es allerdings noch eine grosse 
Menge Erziehimgsgehülfen, ohne deren Mitwirkung jede Erziehung 
fast unmöglich gemacht würde; da sie jedoch sämmtlich nicht nach 
bewQSBten Grundsätzen hierbei verfahren, so sind sie aneh nnr zn- 
billige oder gelegentiiehe Hiterzieher, nicht aber im p&dago^chen 
Sinne selbstständige Erzieher, denn die Wissensehaft vennag mit su- 
fiLUigen Grössen nicht zu rechnen. 

§ 61. 
Die Eltern. 

Verlangt man überall im Leben mit vollem Recht, dass die Thaten 
eines Jeden mit seinen Worten und Grundsätzen übereinstimmen, so 
muss dieses ganz besonders von einem Erzieher um so mehr verlangt 
werden, als bei der Nichtübereinstimmung derselben die gesammte 
erziehende Thätigkeit nicht nur keine Erfolge erzielt, sondern sogar 
Ton gradezn verderblicher Wirknng ist 

Es leuchtet hieraus von selber die unbedingte No&wendigkeit der 
Selbstzucht der Mtem ein. Die Uebereinstimmung der Stern sei 
zunächst eine äussere, sofern zwischen ihnen keine Differenz über die 
Kinderzueht bestellt; eine innere, sofern Beispiel und Wort in Einklang 
mit einander stehen, wie ja Zucht und Selbstzucht demselben Grunde 
entwachsen sind und auch dasselbe Ziel verfolgen. Eine ebenso wich- 
tige Pflicht der Mtem ist es» das im ünterrioht Ueberlieferte durch 
Selbstunterricht zu erweitem und zu vertiefen. Darf man von 
jedem, dessen Sinn über die BeMedigung der äusseren Bedürfnisse 
hinausgeht, erwarten, dass er die geistigen Interessen seiner Zeit in 
ihren Haupterscheinungen verfolgt, so ist dies doppelt die Pflicht eines 
Vaters. Nicht genug, dass er mit Beihülfe der Mutter die ersten 
Geisteskeime des Kindes weckt und pflegt und es so schulfähig macht: 
auch wfihrend der ganzen Schulzeit muss er im Stande son, als 
wissensdhafOicher Beirath die häuslichen Studien des Schülers zu 
überwachen und zur Ergänzung des Schulunterrichts zu benutzen. 
Aehnliches verlangt die Selbstbildung, weiche sich in den Sitten 
und Gewohnheiten äussert, die um so mehr die innere Bildung ver- 
rathen müssen, als sie leicht bei dem angeborenen Nachahmungstrieb 
der Kinder zum Faniilientypus werden. Von wahrer Bildung zeuge 
ferner das Benehmen der Eltern gegen einander, gegen die Kinder und 
gegen Fremde, welches nicht nur äusserer Bücksichten wegen temporär 
als ein gebildetes scheinen darf, mit dem Aufhören dieser aber eben- 
falls schwindet. Von Bildung zeuge auch selbst das einfache Daheim 
der Familie, denn das Schöne ist in seinem letzten Grunde immer einfach. 

Eltern, welche in diesem Sinne nicht aufliören sich selber zu er- 
ziehen, sind gewiss würdige Vermittler der geistigen Errungenschaften 
einer Generation an die andere. 

14* 
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§ 62. 

Literatur der Eltern als Erzieher. 

P. Dupanloup. Das Kind. Hathsehlägo für Eltern und Er/;iolier. Mainz ISO'J. 
£. Böhme. Des Sohnes Erziehung. JPädagogiache Briefe an eine Mutter. 

2. Aufl, Dresden 1871. 
C. Schiffer. Die Behandlung und Er/.iohnng der Kinder in den vcrsehiedeneu 

IiebensperiodeiL Ein belehrendes Handbaeh fftr Mflttor. 2. Ausg. Wien ' 

1872. 

J. F. Bftnke. Die Erziehnng and Beschäftigung Ueiner Kinder in Eldnkinder- 

schulen und Familien. 5. Aufl. Elberfeld 1875. 

M. Ci. W. Brandt. Büike in die Er/,iehimg. Fremdes und Eigenes. Vatem 
und Müttern gewidmet. Humburf:; 1<S75. 

*) H. Kloncke. Die Mutter als Erzieherin ihrer Tüclitor und Söhne zur phy- 
sischen und sittliehen üesuudheit vom ersten Kiudesalter bis zur Keile. 
2. Aufl. Leipzig 1876. 

ChaTasse. Die junge Mutter. Uebers. F. Engelmann. Ereuznaeb 1876. 

A. Yogel. Die Mutter als erste Lehrerin ihres Kindes, oder: Praktische An- 
weisung für M&iter, ihr»' Kinder nacli don in dor Schule gebräuchlichsten Me- 
thoden ansehauen, sprechen, leeeOi schreiben und rechnen zu lehren. Güters- 
loh 1875. 

H. Löhnis. Unterricht, Erziehung und Fortbildung. £iu Buch für Eltern. 
London 1875. 

0. A. Rieeke. Bueb für Mütter Ober die wiehtigsten Fragen ans d«r frühesten 
Einderendebung. Stuttgart 1876. 

H. Wright. üeber die vorgeburtliche Erziehung oder über den Einflass der 
Mutter auf den Charakter und auf das künftige Schicksal ilures Sprj^Bslings 

während seines voro;eburtlichen Lebens. Leipzig 187G. 
£. Weiss. Erziehung und Unterricht durch deutsche Frauen und Jungfrauen. 
Erfurt 1877. 

E. Oppel. 'i>M Buch der Eltern. Praktische Anleitung zur häuslichen Er- 
ziehung der Kinder beiderlei Gesehleohts yom firühesten Alter bis zas Selbst- 
stftndigkeit Fnmkfort a/M. 1877. 

G. Hauffe. Mutter, so- sollst du deine Kinder lehren! 2. Aufl. Leipsig 1877. 

F. Ascher. Die Erziehung der Jagend. Ein Handbuch für Eltern und Er- 
zieher. 2. Aufl. Berlin 1877. 

P. Schramm. Briefe an eine Mutter. Briefe für das Haus. Zürich 1877. 
W. A. Ale Ott. Die junge Mutter oder: die Behandlung der Kinder und ihre 

Erziehung zur physischen und sittlichen Gesundheit vom ersten KindesaUer 

bis zur Beife. 2. Aufl. Eifurt 1877. 
Handreichung für die Pflege und Erziehnng der Kleinen. Bannen 1878. 
Gertrud, die vortreffliche Mutter und Frau. Ausgewählte Kapitel aus „Lien- 

hard und Gertrud" von Pestalozzi. 2. Aufl. Duisburg 1878. 
K. G. Blumstengel. Die Grundsätze der häuslichen Erziehung für Väter 

und Mütter dargestellt. Leipzig 1878. 
K Arnold. Die Erziehungsaufgaben der Mutter. Zürich 1878. 
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§ 63. Der Lehrer. 813 

C. fl. Zeller. üeber Kleinkinder-Pflege. Eine iiurzo Anleitung tür Eltern, 
Erzieher und Wärterinnen kleiner Kinder. 2. Aufl. Basel 1879. 

Bramesfeld. Die Fürsorge f&r die Kinder im ▼omohiilpfliohtigett Alter. 
Mfiiuter 1879. 

J. M. Götz.. Das gesunde und IcrankeEind, «eine Pflege nnd Bdumdlnng wih- 
rend der ersten Lebeneperioden. Belehrung für Mütter. 4. Aufl. von F. 

Liharzik. Wien 1870. 
*)F. A. V. Ammon. Die ersten Mutterpfliehten. 23. Aufl. Leipzig 1880. 
H. Kleimenhagen. Ratgeber für Eltern und Lehrer in praktischen Erziehungs- 

fragen. Bnnnschwcig 1880. 
H. Böhm. Unnre Emder in Hans mid Sehnle. Blioke in die Praxis der 

Sändereniehimg. Berlin 1880. 



§ 63. 

Der Lehrer. 

Als fjjsib.rer'* in der Tollen Bedeutung des Worts kann nur der- 
jenige angesehen werden, welcher die gesammte Erziehung eines Kindes 

bonifsmässig leitet. Solche Lehrer würden nur die Eltern oder der 
Schill-Lehrer sein können. Da jedoch Schule und Haus als die beiden 
notli wendigen Erziehungsanstalten sich das gesammte Erziehungs- 
geschäft derartig tiieilen müssen, dass dieses vorwiegend die Stätte 
der Zucht, jenes die des Unterrichts und der Bildung ist, so besteht 
demnach die Aufgabe des Lehrers vorwiegend in dem Unterricht 
nnd der Bildung, ohne dass- jedoch die Zucht von ihm ungebührlich 
in den Hintergrand gesetzt werden dürfte. 

Es i.'^t bereits bemerkt worden (vgL § 66), dass mit der zu- 
nehmenden Civilisation eines Volkes sich immer mehr die Nothwendig- 
kcit eines Standes herausstellt, der die angesammelten Schätze der 
Nation in Wissenschaft und Kunst dem heraiiwachseiideu Geschlechte 
überliefert. Nur so wird ein Fortschreiten der Kultur ermöglicht. 
Hieraus ergiebt sich die Nolbwendigkeit und "V^chtigkeit eines eigenen 
Lehrerstandes, dessen genossene Erziehung die Durchschnittsenie- 
hung der übrigen Menschen möglichst übertreffen muss. Wer die Er- 
ziehung der Jugend zu seiner Lebensaufgabe gemacht hat, der bedarf 
daher einer ganz boj^onders sorgfältig<^n Erziehung, wie sie die allge- 
mt'inen Erziehungsanstalten nicht zu gf'})Hn vermögen; denn eben wegen 
ihres allgemeinen Charakters sind sie nur für die Durehsehnittserzie- 
huiig bestiuuut. Eine solche über das gewöhnliche Maass hinaus- 
gehende Erziehung erfordert demnach eine fachliche Aushildung 
der Lehrer, welche aher ehenfaUs die gesammte Erziehung desselben 
zu umfassen hat Danini verlangt msai mit vollem Recht von einem 
Lehrer, dass er auch in der Zucht ganz besonders geübt w^ordeu sei 
und in Gesinnung, Worten und Werken tadellos dastehe. Dazu bedarf 
es einer an ihm selber konsequent durchgeführten Zucht, die ihn später 
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befähigt, im rechten Sinne ein Zuehtmeister der Jugend zu werden. 
Damit er aber dieses werde, erhalte er theoretische und praktische 
Anweisung, welches das Ziel der Zucht sei und unter welcher Vor- 
aussetzung, mit welchen Mitteln, auf welche Weise er dieselbe am 
erfolgreichsten ausübe. Einführung in die Lehre von di i Zucht sowie 
in die Ethik und Anthropologie sind daher unerlässliche Bediiifrungen. 
Der fachliche Unterricht miiss zunächst auch alle diejenigen Dis- 
ciplinon umfassen, in denen der Lehrer später SHll>pr unterrichten soll, 
jedoch dringe er tiefer in dieselben ein, als die unmittelbare künftige 
Praxis erfordert Die Aufgabe des eigenüiohen Fachunterrichtes ist es, 
den angehenden Lehrer anzuleiten, attf welche Weise er sein eigenes 
Wissen flüssig mache und es den Schülern am zweckentsprechendsten 
mittheile. Hierzu gehört insbesondere die Abgrenzung des Pensums, 
die Form der Darstellnni?, die Art der Mittheilung und die Kenntniss 
der Lehrmittel. Neben der Lehre vom Unterricht und seiner Geschichte 
ist die Logik unentbehrlich, mid ebenso die praktische Anleitung zum 
Unterrichten. Die fachliche Bildung endlich erfordert ein tieferes 
Yerständniss vom Wesen des Schönen und his zu einem gewissen 
Grade eine kimstgeübte Hand zur Darstellung desselben, soweit es in 
den Kreis der Schulbildung gezogen wird. Daher ist das Studium 
der Acsthetik und die Methode der Technik el>pnso nothwendig als die 
Anweisung, in den Kindern das (iefühl für das Schöne und die Fähig- 
keit der Darstellung desselben zu bilden. Doch ist dies nur ein Mittel 
für das Ziel der Bildung, das Schöne in sich selber zu verkörpern, 
eine Forderung, die ehenfiüls rem Lehrer im höheren Grade er^t 
werden muss, jedoch so oft übersehen wird aus dem Grunde, weil 
bisher die „Bildung" mit der Zucht und dem Unterrichte nicht als 
gleichwerthig anerkannt worden ist. 

Die Fachschule oder das Seminar kann entweder reine Fach- 
schule oder mit einem Alumnat verbunden sein. Nach dem in § 58 
Bemerkten ist an sich jenes vorzuziehen, aus erheblichen äusseren 
Gründen jedoch dieses oft wünschenswerth. Ein Zwang hierin sollte 
unter keinen ümstSnden stattfinden; die Fehler der JJumnatserziehung 
liegen nur zu offen zu Tage. Zu Lehrern der Lehrer sind nur solche 
föhig, welche eine höhere Gresammterziehung genossen haben und zu- 
gleich ein praktisches Lehrtalent besitzen: je grösser die Differenz im 
Grade der Erziehung zwischen Lehrer und Schüler, desto besser für 
den Letzteren. Ein wesentliches Erforderniss für die praktische Aus- 
bildung sind die Uebungsschulen, von denen die eine mehrklassig, die 
andere euüdassig sein muss; denn der Unterschied der Wirksamkeit 
an beiden ist nicht unbedeutend. 

Anders verhält es sich mit der fachlichen Ausbildung der höheren 
Lehrer, indem einerseits ihre allgemeine wissenschaftliche Ausbildung 
einen bedeutend weiteren Umfang hat und tiefere geisticre Durchdrin- 
gung des Stoffes erfordert, andrerseits aber eben desslialb der Geist 
eine grössere Elasticität und Akkommodationsfähigkeit besitzt, so dass 
von ihnen die speciell fachliche Ausbildung um vieles leichter ange- 
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eignet wird. Auf keinen Fall aber darf dieselbe lediglich dem Zufall 
in der späteren Ämtsfülirung anheimgegeben werden. Am zweckdien- 
lichstell würde ein theoretisäier und praktisoher KarBOS der Pädagogik 
mit dem UniTereitätestadinm Terbnnden, geleitet von dnem in Wiaiien- 
sohaft und Amt erfahrenen Manne. 

Wie die Erziehung überhaupt von der Selbsterziehung aufgenommen 
und fortgeführt werden soll, so muss auch die Facherziehung des 
Lehrers in freier Selbsterziehung immer mehr vervollkommnet wer- 
den, und zwar erliält auch diese ein gewisses fachliches Gepräge. Soll 
der Lehrer zwar überall als leuchtendes Beispiel seine Zucht in Worten 
den Kindern in seiner ganzen PenönUehkeit voileben, so sind es dodi 
manche Amtstagenden, die ihn besonders sieren müssen. So sei er 
geduldig ohne gefühlloB und gleichgültig, gerecht ohne in der Gerechtig- 
keit ungerecht, festen Charakters ohne übertrieben strenge und hals- 
starrig zu sein. Das Wissen erweitere er durch angemessene Lektüre, 
durch anregeiulen Gedankenaustausch mit seinen Amtsgenossen und 
durch aufmerksames Selbstbeobachten seiner uaterrichtlichen Thätig- 
keii Seine Bildung fordere er durch immer tieferes Eindringen in 
das Wesen des Schönen, dureh Benatsnng jeder Gelegenheit» klainisehe 
Werke der Kunst za sehanen und dnrch eine adfiqiiate Darstelinng 
des in ihm lebendig gewordenen Schdnen in seinem ganzen Thun und 
Lassen. 

An keinen anderen Stand macht man so vielseitige Anforderungen 
als an den Lehrerstand, wesshalb er auch den Anspruch hat, der geach- 
tetste und äusserlich am besten gestellte zu sein; denn jeder Arbeiter 
ist seines Lohnes werth. So erhebend der innere Lohn ist, so kann 
nnd soll er auch «Hein einem Menschen als dnem körperlichen Wesen 
nicht genügen. Eine gesunde Seele kann nur in einem gesunden 
licibe wohnen. Ein gesunder Leib aber verlangt Pflege, doch also 
dasB er nicht geil werde! 

§ 64. 

Literatur der Lehrererziehung. 

I. yolksseliiilleliTer. 

a. Seminarwesen. 

W. Harnisch. Die Sohollehrerbildung. Eisleben 188Ü. 

Honeamp. Die SehuUehreTBominarien und ihre Beoigqiiisatton im Geiste dar 

Zeit 1849. 
A. Diesterweg. Zar Lehrerbildung. 1849. 

C. F. Schmidt. Zur Semmarfrage. 18G7. 

K. V. Stoy. Lehrerberuf und Lehrerseminar. Wien 1868. 

JL Y. Stoy. Organisation des Lehrerseminars. Leipzig 1869. 
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Zwick. Die Ziele der modernen Lehrerbildung. 1869. 

L. W. Seyffarth. Die Scmioarieu für Yolksscbullelirer. Eine historisch- 
pädagogische SkLue. BrnrUn 1869. 

F. Leots. Die Theorie und Pnzie des pfidagogieoheii Unteiriohto an den 
dentsdhen SehaUehier-Seminarien. Earlsndie 1870. 

*) H. D e i n h a r dt Ueber Lehrerbildong und LehieibUdongaanstalten. 3. Aufl. 
Wien 1871. 

Stamm. Die Erfordernißse einer besseren Lehrerbildung. Darmstadt 1873« 

J. Joss. Die Lehrerbildun|2jsfni<2;e der Gegenwart. Bern 1873. 

K Wunderlieh. Die Semiuarf rage. Polemische Abhandlungen. Leipzig 1874. 

H. Baohofner. Die freien Lehrerseminare. Zürich 1874. 

*)K. Bichter. IHe Beform der Lehreiseininare naeh den Fordemngen unserer 

Zeit und der lieatigen Pftdagogik. Oekx0nte Praieflohrifi. Leipdg 1874. 
H. Eeferstein. Beiträge zur Frage der Lehrerbildung. Edthoi 1876. 
Boodstein. Die Seminarvorbildung. Eisenaeh 1877. 

H. Kordgien. Zur Organisation der Lohrorinnen-Seminare. Nordhausen 1878. 
J. Czerny und G. Grab olle. Der Elemontaninterrieht und die praktische 

Ausbildung der Lehramtskandidaten in Deutschland und in der Schweiz. 

Wien 1879. 

*) G. Kehr. Pnuds der YoUnBehnle. 9. infl. Gokha 1880. 



b. SelbBtersiebung. 

J. H. A. Nebe. Der Schullehrerberiif nach dessen geeammtem Umfange in der 

Schule und Kirche. 2. Aufl. Eisenach 1827. 
A. Lud ewig. Der Schulmeister in der Stadt und aaf dem Lande. Wolfeu- 
büttel 1841. 

L. Kellner. Pftdagogisehe Mittheilungeu ana dem Gebiete der Sohule und des 
Lebens; mit besonderer Büdniobt auf die Fortbildung der VolksschnUehrer 

in den Conferenzen. 3. Aufl. Essen 1868. 
Volksbildung und Schulwesen. Herausg. ?. A. Egger. Wien 1874. 

Pädagogische Sammelmappe, Leipzig 1874. 

Pädagogische Studien. Herausg. v. W. Rein. Eisenach 1875. 

(Die Obstbaumschulen der Elementarlchrer. 6. Abdruck. Münster 1875.) 

A. Diesterweg. Pädagogisches Sollen und Wollen. Dargestellt für Leute, 
'die nieht fertig sind, aber eben darum Lost haben, nacluadeiiken. 2. Aufl. t. 
W. Lange. Frankfurt a/BL 1875. 

J. Eofer nud K. Schubert MaierialieD fttr die Schnlpraxis und Lehrerfort- 
bildung. Wien 1875. 

*) C, Wonig. Handwörterbuch der deutschen Sprache, mit llozoichnung der 
Aussprache und Betonung, nebst Angabe der lüichstcn sinuverwandteu und der 
gebräuchlichsten Fremdwörter und Eigennamen. 6. AuÜ. v. L. Kellner. Köln 
1876. 

J. 0. A Heyse. FremdwOrteibneh. 4 AnfL G. BSttger. Leipzig 1877. 
F. Wiedemann. Der Lehrer der Eieinen. Ein praktiseher Bathgeber fttr junge 
Elemenlarlehrer. 4. AnfL Leipiig 1877. 
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A. Müller. Allgemeines Wörterbuch ausländischer Eigennamen. 4. Aufl. v. 

Booch-Arkossy. Leipzig 1877. 
*)J. G. Zegliii. rraktische Winke über die Fortbildung des Lehrers im Amte. 

Ziu^ldeh ein Wegweiser sor Einffthning in die pädagogische, volbthttmliAhe 

und elassiBeh« Litemtar. 2. Aufl. Gütersloh 1877. 
Der Landsohullehrsr sIs Landwirth. 3. Aufl. Langensalsa 1877. 
H. Burgwardt. Boleuehtnng hoher und schwerer Anklagen gegsn die YoUeb- 

sehullehrer, ailrossirt an deren Ankläger. Wismar 1877. 
K. Kurlbaum. Die Vormiindsrhaftsordniing. 20. Aufl. Berlin 1877. 
H. Strelow. Der VolkssohuUehrer, wie er ist und wie er sein soll. 2. Aufl. 

Löbau 187S. 

T. Grfinewald. Wie erh&lt sieh der Lehrer den idealen 8ohwung und die 
Begebtemng für seinen Beruf? Lttneburg 187& 

G. F. L Uders. Praktisoho* Wegweiser fQr Yolkssohullehrer bei ihrem Thun 
und Walten in und ausser der Sehule, enthaltend pädago^seli^lidaktische 

Abhandlungen; im Geist und Sinne der neuesten ,. Verfügungen über Ein- 
richtung. Aufgabe und Ziel der preussisehen Volksschule" gesehriebene Lehr- 
gänge für alle Unterrichtsstufeu; Lehrproben und Examenloctionon ; einen An- 
hang mit Aphorismen, Schul- und Conferenzgebeten und Lections- und 
Stondenpl&neD. 2. Aufl. Quedlinburg 1878. 

E. Kittel Heber Lehrerbildong mit besonderer Berüoksiehtigttng der formalen 
Seite derselben. Wien 1878. 

V. Wyss. Pädagogisohe VortiSge rar FoitbilduDg der Lehrer. Wien 1879. 



U. Höhere Lehrer. 

Brzoska. Die Nothwcndigk^ piUblgo^sehcr Seminare auf der Universität 

and ihre sweokmSssige Einrichtong. Leipzig 1836. 
A. Wlttsioek. üeber die Gr&ndnug p&dagogisoher Faeoltäten an den Uni- 

▼ersit&ten. BMeherode 1864. 

Auncr. Einige Exkurse, betreffend die Nothwendigkeit p&dagogiseher Studien 

für Gymnasiallehrer. Hermannstadt 1874. 

G. Lindner. Die pädagogische Hochschule. Wien 1875. 

C. Nohl. rädagügische Seniinarieii auf Universitäten. Neuwied 1876. 

H. Schiller, üeber die pädagogische Vorbildung zum höhereu Lehramt. 
Glessen 1877. 

0. Lorenz. Ueber Gymnasialwesen, P&dagogik und Faehbildnng. Wien 1879. 

§ 65. 

Der Hauslehrer. 

Der HaaBlehrerstand ist nur ein relativ nothwendiger und duroh 
änssere YerhältniBse bedingter. Als unmittelbarer Erziehungsgehülfe 
d«r Eltern übernimmt er einen grosseren Theii der Erziehnngsgesehäfte 
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als der blosse Lehrer, wesshalb ihm auch grössere Bechte elugeräumt 
werden müssen. Immerhin aber bilden die Eltern die leiste iBstais, 
da dieselben das Haupt der gansen Familie sind nnd die Brziehimg 
der Kinder nur einen Theil des gesammten Familienlebens ausmacht 
Eine Grenz rogulining zwisdien den beiden erziehenden Mächten in den 
wesentlichsten Punkten wird dalier die nothwendige Harmonie rmr be- 
fördern, welohe nur durch eine Akkommodation beider, soweit es die 
Aufgabe der Erziehung gestattet, zu Stande kommen kann. 

Soll die JBrziehnng dnrch den Hanalelirer eine gedeihliche sein, 
so sind die bereits frfiher angegebenen Yortheile der «ngetheilten 
Erziehung möglichst zu verstärken, dagegen die Naehfhdle derselben 
möglichst abzuschwächen. Dennoch aber v. ird sie immer nur als ein 
durch äussere Umstände gebotenes Surrogat der getheilten Erziehung 
angesehen werden müssen. 



§ 66. 

Literatur der Hauslehrererziehung. 

Büsching. Unterriclit für Informatoren und Hofmeister. 1794. 
Hey den reich. Der PrivaÜehrer in Familien, wie er sein soll. 2. Aufl. 1800. 
J. GonradL Die HamUhreriA in ihrem Bomfe und in ihrer Stdlnng. Mtan 
1875. 

M. Wellmer. Dentsohe Enieherinnen und deren Wirkaogskreis. Leipsigl8T7. 
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Amnion, F. A. v. 02. 
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Andree, K. 3fi I a. Sfi I b. 
Andree, R. 3fi 1 b. 
Angerstein, E. 4fiL 
Angerstoiü, W. 4fi L 
Anhalt, E. 10, 4. 
Aprent, J. 127 

Arendt, K. 38 ü, L 3S II, 2, A. 
Armknecht, W. 52 I, i A, a. 
ArmstrofF, W. 2L öTl, L C, a. 57 III, c. 
Arnold, J. IL 24. 
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Arnold, L 52L B, c. 

Arnold, VV. 3i I b . 

Aschenborn, K. IL M. 4Ü HI. 

Ascher, F. 02. 

Assmann, W. 34 1 a. 34 II. 

Ast, F. 8, 3. 

Asterios 3fi I c. 

Au, J. 52 L 3, B, d. 

Auner 64 II. 

B. 

Babo, A. V. 52L 3, B, d. 
Bach, M. 3aL L^L ^ A, 
Bach, T. 4fiL 
Bachmann, F. 32 II a. 
Baehofner, H. fii I a. 
Backhaus, J. C. N. 62 III a. 
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Bagge 5Ü II. 
Baginsky, A. 10, 3. 
Bahnsen, J. 8, L 
Baln, A. iL 
Balbl, A. 3fi I a. 
Balcke, T. 52 L 3, B, d. 
Balert, B. 10, 3. 
Balfour 38 L 2, A, a. 
Ballien, T. 10, 4. 
Balzer, C. Sil L A, b. 
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Bardev, E. 4Ü II b. 
Bartels, F. 24. 
Barthel, K. 32 III a, o. 
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Baumstark 52L L a. 

Baumstark, E. Ch. 3D II a. 
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Beck, F. 32 II c. 
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Becker, A. W. 42. 
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Becker, T. 10, 3. 

Beckström, C. 23. 52 III c. 

Beeger, J. 52 III a. 
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Beilstein, F. 38 Ii, 5, A. 

Beitzke, H. 34 I b. 
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Bcnedix, R. 32 III b. 43 II. 
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Beneke, F. W. 10, 3. 

Berge, F. 33 L 2, B, a. 
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Brieger, C. 36 II a. 
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Wüst, A. 52 L 3, B, d. 
Wyss, F. 3ü U a. 64 1 b. 



Y. 
Z. 

Zandt, E. 52 L 1, A, a. 
Zech, P. 38 if £ B. 



Zedtler, M. 46 I. 

Zeglin, J. G. 64 I b. 

Zehdcn, C. 52 L 3, B, c. 

Zelenke, 0. 521 o. 

Zeller, CA 5Ü U. 

Zeller, C. IL G2 

Zerrenner, C. CG. 12. ÜL 

Zeynek, G. 32 lU a, /?. 

Zezschwitz, C A. G. v. 3öl a. 3Q a. 

Ziemssen 12, 

Ziller, T. 12. HL 

Zimmer, F. 5ü IL 

Zimmermann, G. 24. 

Zimmermann, R. 8^ 3. 

Zimmermann, W, 34 I b. 

Zimmermann, W. F. A. 36 1 a. 

Zittel, K. A. 38 L 2, C, a. 

Zopf, IL 5Ö n. 

Zorn, E. 52 L 3, B, d. 

Zürcher 10, 3. 

Zwez, W. 52 n a. 

Zwick 64 1 a. 



II. Register über die Werke ungenannter Autoren 



Allgemeines deutsches Konver- 
sationslexikon. 2. 

Anleitu ng zur Behandlung der soge- 
nannten russischen Kechenmaschine. 
AD II a. 

Auszug aus einem Expose über die 
Organisation des gewerblichen Unter- 
richts in Oesterreich. 52 1, 3. B, b. 

Bemerkungen zur Realscbulfrage. 
52 L L A, b. 

Bericht über die Untersuchung der 
Heizungs- und Ventilations-Anlagen. 
52 Ua. 

Bibliothek landwirtbschaftlicher Klas- 
siker. 52 L 3, B, d. 

Das Buch der Erfindungen. 52 L 3, 
B, b. 

Das technische Unterrichtswesen in 

Preussen. 52 L 3^ A, a. 
Das Volksschulwesen im Königreich 

Saclison. 52 UI a. 
Der höhere Unterricht. 571, 1^ A, a. 
Der Landschullehrer als Landwirth. 

641 b. 

Der Realunterricht in Preussen und 
Bayern. 52 L 3, A, b. 

Die Behandlung des evangelischen 
Kirchenliedes. 30^11 b. 

Di e Classiker aller Zeiten und Nationen. 
32 UI a, Ä 

Die Entstellung und Entwicklung der 
gewerblichen Fortbildungsschule in 
Württemberg. 52 L 3, C, b. 

Die Forderungen der Gymnasien an 
ihre Lehrer und Schüler. 57 1, 1, A, a. 

Die Gesetzgebung. 52 III a. 

Die höheren Schulen. 52111a. 

Die Obstbaumschulen der Elementar- 
lehrer. ß4 I b. 

Die orthographische Conferenz. 3211 b. j 



Die Ueberbürdung der Gymnasiasten. 

52 L L A, a. 
Die Umgestaltung der Provinzial-Ge- 

werbesehulen. al I, 3^ A, b. 
Die Umwandlung der Gewerbeschulen 

in Realschulen. 52 L 3^ A, b. 
Die Vorbildung und Ausbildung des 

Technikers. 52 L 3, B, b. 
Ein Beitrag zur Theorie und Praxis 

des Anschauungs- Unterrichts. 2L 
Ein ernstes Wort an die Männer der 

technischen Arbeit. 51 1, 3^ B, b. 
Einrichtung der Schulhäuser. 52 

II a. 

Entscheidungen und Verordnungen 

der obersten Schulbehörde. 57 III a. 
Entwurf einer deutschen Gemeiude- 

schulordnung. 52 II b. 
Familienglück. 55. 
Gertrud, die vortreffliche Mutter und 

Frau. 62. 
Geschichte der europäischen Staaten. 

341 b. 

Gesetzsammlung für Landwirthe. 

52 L 3, B, d. 
Grundlehren des Gartenbaues. 52 

L 3, C, a. 

Grundsätze für den obligatorischen 
Freihandzeichenunterricht. 52 1 b, a. 

Handbuch der Bibelerklärung. 3Ü 
I a. 

Handbuch der Ingenieurwissen- 
schaften. 521j 3^ A, a. 

Handels lexikon. 52 L 3^ B, c. 

Handreichung für die Pflege und 
Erziehung der Kleinen. Ü2. 

Illustrirtes Konversations - Lexikon 
der Gegenwart. 2 

Konversationslexikon für alle 
Stände. 2. 



^40 Landwirthschaftliche Bibliothek — Zur Lesebuch-Frage. 



Landwirthsohaftliche Bibliothek. 
52 L 3, B, d. 

Lehrpläne für Volks- and Bürger- 
Bchulen. 52 III o. 

M e dl ein i sehe Haaebüoher. 10, ^ 

Normallehrplan für die wOrttem- 
bergischen Volksschulen. 52 HI c. 

Oeffentliche Urtheile über die Er- 
gebnisse der orthographischen Con- 
ferenz. 32 üb. 

Organisation, Leitung und Aufsieht 
der Volksschule. 52 ni b. 

Pädagogische Sammelmappe. 64Ib. 

Päda gogische Studien, ßilb. 

Pia desideria eines Berliner Gym- 
nasiallehrers. 52 Ii I, A, a. 

Rechts bei ehrung nber den kauf- 
männischen Verkehr. 52 L 3^ B, c. 

Rheinisches Konversations-Lexikon. 2. 



Staatengeschichte der neuesten 
Zeit. M I a. 

U eher die Nothwondigkeit einer gründ- 
lichen Reform des Lehrolans für den 
Geschichtsunterricht. ö4 II. 

Ueber Jugendbildung. 59. 

V e r h a n d I u n ^ e n der zur Herstellung 
grösserer Einigung in der deutschen 
Rechtschreibung berufenen Konferenz. 
32 Ub. 

Videant consules! 57 I, L A, b. 
Volksbildung und Schulwesen. M. 
I b. 

Zur Frage der Erziehung der in- 
dustriellen Classen in Oesterreich. 
57 1, 3, C, b. 

Zur Gymnasial -Frage in Oesterreich. 
52 L L A, a. 

Zur Lesebuch -Frage. 32 m a, 
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